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Vorrede. 





Eu volftändiges Syſtem der Metallurgie, nad ih⸗ 
rom heutigen Zuftande und Umfange, iſt ein fo gro 
fes Beduͤrfniß, daß es keiner Aechtfertigung über die 
Beranlaffung und den Zweck des vorliegenden Wer⸗ 
tes bedarf: Weshalb hoffe ich amd einer günfligen 
Aufnahme deflelben verichert zu fenn, befenders wenn 
man bei der Beurteilung die Billige Kudfihe nimmt, 
daß einige Gegenftände hier überhaupt zum erſien mal 
bearbeitet, andere aber menigfiens auf eine eigenrhüms 
lihe, und — wie id auszuſprechen mir erlaube, — 
befriedigendert Weiſe als bisher dargeſtellt werden find. 

Nicht uber den Inhalt des Werkes, wovon Die 
Inhaltsanzeigen vor jedem Bande eine volliändige 
Ueberſicht geben, ſondern über dasjenige was Vaxız 


IV . 


nicht vorkommt, und: vielleicht: vermißt werden doͤcſte, 
habe ich einige Worte zu ſagen. 
| In der fperiellen Metallurgie, für melde der 
vierte und fünfte Band beftimmt find, fehlen Platin, 
Rhodium, Aridium, Osmium, Nidel, Kadmium, Tel⸗ 
lut, Uran, Mangan, Titan, Scheel, Tantal, Molyb⸗ 
daͤn und Chrom. Dieſe Metalle ſind jedoch ſo wenig 
ein Gegenſtand für die Metallurgie, daß, fie zum. Theil 
nicht einmal das zwar noch) fehr unbeftinmt, aber doch 
ungleich meniger eng begraͤnzte Gebiet der technifchen 
Chemie berühren. In einem Syſtem der Metallurgie 
konnten ſie daher. eine Stelle nicht finden. 3 is: 
Die Beſchreibung der Hämmer, der Walz. und 
Schneidewerke und überhaupt der Vorrichtungen, durch 
welche einige Metalle diejenige äußere Geftalt erhal⸗ 
ten, in welcher fie erft ein Gegenftand für den Han⸗ 
del werden, hätten hingegen nicht, wie es gefchehen iſt, 
übergangen werden follen: Diefe Mangelhaftigkeit 
fonnte ich zwar dadurch entſchuldigen, daß ich die Lehre 
von der Conſtruktion der Hammer⸗ und Walzwerke im 
das Gebiet der Maſchinenbaukunde verweiſe; allein ich 
fuͤhle wohl, daß Vorrichtungen, welche ganz eigentlich 
nur fuͤr metallurgiſche Zwecke beſtimmt ſind, nicht mit 
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demſelben Recht aus dem Kreife der Unterfuchungen 
ausgefchloffen bleiben dürfen, als die Mafchinen, des 
sch fi der Metallurg nur als bewegende Kraft bes 
dient." Sollte fi) das Werk eines !folchen Beifalls 
erfreuen, daß der Herr Berleger für den bedeutenden 

Koftenaufmand entfchädige wird, welchen die zur Ers 
länterung erforderlichen vielen Kupfer veranlaßt haben, 
ſo ſoll künftig ein neunter Abfchnitt: über Walz⸗ und 
Hammerwerke, als Anhaug zum dritten Bande, gelie⸗ 
fert werden. 

:. Daß ich die Lehre von der: Darſtellung der For⸗ 
men zur Anfertigung ven Gußwaaren, ganz unberuͤck⸗ 
ſichtigt gelaſſen habe, darüber fürchte ich keinen Vor⸗ 
wurf zu hoͤren. Die Kunſt des Förmers und Die 
Kunde von den verſchiedenen Foͤrmereimethoden, ſte⸗ 
ben mit der Metallurgie des Eifens in einem nicht 
viel näheren Zufammenhange, als die Kunſt des 
Gold⸗, Silber⸗, Kupfer⸗, Meſſing⸗, Zinn⸗Arbeiters 
u. ſ. f. mit Der ſpeciellen Metallurgie der genannten 
Metalle. 

Sollte der Zweck diefes Werkes nicht ganz un⸗ 
erfüllt bleiben, fo gebührt der Dank dafür dem Koͤnigl. 

Preuß. Miniflsrio Des Innern. Die Kiberalität Der 


vi 
Königl. Ober» Berg - Hauptmiannfchaft forgte nicht al 
kein für eine genaue und forgfältige Aufnahme der 
auf den Preußifchen Huͤttenwerken vorhandenen Defen 
und Vorrichtungen, fondern fie unterftüßte die Heraus⸗ 
gabe des Werkes außerdem noch durch die Anordnung, 
daß die Anfertigung der Zeichnungen einem unterrich“ 
teten, und für die Ausführung derfelben mit großer 
Genauigkeit beſorgten jungen Mann, dem Herrn 
v. Brand, uͤbertragen ward. Dieſe ganz beſondere 
Fuͤrſorge der Koͤnigl. Ober⸗Berg⸗Hauptmannſchaft 
machte die Ausfuͤhrung des Unternehmens nur allein 
moͤglich, und ſie iſt es daher , welche zur Herausgabe 
dieſes Syſtems der. Wetalurzie send Veranlaſſung 
gegeben hat. J 

| Veiln, im September 131. 


Inhalt, 


des erfien Bandes, 
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nad) und nach, durch Beobachtung der Erfcheinungen und 
Erfolge geführt worden, welche fi aus dem Verhalten der 
Körper, bald für ſich allein in verfchiedenen Graden ber Tem⸗ 
peratur, bald in Verbindung mit anderen Körpern, ergaben. - 
Je mehr ſich diefe Beobachtungen häuften, fie mogten abficht- 
lich, nämlich durch einen Verſuch, oder durch Zufall herbeiges 
führt worden ſeyn; defto vollſtaͤndiger lernte man bie Eigen— 
haften der Körper kennen, und ward durch biefe Kenntniß 
zuletzt in den Stand gefest, die VBerfahrungsarten felbft, welche 
zur Darftellung der Körper aus ihren natürlichen Verbindunz 
gen angewendet werben, einer Prüfung zu unterwerfen. Die 
Metallurgie ift daher nicht bloß, was fie früher nur allein 
war, die Lehre von ben mannigfaltigen Vorrichtungen und 
Berfahrungsarten, deren man fich zur Darftellung. ber Metalle 
aus. den Erzen bebient; fondern fie. foll auch zugleich bie aus 
den! bekannten Eigenfchaften der ‚Körper hergeleiteten Grundz 
ſaͤtze wortragen, nach welchen die Zweckmaͤßigkeit jener. Vor⸗ 
—— und Verfahrungsarten zu beurtheilen ift. 

Wir find, jedoch weit davon entfernt, die Eigenſchaften 
der Körper, de h. ihr Verhalten zu anderen Körpern, volftänz 
dig zu kennen. Daher werden wir unfere Anſichten über die 
Grundfäge des Verfahrens bei der Darftellung der Metalle 
aus den Erzen, und über die Zweckmaͤßigkeit der Vorrichtun 
gen zur Ausübung jener Grumdfäge, in demfelben Verhaͤltniß 
berichtigen und modificiren müffen, als wir neue Eigenſchaf— 
ten ber Körper Fennen lernen. Es ergiebt fi daraus. eine 
nothwendige wechfelfeitige Abhängigkeit der Theorie von ber, 
Praxis, und der innige Zufammenhang beider, indem jede 
neue Beobachtung eine Erweiterung ober Berichtigung, der 
Theorie zur Folge hat, und eine erweiterte ober berichtigte, 
Kenntni von den Eigenfchaften der Körper, nothwendig wie⸗ 
der auf die Maaßregeln zuruͤck wirkt, welche der praktſhe 
Metallurg zur Erreichung feines Zweckes zu ergreifen hat. 
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nicht vorfommt, und: vielleicht vermißt werden Die, 
habe ich einige Worte zu fagen. Ä 

An der fperiellen Metallurgie, für welche der 
vierte und fünfte Band beflimmt find, fehlen Platin, 
Rhodium, Sridium, Osmium, Nidel, Kadmium, Zels 
Iur, Uran, Mangan, Titan, Scheel, Tantal, Molyb⸗ 
dan und Chrom. Dieſe Metalle ſind jedoch ſo wenig 
ein Gegenſtand fuͤr die Metallurgie, daß ſie zum Theil 
nicht einmal das zwar noch ſehr unbeſtimmt, aber doch 
ungleich weniger eng begraͤnzte Gebiet der techniſchen 
Chemie beruͤhren. In einem Syſtem der Metallurgie 
konnten ſie daher eine Stelle nicht finden. 
Die Beſchreibung der Haͤmmer, der Walz⸗ und 
Schneidewerke und uͤberhaupt der Vorrichtungen, durch 
welche einige Metalle diejenige aͤußere Geſtalt erhal⸗ 
ten, in welcher ſie erſt ein Gegenſtand fuͤr den Han⸗ 
del werden, haͤtten hingegen nicht, wie es geſchehen iſt, 
uͤbergangen werden ſollen. Dieſe Mangelhaftigkeit 
koͤnnte ich zwar dadurch entſchuldigen, daß ich die Lehre 
von der Conſtruktion der Hammer⸗ und Walzwerke in 
das Gebiet der Maſchinenbaukunde verweiſe; allein ich 
fuͤhle wohl, daß Vorrichtungen, welche ganz eigentlich 
nur fuͤr metallurgiſche Zwecke beſtimmt ſind, nicht mit 
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Deinfelben Recht aus dem Kreife der Unterfuchungen 
ausgeſchloſſen bleiben dürfen, als die Mafchinen, Des 
ren ſich der Metallurg nur als bewegende Kraft bes 
dient ' Sollte fih das Werk eines ſolchen Beifalls 
erfreuen, daß der Herr Verleger fuͤr den bedeutenden 
Koſtenaufwand entſchaͤdigt wird, welchen die zur Er⸗ 
länterung erforderlichen. vielen Kupfer veranlaßt haben, 
ſo ſoll kuͤnftig ein neunter Abfchnitt: über Walz und 
Hammerwerke, als Anhang zum dritten Bande, gelie= 
fert werden. | 
Daß ich die Lehre von der: Darftellung der For⸗ 
men zur Anfertigung ven Gußwaaren, ganz unberuͤck⸗ 
ſchtigt gelaſſen habe, darüber fürchte ich keinen Vor⸗ 
wurf zu hoͤren. Die Kunſt des Formers und die 
Kinde von den verſchiedenen Foͤrmereimethoden, ſte⸗ 
hen mit der Metallurgie des Eiſens in einem nicht 
sl näheren Zuſammenhange, als die Kunſt des 
Gold⸗, Gilbers, Kupfer⸗, Meſſing⸗, Zinn» Arbeiters 
uf: fe mit Der ſpeciellen Metallurgie der genannten 
Metalle. 
Sollte der Zweck diefes Werkes nicht ganz un⸗ 
erfüllt bleiben, fo gebührt der Dank dafür dem Königl. 
Preuß. Minifterio des Innern. Die Kiberalität Der 
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ferer Keuntniſſe von den phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen- 
ſchaften ber Körper, noch nicht möglich zu feyn. Es muß den 
kuͤnftigen Forſchungen tiberlaffen bleiben, noch andere, uns bis 
jest unbekannte Eigenfchaften der, Körper aufzufinden, um das 
durch vielleicht einmal eine natürliche Gränze zwifchen metal 
liſchen und nicht metallifchen Körpern feftzuftellen. Bis jest 
iſt diefelbe aber eben fo wenig gefunden, als eine natürliche 
Gränze zwifchen den Metalloryden, ben Erden und ben Als 
Falten, und zwiſchen den aus ihnen dargeftelten Metallen. . 
Es ſcheint fogar, daß diefe natürlichen Graͤnzen immer ſchwan⸗ 
kender und unbeſtimmbarer werden, je weiter wir in unſeren 
Kenntniſſen fortſchreiten, bis vielleicht einmal eine unerwartete 
Entdeckung den Schluͤſſel zur Erklaͤrung dieſer ſcheinbaren 
Uebergaͤnge finden läßt. £ 
So wichtig es auch für die richtige Erkenntniß der Eis 
genfchaften der Körger feyn würde, einen ftrengen wiffenfchafts 
lichen Unterfchied zwiſchen den Metallen und den nicht metals 
liſchen Körpern feftzuftelen; fo ſcheint für den Metallurgen 
der vorhin aufgeftellte Begriff von Metall doch vollkommen 
zureichend zu ſeyn, befonderö weil unter den vielen bis jet 
befannt gewordenen Metallen, nur die geringfte Zahl berfels 
ben ein Gegenftand der Darftellung im Großen geworden ift. 
Die Metalle aus den fogenannten Alfalien und Erden mwers 
den ſchwerlich jemals hüttenmännifch dargeſtellt werben, theils 
weil die Reduktion der Oryde ſchwierig und Foftbar ift, theils 
weil die Metalle aus dieſen Oxyden, — wenigftens fo weit 
man fie bis jetzt kennt, — nicht ſolche Eigenſchaften befigen, 
welche eine Anwendung. dieſer Metalle zum Gebrauch bei den 
verſchiedenen Gewerben erwarten laffen. Andere Metalle bies 
tet die Natur nur in fo geringer Menge dar, daß ihre Ger 
winnung im Großen unzuläßig iſt, wenn ihre phofikafifchen 
und chemiſchen Eigenſchaften auch eine Benutzung bei ben 
bürgerlichen Gewerben wuͤnſchenswerth machen follten. 
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‚ ftandtheile kennen zu lernen und fie aus dieſen zufammen zu 
fegen, ‚würde hier eine ganz muͤßige Unterfuchung feyn. "Mit 
Gewißheit ift es und aber befannt, daß es durch unſere jehi- 
gen hemifchen Progeffe ganz unmöglich ift, ein Metall in ein 
andere umzuänbern. 


Die Metalle kommen in der Natur auf eine fehr vers 
ſchiedene Weife vor. Nur wenige Metalle finden fih in ek 
nem reinen und metalliihen Zuſtande, fey es für ſich allein, 
oder in Verbindung mit einem anderen Metall. Die mehr: 
ften Metalle find entweder mit Sauerftoff, oder mit Schwefel 
verbunden; auch trifft man fie, wenn gleich feltener, in Bere 
einigung mit anderen Körpern. Ale dieſe natürlichen Verbin» 
dungen der Metalle mit anderen Körpern, welche durch ben 
metallurgiſchen Prozeß von ihnen abgefchieden werden muͤſſen, 
um das Metall vein darzuftellen, nennen wir Erze. Unter 
Etʒ (aes) verftanden die Römer niemals diefe Verbindungen 
der Metalle mit anderen Körpern, wie die Natur fie darbie— 

"tet und aus welchen das Metall dargeftellt wird; fondern theils 

reines Kupfer, theils Metalverbindungen, in welchen das 
Kupfer ‚einen Hauptbeftandtheil ausmacht, Auch wir pflegen 
einige Kupfergemifche noch wohl Erz zu nennen, aber in bie 
ſem Sinne ift es faft nur noch den Dichtern erlaubt, ſich des 
Namens Erz zu bedienen. 


Die Erze werden nur höchft felten ganz rein angetroffen, 
gewöhnlich find fie mit Bergarten gemengt. Auch kommen 
die Erze vom mehreren Metallen zuweilen im Gemenge mit 
einander vor. Diefe mechaniihen Beimengungen würden bie 
Benutzung des Erzes häufig fo erſchweren, daß fie gar nicht 
‚mit Vortheil ftatt finden koͤnnte. Man ift daher genoͤthigt, 
‚bie mechanifchen Beimengungen durch zweckmaͤßige Operatios 
nen auf eine mechaniſche Weife von dem Erze abzufoı 
Man nennt diefe mechanifhe Abfonderung der den Erzen 


we 
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und Kohle geleiteten Flammenſtrom hervorgebracht wird. 
Immer ift aber das Brennmaterial das wichtige Agens, durch 
" welches die metallurgifchen Prozeffe, wenigftens zum größten 
Theil, nur allein ausgeführt werden Finnen. Deshalb ift es 
auch nöthig, die Natur der verfchiedenen Brennmaterialien, 
und bie Art und Weife wie aus ihnen die Kohle dargeftellt 
wird, näher zu beleuchten. 

Bei denjenigen Vorrichtungen, bei welchen Reduction, und 
Schmelzung zugleich, durch Kohle bewirkt werden follen, muß 
für eine zweckmaͤßige Zuführung von atmosphärifcher Luft zum 
Verbrennen der Kohle geforgt werden, weil es fonft in man— 
chen Fällen nicht möglich feyn wuͤrde, bie Temperatur bis zur 
Schmelzung de3 reducirten Metalles zu erhöhen. Diefe Bus 
führung von Luft ift aber auch deshalb nothwendig, bamit 
der Prozeß regelmäßiger und ſchneller ausgeführt werden kann 
Man bewirkt die Luftzuführung durch beſondere Mafchinen, 
— Gebläfe, — durch welche die atmosphärifhe Luft aufge 
fangen und wieder auögepreßt wird. , 

"Die Vorrichtungen und Räume, in welchen man bie, 
Erze behandelt, werden im Allgemeinen Defen genannt, Man 
unterſcheidet Schachtöfen und Flammendfen. Im den erfteren 
wird das Erz mit dem Brennmaterial, welches. alsdann im—⸗ 
mer Kohle fein muß, gefehichtet niedergefhmolzen. Dies find 
‚zugleich diejenigen Oefen, welche mit einem Gebläfe verfehen 
werben müffen, damit die Kohle mit einer fo lebhaften Hitze 
verbrennt, daß das zu behandelnde Erg, oder das zu reduci⸗ 
sende Metall, in Fluß Fommen kann. Die Flammenöfen find , 
dagegen mit zwei befonderen Abtheilungen verfehen, von bes 
nen bie eine dazu beftimmt ift, das Brennmaterial aufzunchs 
men, beffen Flamme das auf der anderen Abtheilung. liegende 
Erz uf. fi erhigen, ober auch in Fluß bringen foll. Bei 
dieſen Defen wird gewöhnlich nicht verkohltes, nämlich mit 
Slamme verbrennendes Brennmaterial angewendet, und bie 
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vollkommenen, weil er fehneller zum Zweck führt. Die Kunſt 
des Probirend wuͤrde am füglichften bei jedem einzelnen Mes 
talle abzuhandeln fein, indeß fheint es zweckmaͤßig, den me— 
chaniſchen Theil, fo wie die auf mehrere Metalle zugleich ſich 
beziehenden Verfahrungarten beim Probiren, in einem * 
deren Abſchnitt vorzutragen. 

Es ergiebt fich hieraus im Allgemeinen ber Umfang un— 
ferer jetzigen Metallurgie, fo wie die Nothiwendigkeit, die Erz— 
aufbereitung und die Betrachtungen über die Brennmateria- 
lien und die Gebläfe, mit in ihr Gebiet zu ziehen. Bur Er: 
Teichterung der Ueberficht und zur Abkürzung des Vortrages 
wird es übrigens gereichen, diejenigen Vorrichtungen und 
Operationen, welche fich bei der metallurgifchen Behandlung 
der Erze von verfchiedenartigen Metallen, mehr oder weniger 
wiederholen, und welche: daher nicht als eigenthuͤmlich für die 
Verarbeitung der Erze eines einzelnen Metalles zu betrachten 
find, in einem befonderen Abfchnitt zufammen zu faffen. Man 
Tann daher die Metallurgie in die allgemeine und in die bes 
fondere eintheilen. Die allgemeine Metallurgie befhäftigt ſich 
mit den metallurgifchen Vorrichtungen überhaupt, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf bie, zu den Erzen eine einzelnen Metalles erforder 

Tichen befonderen Vorkehrungen; fie Iehrt ferner) die Art und 
Weiſe, wie die aufbereiteten Erze zur metallurgiſchen Verar⸗ 
beitung vorbereitet werden, in ſofern ſich dieſe Vorbereitungen 
nicht etwa auf bie Erze eines einzelnen Metalles beſonbers 
beziehen; und endlich entwickelt fie im Allgemeinen die Grund⸗ 
fäge, worauf bie metallurgifche Behandlung der Erze beruht, 
Diefe Grundfäge entlehnt fie aus der Chemie, und ſetzt daher 
die Kenntniß von der Theorie derfelben voraus, indem fie 
fi) mit deren fpeciellen Anwendung auf den metallurgifchen 
Prozeß befchäftigt. Die fpecielle, oder die befondere Metal⸗ 
lurgie/ hat die Darftellung eines jeden einzelnen Metalles aus- 
feinen Erzen zum Gegenftande, und zeigt die dazu erforderli⸗ 
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hen befonderen Vorrichtungen und Berfahrungsarten. Der 
mineralogiiche Theil der Metallurgie gehört daher ganz der 
befonderen Metallurgie an. Sie feht Dabei aber bie orykto⸗ 
gnoflifche Kenntniß von den Erzen voraus, und befchäftigt ſich 
nur mit ber chemifchen Zufammenfeßung derfelben, weil von 
dem Zuflande der Verbindung des Metalled mit anderen 
Subflanzen, fo wie von den quantitativen Werhältniffen in 
weichen bad Metall mit anderen Metallen oder mit anderen 
Körpern in dem Erz vereinigt iſt, die Maaßregeln abhängen, 
weiche bei den metallurgifchen Prozeſſen zu ergreifen find. 


Erſte Abtheilung 
Geſchichte der Metallurgie 


N, biftorifchen Unterfuchungen über das Auffinden ber 
Metalle, find für den philofophifchen Gefchichtöforfcher, deffen 
Zweck ed ift, der allmäligen Entwidelung ber Gultur des 
Menfchengefchlechtes nachzuforichen, gewiß von hoher Wichtig: 
kit. Aber auch nur von biefer Seite‘ gewähren fle Intereffe, 
renn zu einem beftimmten Refultat Fönnen fie eben fo wenig. 
ühren, als bie Unterfuchung wie die Menfchen. zuerft in dem 
Befig der Kenntniß gefommen find, fi dad zur Befriedi⸗ 
ung ihrer Bedürfniffe unentbehrliche Feuer zu verfchaffen. 
Bo fich die Geſchichte der älteften Wölfer, die unſere Erbe 
ewohnt haben, in dunkle Sagen verliert, finden wir bas 
venfchliche Gefchlecht fchon im Beſitz von Metallen, um mit 
eren Hülfe fich Nahrung zu verihaffen, gegen ben Feind fich 
u vertheidigen, ober andere Bedürfniffe gegen Metalle einzu: 
zufhen. Mag diefe lehte Anwendung von den Metallen 
uch weit fpäter flatt gefunden haben; fo ift fie doch fo alt, 
aß auch Davon die erflen Spuren gefchichtlich nicht mehr 
yögemittelt werden koͤnnen. Ein Tauſchhandel ſett aber 
Karften Metallurgie 1. Thl. 2 
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ſchon einen nicht geringen Grad ber Gultur voraus, und wir 
dürfen daher wohl behaupten, daß es eine ſtets unloͤsbare 
Aufgabe bleiben wird, bie erſten Auffinder der Metalle aus⸗ 
zumitteln. Diefes Auffinden der Metalle ift nicht dag Ei: 
genthum, oder das Verdienſt eines befonderen Volkes oder 
Bölferftammes, fondern eines einzelnen Menfchen, lange vor 
der Entftehung von gefelfchaftlichen Verbindungen; denn das 
Wenſchengeſchlecht hat ſich ungleich früher im Beſitz von Me 

‚ tallen befunden, als ſich einzelne Stämme zu einer Voͤlker⸗ 
ſchaft vereinigten. We aber die Geſchichte fuͤr uns noch in 
Fabeln gehuͤllt iſt, beginnt ſie ſchon mit dem Namen von 
Voͤlkerſchaften, ſo daß von einem noch fruͤheren Zuſtande keine 
Kunde zu und gelangen kann. Daher leiten die Sagen der 
Voͤller die Kenntniß vom Feuer und von den Metallen auch 
unmittelbar von der Gottheit ab. Und diefe Sagen birrfer 
uns nicht befremden, ba nicht einmal von einen ungleich fpd- 
teren, nicht minder wichtigen Ereigniß, — von dem: Anfange 
des Aderbaues, — ein umverdaͤchtiges Zeugniß zu und | 
Eommen iſt. Durch den Aderbau erhielt ber Menſch 
bleibende Stätte; ihm verdankt er Heimath und Vaterland, 
"durch ihn verfchaffte er ſich Unabhängigkeit von Auperen Mer 
duͤrfniſſen und bie erften wahren Begriffe don Eigenthum und 
Recht. Wer das erfte Saamenkorn ſtreute und den erfleh 
Baum pflanzte, der legte den Grund zu Familienverbindun⸗ 
gen und Voͤlkerſtammen; er gründete bie Staaten, beachte 
Ordnung und Regel in das vorher unſtaͤte und geſetloſe Le— 
ben, und ward der Urheber aller Kenntniſſe und Erfindungen, 
welche nach und nach das Eigenthum ber menſchlichen Geſelt- 
haft geworben find. Ohne im Befig von "ber Kenntniß und 
Benubung der Metalle zu feym, konnte aber der Acker 

A „bebaut, ja nicht einmal das Hausthier gesähmt werden, 
dieſet Beſitz mußte daher nothwendig voran gehen, ehe 5 
Ackerbau, oder zum Beginne aller menfaiegen — 
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niß philoſophiſcher Betrahtingen fen. Es ift gar nicht um: | 
wahrfcheinlih, daß man unter allen Metallen das So | 
ef kennen Ternte, denn dies Metall kommt faft gewöhnlich “) 
einem gediegenen Zuftande vor, und findet ſich noch jest Hin | 
figer als jedes andere, ſelbſt vererzte Metall, — vieleicht mit | 
Ausnahme des Eiſens, — an der Oberfläche der Erde. "as | 
der Menſch zuerſt feinen, noch um mehrere Jahrtauſende jünz 
geren Wohnplatz betrat, muß das Gold, wie aus allen 
ſchichtlichen Nachrichten hervorgeht, in ungleich größerer 
wie jeßt gefunden worden ſeyn. Greigniffe, Alter wie Das | 
menſchliche Gefchlecht, welche mit der Zerftöhtung ſchon vor⸗ 
handener und mit einer Bildung von neuen Gebitgen ver 
inupft waren, ſcheinen in vielen Gegenden der Erde, das Gold 
"auf die Oberfläche gebracht, und in dem Schutt der zerflöht | 
ten Gebirgsbildungen niedergelegt zu Haben. Daher ie u 
ermeßlichen Goldſchaͤtze an vielen Punkten auf der von Men: | 
fenpänden noch nicht berüprten jungfeäufigen Oberfläche der | 
Erde; Schäge, wie bie Ältere Gefchichte fie uns in Griechen 
fand und in Kleinaſien kennen lehrte, und von benen bie neuere 
"und neuefte Geſchichte uns in Amerika, befonders in Colum⸗ 
bien und Brafilien, und jest am Ural, die uͤberzeugendſten 
Beiſpiele wiederholt hat. Aber dieſe Schäge verfiegen, fo wie 
der Schutt der fie Baum verbirgt, durchwuͤhlt ift, und die Un— 
entbehrlichkeit ihres Beſies zwingt die Menfchen, fie in ben 1 
Eingeweiden der Erde, aus welchen fie entnommen | 
‘mit größerer Anftrengung und mit Anwendung von vorher 
nicht gefannte Kunftleiß, muͤhſam aufzüſuchen "Dies mag | 
die Geſchichte der Alteften Goldbergwerke ſeyn, wenigſtens wi⸗ 
derſpricht ſie nicht derjenigen, von welcher wir die Kunde be⸗ 
ſien. Der Bergbau fest indeß ſchon die Kenntniß von dem. 
Metall voraus, auch kann && nicht von einem einzelnen Mei 
ſchen ausgeführt werben, fonbern er fällt nothwendig ſchon in 
eine mehr Hiftorifehe Zeit, in eine Zeit too ſich die Menfehen 
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dungen ergeben, daß bie Voͤlkerſchaften im Süden und Süd» 
often von Afien fehr frühe zur Gultur gelangt, aber auch fehr 
frühe in ihrer Ausbildung ftehen geblieben find, oder wenige 
ſtens nur fehr ſchwache Cultur- Fortfehritte gemacht Haben. 
Den Bewohnern des weftlichen Aſiens ift aber das Ku— 
pfer wahrcheinlich früher als das Zinn befannt geweſen. 
Noch jest find die reichen Kupfergruben Kleinafiend ber Ges 
genftand eines wichtigen und ausgedehnten Berghaus. Noch 
jest findet man von Zeit zu Zeit Maffen von gebiegenem: 
Kupfer ‚auf der Oberfläche der Erde, deren Schooß es durch 
Nevolutionen entriffen ward, welche ein früheres Gebirge zer⸗ 
ſtoͤhrte. Gediegene Metalle konnten e8 aber nur ſeyn, durch 
welche die Menſchen zuerſt zur Kenntniß und zu dem Ge— 
brauch ber Metalle gelangten. Erſt nachdem fie die Eigen— 
ſchaft des Metalles, im Feuer flüffig zu werden, auf irgend 
eine Weiße kennen gelernt hatten, konnten fie veranlaßt wers 
den, das blinfende und ſchwere Erz, welches ſich zwar durch 
Glanz und Gewicht von anderen Steinen unterfchied, aber 
fonft feine zum Gebrauch zwedmäßigen Eigenfchaften befaß, 
in dad Feuer zu bringen, um zu fehen was wohl baraus 
werden möge. Dies ift wahrfcheinfich der rohe Anfang unſe⸗ 
er metallurgifchen Kenntniffe, und daher die Vorftellungen 
von dem Unrath den das Metall bei fich führe, von welchem 
es erft durch das Feuer geläutert werden müffe. Mo aber 
gediegenes Kupfer gefunden wird, da find auch die Kupfers 


erze nicht entfernt, und laͤßt es fich gleich nicht annehmen, 


daß bie erſten Auffinder der Maſſen von gediegenem Kupfer, 
von den in der Nachbarſchaft befindlichen Kupfererzen einen 
Gebrauch zu machen gelernt hätten; fo mußte der Stanz, das 
ſchoͤne Farbenfpiel und das gtoße Gewicht der Erze, doch 
nothwendig bald bie Aufmerkfamkeit eines Nachfolgers auf 
ſich ziehen, ber es der Mühe werth hielt, das ihm bekannt, 
gewordene Verhalten des metallifchen Kupfer im Feuer, an 
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zu dieſer Kenntniß gelangen mogten. Aber: die Entdeckung 
und Bearbeitung des Eiſens find es gerade, welche in den Myz 
then ber Völker ber unmittelbaren Eingebung der Götter, ober, 
auch fabelhaften Perfonen zugefchrieben werden, woraus here 
vorgeht, baß bie Kenntniß von dieſem Metall. ebenfalls: älter, 
ift als alle Geſchichte. Es laͤßt fich hiermit wohl vereinigen, 
daß in dem aͤlteſten Zeiten von weldyen wir eine Kunde ber 
figen, ber Gebrauch" des Eiſens höchft beſchraͤnkt war; und, 
daß dies Meta fehr hoch geachtet wurde, denn. bie Schwie- 
rigkeit feiner Darftellung verhinderte bie allgemeine Anmenz 
bung. Es läßt ſich bamit auch fehr wohl vereinigen, daß 
viele Voͤllerſchaften erſt fpät zur Kenntniß des Eiſens gelang« 
ten, ſo daß ſich mit hiſtoriſcher Gewißheit nachweiſen laͤßt, 
daß manche Völker, als man fie kennen lernte, noch gar nicht 
im Beſihz diefer Kemntniß gewefen find. Im -dem- älteften, 
und befannten, ganz ausgebildeten Staate, in bem Egpptifchen, 
mufj das Eifen noch wenig befannt geweſen feyn, als bort 
ſchon ein wichtiger und vollftändiger Goldbergbau betrieben 
„ward. Agathardides, welder bie dortigen Gruben etwa 
200 Jahre v. C. ©; befuchte, erzählt und, daß biefer Berge 
bau ſchon damals uralt gewefen, und von den erſten Königen 
des Landes aufgenommen worden fen; er bemerkt, daß biefer 
Bergbau auflaͤßig geworden ſey, als bie Aethiopier Egypten 
mit Kriegsvoͤllern überzogen hätten, alſo etwa im Jahre 750 
©. und ihm verdanken wis bie beſtimmte Nachricht, 
daß die Werkzeuge beren fich bie alten: Egypter. bebient ‚har 
ben, aus Kupfer beftanden, benn nur folche Werkzeuge wären 
mit einer unglaublichen Menge von Knochen von damals vers 
ſchuͤtteten Menfchen, bei der Aufgewältigung ber. alten: Arbei⸗ 
. ten zu feinen Beit gefunden worden. Bu jener Zeit ald biefer 
_ Bergbau zuerſt betrieben ward, fügt er hinzu, machte man 
von dem Eiſen nur einen ſehr geringen Gebrauch. — In den 
Homeriſchen Gefängen, naͤmlich in den älteften Theilen berfel: 


— 
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eigenthümlich angehört "denn die Verfahrungsarten bei ber 
Eifenbereitung, welche die Reifenden uns aus jenen Gegenden 
mitgetheilt haben, fcheinen ziemlich abweichend von den Mez 
+ thoben zu feyn, welche man in Europa und in Afien in dem. 
aͤlteſten Zeiten angewendet zu haben ſcheint. — Immer geht 
indeß aus: den Unterfuchungen die Wahrfcheinlichkeit hervor, 
daß bie Kenntnif des Eiſens, ſelbſt bei den Wöllern, welcher 
ſich vor aller hiftorifhen Zeit im Beſitz deſſelben befunden ha⸗ 
ben, ſpaͤter zu ihnen gelangte, als die Senwin der uͤbrigen 
bisher erwähnten Metalle. 
Es ſcheint wohl, daß nur die Kenntniß von dieſen fechs 
Metallen, — Gold, Kupfer, Zinn, Silber, Blei und Eiſen, 
— der Zeitperiode angehört, welche man die vorgeſchichtliche 
nennen muß, und daß die Kenntniß von den erſten beiden 
Metallen vielleicht fo alt iſt, als das menſchliche Geſchlecht 
ſelbſt. Man nennt zwar noch ein fiebentes Metall, das Queck 
füber, deſſen Kenntniß aber gewiß in einer ungleich ſpaͤteren 
Zeit gefucht werden muß. Auch Zink, Arfenit, Wismuth und 
Antimon gehöten zu den ſehr fpät aufgefundenen Metallen, 
obgleich fich hiſtoriſch nicht mit Zuverläigkeit ausmitteln laͤßt, 
zu welcher Zeit die Entdeckung: dad Kupfer mit Zink zu vers 
fegen, gemacht worden iſt. Wirklich ſcheint die Bereitung des 
Meſſing uralt zu ſeyn, obgleich man den einen Beſtandtheil 
deſſelben, das Zink, erſt vor wenig hundert Iahren kennen 
gelernt hat, wenn man nicht annehmen will, daß ſich die Chi⸗ 
nefen ſchon ungleich länger im Beſitz der Kenntniß von dies 
ſem Metall befunden haben. Miſchungen von Gold und Sit 
. ker, won Gold und, Kupfer, von Silber und Kupfer, von Kur 
DO ao Bra; polen wahefheinih gu don Ach We 
ten Metallgemifchen. E 
Es wuͤrde ein für) die Metallurgie wenig Feuchtbeingen: 
des Unternehmen feyn, aus den twenigen und unzuverlaͤßigen 
Nachrichten, welche wir bei den Ätteften Schriftſtellern aufge⸗ 


x 
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niß philofophifcher Betrachtungen feyn. Es ift gar nicht un 
wahtſcheinlich, daß man unter allen Metallen das Gold zur 
erſt kennen Ternte, denn dies Metall kommt faft gerwöhnlich in 
einem gediegenen Zuſtande vor, und findet ſich noch jest haͤu— 
figer als jedes andere, fetoft vererzte Metall, — vielleicht mit 
Ausnahme des Eifens, — an ber Oberfläche der Erbe. As 
der Menſch zuerft feinen, noch um mehrere Jahrtauſende juͤn⸗ 
geren Wohnplatz betrat, muß das Gold, wie aus allen 
ſchichtlichen Nachrichten hetvorgeht, in ungleich größerer 
wie jetzt gefunden worden ſeyn. Greigniffe, älter wie das 
menſchliche Gefchlecht, welche mit der Zerftöhrung fehon vor⸗ 
adener und mit einer Bildung von neuen Gebirgen ver: 
"Tmüpft waren, fheinen in vielen Gegenden der Erde, das Gold 
auf die Oberflaͤche gebracht, und in dem Schutt der zerſtoͤhr⸗ 
ten Gebirgsbildungen niedergelegt zu haben, Daher die um: 
kermeßlichen Goldſchaͤtze an vielen Punkten auf der von Mehr 
ſWenhaͤnden noch nicht beruͤhrten jungfräufichen | 
 Eibe; Schaͤtze, wie bie ältere Geſchichte fie uns in Gi 
land und in Kleinafien kennen lehrte, und von denen die 
"und neuefte Geſchichte uns in Amerifa, befonbers in _ 
bien und Brafilien, und jegt am Ural, die uͤberzeugendſten 
Beiſpiele wiederholt Hat. Aber biefe Schäge verfiegen, fo wie 
ber Schutt der fie Baum verbirgt, durchwühit if, und die um 
entbeprfichfeit ihres Beſihes zieingt die Menfchen, fie * 
Eingeweiden der Erde, aus welchen ſte entnommen 
> mit größerer Anffrenguhg und mit Anvendung won vorher 
GER rain Kunftleiß, mühfarh aufzufüchen. Dies a 








alt voran 
Bon ————— 
Zeit, im eine Zeit wo fich 





‚32 


den Bergbau in Spanien von ben Carthaginenfern, welche 
denfelben nach phoͤniciſcher Art eingerichtet hatten; ben Berg- 
bau in Stalien, Macedonien, Griechenland; Kleinafien, von 
den Bewohnern der Länder, welche ſchon längft ihre Gruben 
und Hütten fo bewirthſchafteten, wie ihre alten Lehrer, welche 
vor undenklihen Zeiten aus Phönicien zu ihnen gefommen 
waren. Wenn und daher nur aus. irgend einer Beitperiode 
des roͤmiſchen Staates, eine einigermaßen zuverläßige Nach- 
sicht über die Metallbereitung aufbewahrt worden wäre, so 
würden wir dadurch den Inbegriff aller metallurgiſchen Kennt⸗ 
niſſe von einer Reihe von wenigſtens drei Zahrtanfenden er: 
"halten ‚haben; wir würden dann zugleich ſehr wahrfcheinfich 
die Ueberzeugung erlangen, daß auch ‚noch die folgenden. ans 
derthalb Jahrtauſende verfloffen find, ohne. daß fich die Mer 
tallurgie wefentlicher und wichtiger Fortſchritte zu erfreuen. ges 
habt Hätte: Nun aber. muͤſſen wir geftehen, daß alle unſere 
Kenntniſſe von dem Zuſtande der. Metallurgie, ſeit dem Ans 
fange der Geſchichte bis etwa zu Ende bes funfzehnten Jahr 
hunderts unferer Zeitrechnung, nicht viel mehr ſind als Ver⸗ 
muthungen, denen es häufig ſogar, wegen ber verworrenen 
Br unrichtigen Nachrichten, die auf und uͤberge⸗ 
gangen find; an innerer Wahrſcheinlichkeit gebricht 7 
sun ———— Quelle aus welcher zuvertäßigese: Nachrichten 
zu erhalten gewefen wären, mag freilich. wohl: verloren; geganz 
‚gen feyn. So haben wir den Verluſt von Poſidonio's, 
Strato's und Philo's Schriften, von Ariftoteles (ober) 
von Theophraſts Abhandlung uͤber die Metalle, und von 

des wahrheitsliebenden Polybius Schriften uͤber 


——— 
Mengetragen worden. ¶ Diodor und Strabo haben die, fr 
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ein ganz anderes war, als dasjenige welches zu Agatha r⸗ 
chides Zeit angewendet ward. Er ſchließt aber feine Beſchrei— 


bung mit'der Bemerkung, daß da3 von ihm. mitgetheilte Ver⸗ 


fahren uralt, und ſchon bei der erften Aufnahme der Goldgruben 
durch die bamaligen Könige angewendet worden ſey. Wenn 
ſich dies auch nicht ganz wörtlich "behaupten läßt, fo ergiebt 
ſich doch wenigſtens aus diefer Bemerkung, daß man fchon 
zu Agatharchides Zeiten nicht mehr wußte, wie und wann 
man zu dem Schmelzprozeß gefommen war, und bag man 
immer noch baffelbe Verfahren, wie es unſprunglich — 
Bene, anzuwenden glaubte, 

Agatharchides unterfeheidet (cap. 49.) das Gold wel: 
Fr durch Kunft’aus den Erzen geſchmolzen wird (zgvaog 
anepdog, aurum obryzum, coctum) von demjenigen welches 
ſich gediegen findet (gevaog Arvpog), Nur die Bereitung 
des exfteren befchreibt er. - Das in der Grube gewonnene Erz 
wird durch Kinder aus den Stollen zu Tage gebracht, an 
den Mundlöchern von alten, ſchwachen und zu anderen Ars 
beiten untauglihen Leuten in Empfang genommen, von bie: 
fen nach den Aufbereitungswerkſtaͤtten getragen, und bort, beit 
Aufſehern (Epopten) übergeben. Die jüngeren und ſtaͤrkeren 
Arbeiter muͤſſen die Erjftüden in ſteinernen Moͤrſern bis zur 
Erbfengröße zerflampfen, und das zerftampfte Erz kommt ald- 
dann zu den Mühlen, wofelbft e3 unter ‘den Müpffteinen au 
dem -feinften Mehl gemahlen wird, eine Arbeit welche die 
— verrichten | müffen. Die nun folgende Operation muß 

von geſchickten und Fundigen Arbeitern ausgeführt werben: 


Sie befteht datin, daß das Erzmehl Auf einer — 


ausgebreitet, mit Waſſer uͤbergoſſen, und zuerft ſchwach, dann 
über ſtaͤrter mit den Händen aufgerühtt wird Auf ſolche 
At werden die leichteren, erdigen Tpeile ausgewaſchen, 
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handlung fett es außer Bweifel. Die ſtypteriſche Erde iſt 
wahrfcheinlich ein unreiner Witriol, alfo ein Zufag, den man 
jet freilich nicht wählen wird, um ben Fluß der Maſſe zu 
befördern. Bei biefer Schmelzung erhält man, aufer der 
Schlacke, dad Gold, weldes aber nicht reines, fondern mit‘ 
Silber verbundened Gold, — Elektron, — war, indem das 
Gold ohne in Verbindung mit Silber nicht gefunden ward. 
— Nun folgt der zweite Theil des Prozeſſes, nämlich die 
Reinigung des Goldes, oder die Abſcheidung des Silbers vom 
Golde in dem Elektron. Diefem Prozeß mußte ſowohl das 
geſchmolzene Elektron, ald das in größeren Stüden gefundene 
und nicht gefhmolzene Gold unterworfen werden, und: wahre 
ſcheinlich wendete man ihn überhaupt an, um das Silber vom 
Golde zu ſcheiden, und diefes fein zu machen. ‚Auf dieſe Rels 
nigungsarbeit, und nicht auf ben vorher erwähnten Schmelze 
prozeß, bezieht ſich nun die Anwendung des ſchwachen Feuers, 
denn das filberhaltige Gold darf nicht ſchmelzen, weil -fonft 
Feine Abſcheidung des Silber: möglich feyn wuͤrde, ſondern es 
muß mit den Zufägen nur in einer ſchwachen Hitze anhaltend 
cementirt werben. Die Erflärung welche Strabo von ber 
Wirkung des ſchwachen und flarken Feuers mittheilt, wird und 
jest wohl nicht mehr auffallend feyn. Wie und mit welden 
Bufägen die Operation aber verrichtet ward, davon Iefen wie 
nichts, denn der Zuſatz von ſtypteriſcher Erde bezieht fich bloß 
auf den erften Theil der Operation, nicht: aber nothwendig 
auch auf den legten. Daß bie Cementation in Ziegen vers 
* richtet werden mußte, bebarf der Erwähnung nicht, Wie fer 
hen hier alfo unbezweifelt benfelben Prozeß, den Agathar⸗ 
chides befehrieben hat, nur dag man, — vieleicht wegen der 
größeren Menge des in größeren Stücen vorfommenden Wache 
goldes, die man auslefen konnte und daher dem Schmelze 
prozeß auszufehen nicht nöthig hatte, — bie Operation in zwei 
Theile teilte, naͤmlich in die Darftellung des ſilberhaltigen 


k 
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Erde, Steine und mehrere andere frembartige Beimengungen 
(oo den Golberjen, ober von dem golbführenden Sande) ab, 
laſſen aber die Beimifhungen des Goldes, welche nur allein 
durch Feuer weggebracht werben Tonnen, naͤmlich Kupfer’ und 
Silber, zuweilen auch Adamas zurüd, welche nur muͤhſam 
dutch: bie Behandlung woͤttlich durch das Foltern) im Feuer 
geſchieden werden koͤnnen. Plato deutet hier alfo auf bie 
Aufbereitung und auf das dann folgende Schmelzen, ober 
auch auf dad Schmelzen und Cementiven des aufbereiteten 
Sandes, oder der aufbereiteten Golderze. Dieſe Stelle iſt nur 
merlwurdig gewotden, wegen ber Bedeutung des Wortes Adas 
mas. An einem anderen Drte (in Timaco) bemerkt er, der 
Knoten: (as) des Goldes, (der firengflüffige Gemengtheit) 
werde wegen feiner Dichtigkeit, Härte und ſchwatzen Farbe, 
Adamas genannt.) Diefe beiden Stellen werden durch Pol—⸗ 
lux (Onomastieon Lib. VII, Cap. '23) in foweit aufgeklärt, 
als wir dadurch erfahten, bag man die Blume des Goldes 
Adamas nenne Weil Pollur aber zugleich bemerkt, daß 
man bie Unveinigkeiten von den Eifenerzen Schlade, fo wie 
die Blume vom Golde Adamas nenne; fo hat man unter 
„ Abamas die fteinartige Schlade zu verſtehen, welche nach dem 
Schmelzʒen der Golderʒe im den Tiegein angetroffen with. 
Wohrſcheinlich nannte man biefe Schlade nur dann Adamas 
wenn fie dicht, feit und ſchwarz gefärbt ausfiel, wie es der 
Zall ſeyn mußte, wenn das gediegene Gold in dem aufberei⸗ 
teten Erzen mit geſchwefelten Metallen, befonderö mit Schwer 
wii, verunreinigt war, ar U) 
Das Probiven des Goldes mit dem Probirftein kannte 
man ſchon zu Theophraſts Zeiten (etwa 370 Jahre v. €, 
G) Die Natur desjenigen Steines bemerkt er’($.$. 78.70) 
mit welchem man das Gold probiet, iſt ebenfalls bewunderns ⸗ 
würdig, denn es ſcheint, als habe er in dieſem Stüct mit 
dem Feuer, durch weiches das Golb bewährt wird, einerlet 
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feuet das Gold nicht bezwingt, daß es aber durch. ein. mit 
Spreu angemachted Feuer leicht glühend wird, und baf man 
es mit Blei‘ reinigen kann. Eine andere, noch wichtigere Ei: 
genſchaft, welche dem Golde feinen Werth giebt, iſt bie ger 
ringe Abnugung durch Reibung, denn mit Silber, Kupfer und 
Blei laſſen ſich Linien ziehen, auch beſchmutzt man ſich mit 
dieſen Metallen die. Hände. Kein anderes Metall iſt fo. dehn⸗ 
bar und Läßt ſich fo'zertheilen, indem man aus einer Unze 
Gold: 750 und mehr Blätter, jedes vier. Finger lang und 
breit erhalten kann. Die. ftärkften von folhen Blättern hie— 
Ben, und heißen auch noch, praͤneſtiniſche, weil die Bildſaͤule 
der Fortuna damit fehr aͤcht vergoldet: iftz die naͤchſt folgens 
den Blätter nannte: man’ quäftorifche, Die Heinen Goldftu: 
fen, welche unmittelbar auf der Erboberfläche, in Maffen oder 
in Berzweigungen gefunden’ werben, ‚nennt man in Spanien 
Strigiles. Dies ift volfommenes, von allen anderen Mas 
terien, die dann nur in feiner Umgebung angettoffen- werben, 
befreites Gold, und fo findet man es in- feinem natürlichen 
Buftande, denn das Gold welches in den Bergwerken bor⸗ 
kommt, muß erft durch Feuer dargeftellt werben. Das Gold 
iſt ferner dem Roften, Anlaufen und. anderen Umftänden, bie 
feine Güte beeinträchtigen oder das Gewicht: verändern koͤnn⸗ 
ten, nicht unterworfen, auch. widerfteht ed ben Saͤften des 
Salzes. und: bes Eſſigs, welche alles andere bezwingen — 
Marmor und folhe Körper, welche das: Gfühen nicht: vertras 
gen: können, uͤberzieht man: vermittelft bes Eyweißes mit ; 
das Holz mit einer klebrigen Subſtanz, Leucophoron genannt, 
— Bill man Kupfer vergolden, ſo muß man es haͤmmern 
gluͤhen, mit Salz, Effig und Alaun. ablöfhen, dann mit Sand 
abreibere, um an dem Glanze zu fehen, ob es gehörig vorz 


‚bereitet Äft, worauf man es abermals: ins Feuer bringt, um es 


weich zu machen, damit: e& die, mit. einer Miſchung von 


Binflei, Maun und Duedfilber überzogeren Golbblätterrans 


E 
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aus, indem man darin auf große Entfernungen Strecken treibt 
Nach dem Kampenlicht theilt man die Tageszeit ein, denn 8 | 
vergehen viele Monate, ehe bie Arbeiter das Tageslicht em | 
bliden ¶ Solche Arbeiten heißen Arrügien. Als Bergfeften | 
laßt man Bogen ftehen. Feſtes Geftein muß mit Feuer und 
Eſſig mürbe gemacht werben, häufiger haut’ man es aber 
durch, weil man es in ben Streden vor Hige und Raud | 
nicht wuͤrde aushalten koͤnnen. Stüden won 150 Pfund 
ſchwer, loͤßt man auf ſolche Art ab, und ſchleppt fie bei Nacht 
uhd Taͤg auf den Schultern aus der Grube, indem immer 
ein Arbeiter fie dem andern in ber unterirdifchen Finſterniß 
übergiebt, bis der letzte fie endlich an das Tageslicht Bringt, 
— Iſt die Arbeit vollendet (dev Berg auf eine hinlaͤngliche 
Entfernung ausgehoͤhlt), fo nimmt man die ftehen gebliebenen 
Bergfeften, und zwar von hinten nad) vorne weg. Der | 
drohet dem: Einſturz, welchen nur der ‚auf ber Spige deſſe 
ſtehende Wächter bemerkt, und dann ein Zeichen giebt, um 
die Arbeiter durch Schreien und Lärmen aus der Grube zu 
rufen / während er ſich felbft eiligſt davon macht. Mit einem 
unglaubfichen Krachen fhürzt nun der Berg ein, und weit hin 
verbreiten fich die Trümmer, welche auszuwafchen ber Bed | 
der Arbeit if, weshalb man Gebirgswaſſer oft in großen Ente 
fernungen; herbeileiten muß. Solche Waſſerleitungen heißen 
Gotrugienz fie müffen von den höchften Stellen hergefühek 
noerden, damit bas Waſſer mit Heftigfeit nieberftürzen" kann 
Täler und Schluchten werben durch kuͤnſtliche Kanäle ver 
bunden, und an anderen Stellen Felſen weggehauen, un Rine | 
nen fuͤr das Waſſer legen zu koͤnnen. — Ein Erdreich wel 
ches Waffen durchlaͤßt (Urium) muß man umgehen, und dig | 
Graben lieber durch feſtes Geflein führen, An dem Punkte | 
von welchem das Waſſer herabflürzen fol, legt man Same | 
melteiche an, und verfieht diefe mit einer Schuͤtze, welche ge | 
Öffnet wird wenn ſich die Teiche gefüllt haben, wodurch das 
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find die Nachrichten über die metallurgiſche Behr 
en ſehr verworen. Die Reinigungsart! 


durch Gementation mit Kochfalz und Miſh (m 
wibes Lib. 71. wohl ein aus verwiktertem 













gewonnenen Golderze, 

im Allgemeinen mit dem überein, was Ag atharchides er 
zähle, und was von Pofidonius dur Strabo zu 

gefommen if. Wir erfahren durch Plinius nur noch 
das beim erften Schmelzprozeß gewonnene Gold, welches Por 
ſidonius geradezu Eleftron nannte, wahrſcheinlich wenn es 
ſehr viel Silber enthielt, den Namen Argentum (Aevxö 
ode) führte, und daß man die Schlade, weil fie 
viel Gold enthielt, zum zweiten mal in die Ziegel b 
Baluces nennt Plinius zwar das feine Waſchgold, 
wie fo Häufig, verwirrt er auch hier die Gegenftände, 
man belegte das in ben Goldgruben gewonnene Ey ı 2 
fen Namen. — "I fidor (Vincentü spec. nat. VII 3.) nen 
ein Gemiſch aus 3 Theilen Gold und 1 Theil Silber, 
ton; nach Plinius muß das wahre Elektron ein Gemif 
4 Sheilen Gold und 1 Theil Silber gewefen ſeyn ang 
Man hat die Frage aufgeworfen, ob zu Plini us 













32.) an; allein hier ſowohl, als bei Vitruv, iſt bloß 
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jenlge aufzubewahten, was: Polybius über bie Silberbereis 
tung. in Spanien erwaͤhnt ‚hat. Den hiſtoriſchen Schriftftel 
lern lag überhaupt ein ſo rein techniſcher Gegenftand fehe fern 
und da Theophraſts Schriften verloren ‚gegangen find, fo 
iſt leider Plinius die einzige, unzuverläßige Quelle für und 
geblieben: « Aberer ſcheint mit ‚dem Gegenſtande durchaus 
"unbekannt geweſen zu fen, und die Schriften feiner. Worgäne 
ger nur ſehr flüchtig: benußt zu Haben... € kann. daher nicht 
fehlen, daß · die Hauptſtellen bei Plinius auf fehr. verfchler 
bene Weife auögelegt worden, find, je nachdem man von wer 
ſchiedenen Vorausfegungen, dabei ‚ausgegangen iſt. ‚Die we⸗ 
nigen, auf die Metallurgie des, Silbers ſich beziehenden 

len bei ben alten Schriftſtellern, find folgende . 
Die wenigen Worte im Strabo, — wehrſcheinlich nad, 
Poſidonius, — welche wir im dritten Buche finden: 
Silberoͤfen macht man hoch, damit der Rauch in der 
fortgeſchafft wird .haben zu der Vermuthung 
geben, daß man die Silbererze in Schachtoͤfen ge 
Habs, die einen natürlichen Luftzug hatten, nämlich. Luftldche 
die ringsum in den Umfaſſungsmauern des Dfend ange t 
waren. Einige Wahrſcheinlichkeit erhält dieſe Vermuthun 
durch das was Genſſane (de la fonte des mĩnes. Prek; 
ete,) anfuͤhrt. Daraus folgt indeß noch nicht, daß n 
Bei anderen Defen nicht; auch des Handgebläfes, wovon 
ſchon in uralten Zeiten eine Kenntniß hatte, bedient h 
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16.) kommt es nicht vor, und giebt fid nicht durch glänzende 
Theilchen, wie das Gold, zu erfennen. Das Silbererz if 
bald. rothbraun, bald aſchfarbig. Das Silber kann daraus 
nur durch Blei, oder durch Bleierz gewonnen werden. Das 
Bleierz welches fehr häufig in Geſellſchaft mit ben Silbere: 
zen vorkommt, heißt Galena. Bei einer und derfelben Schmelz, 
arbeit fenkt ſich ein Theil ald Blei zu Boden, das Silber 
aber ſchwimmt oben auf, wie Del auf Waffer. — Je weicher 
Gold und Sitber find, deſto fehöner find ſie. Viele find dar 
über verwundert, daß man mit Silber. ſchwarze Linien ziehen 
Kann, — Die Schlade vom Silberihmelzen wird bei‘ ben 
Griechen heleysma genannt. — Auf ben Silberbergwerken ber 
zeitet man bie fogenannte Spuma Argenti, von * 



























drei Arten giebt; die beſte heißt Chryſitis, die zweite 
und bie dritte Molybditis. Gewoͤhnlich kommen alle br 
mit ihrer eigenthuͤmlichen Farbe in einem und 
Röhrchen vor. Die befte ift die Attifche, dann folgt bie 
niſche. Die Chryfitis wird aus dem Silbererz felbft, bie, 
gyritis aus dem Argentum, unb bie Molybbitis aus geſch 
jenem Blei gemacht, wie zu Puteoli, woher fie auch d 
men (Puteoloniſche) hat Jede von biefen Arten wird aus 
ihrem eigenthuͤmlichen (genannten) Stoff bereitet, indem fi 
aus einem oberen Ziegel im einen unteren fließen muß, a 
welchem man fie. mit eifernen Stäben wieder in bie Hi h 
hebt, und in ber Zlamme umbreht und, wendet, um fi fiele 
ter zu machen. Sie find, wie ſich ſchon aus dem Na, 
‚giebt, der Schaum einer gährenden Materie, und von de 
gentlihen Schlade eben fo fehr verſchieden, ald der Schaum 
vom ben Hefen. Das eine ift die Unreinigkeit von ber fl 
reinigenden, das andere bie von der fehon-g: ten | 
vie, Einige nehmen. zwei Arten von Schaum an, bie ft 
— und Eye nennen, ‚und eine ar olgb 


4 





52 


Erze. Ueber den Schmelzprozeß felbft, find die Nachrichten fo 
unvollftändig und fo ungenügend, daß man die darauf ſich 
begiehenden Stellen nur mit Zugrumdelegung 'unferer jetsigen 
Verfahrungsarten erklären Fan. Es wäre alfo wohl mög 
lich, daß der Schmelzprogeß der Alten ein ganz amberer ge 
weſen ift, als wir ihn nach unferer jegigen Schmelzmethede 
deuten und auslegen. Weniger von der Mahrheit wuͤrden 
wir ums dabei entfernen, wenn und die Defen bekannt wären, 
‚deren, ſich unfere Vorfahren bedient haben. Aber dieſe find 
"uns ‚ganz unbekannt, Die Defen deren Genffane envähnt, 

und dieDefen welche man in den Ruinen einer alten h 
anſtalt zu Arles in Rouſſillon gefunden hat (Hist. 
Languedoc, 1. 227.) find Schmelzöfen, in welden die 

und Silbererze geſchmolzen wurden; allein die Trennu 

Bleies vom Silber mußte im anderen Vorrichtungen 

von deren Befchaffenheit wir Feine Kenntniß haben. 

den aufgefundenen alten Schmelzöfen der letzten Art, 
die Fig. 1. eine Vorſtellung. Der Dfen hatte die © 
ner umgefehrten. Glode, war oben 75, unten 35 Buß 
und etwa 10 Fuß hoch. Er war, nach Art der Ti 






























einer feuerfeften Thonmaffe gemacht, aber die Waͤnde 
eine fo geringe Stärke, daß fie dem Drud nicht widerſtander 
‚haben würden, wenn nicht der ganze Ofen in der Erbe ver: 
ſenkt geweſen wäre. Die etwa einen Quadratfuß große Def 
nung am Boden, fommunicirte mit einer offenen, und geg 
den Horizont geneigten Rinne, die fich in einem Behälter ' 
(Vorheerd) endigte. Aus diefer Eimichtung des Dfens 

giebt fi, daß er nicht mit einem Gebläfe betrieben, ſondem 
daß ein natürlicher Luftzug, durch —— der &ı 
die am Boden befindliche Deffnung, hervorgel 
Diefe Deffnung durfte daher auch niemals 
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denn es kam nur auf ben Silbergehalt: der Bleierze an, oh 
man fie als ſolche, oder ſchon als Silbererze betrachten wollt, 
wie auch aus der oben angeführten Stelle bei Strabo he 
vorgeht. Ob aber der Behandlung der Silbererze mit Blei 
wirklich eine befondere Schmelzarbeit vorangegangen fey, oder 
ob man die Sübererze fogleich mit Blei eingetraͤnkt auf dem 
Treibheerde verarbeitet, , und auf folche Art das Silber durch 
eine einzige Operation dargeſtellt hat, — eine Deutung welde 
die dunklen Stellen bei Strabo und Plinius (XXX. 31) 
wohl geftatten, — läßt ſich nicht entſcheiden. Es ift möglich, 
daß man nad) Umftänden das eine ober das andere er 
ten wählte. 

Wenn Plinius erzählt, daß ſich bei dem semeinfhafe 
lichen Verſchmelzen der Blei- und Silbererze (ober auch der | | 
Silbererze mit Blei) ein Theil al Blei zu Boden’ fenke, das | 
Silber aber oben auf [dwimme, fo erkennen wir darin. bie 
entfielte Angabe von Strabo, welche Plinius noch mehr 
entſtellt wieder gegeben hat. Dagegen ſtimmt die zweite An | 
gabe von Plinius (XXXIV. 47.) fehrgut mit den. Erfolgen | 
unferer jetzigen Schmelzprozeſſe liberein, wenn wir den. Audle: J 
gern folgen, welche annehmen, daß bei der Schmelzarbeit zu | 
erſt das Stannum, und aus. diefem demnaͤchſt, durch befen | 
weitere Verarbeitung (nämlich durch die Zreibarbeit), bası An 
gentum erhalten worden fey. Hätte Plinius nur entfemt, 
einen Begriff von dem Gegenftande gehabt, den er vortrug; 
fo würde er feine Vorgänger beffer benugt und ſich beſtimm 
ter ausgedrückt haben. Wenn die Ausleger aber die Gale 
auch als ein Produkt der Treibarbeit, und als: gleichbebeutend 
mit, Molybbäna (unbezweifelt der Heerd von ber Treibar⸗ 
beit) anſehen, und dem Plinius in den Mund | 
habe fagen wollen, das dritte Produkt aus den Erzen ſey 
Subftanz die fih wie Galena verhalte, weil man 5 
gewinne; fo unterliegt biefe Erklärung noch großem Zweifel | 
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erz zu betrachten war, weshalb ſie auch, mie noch jebt, a 
Blei benut wird. Daß, die Alten, bie Produkte vom, Leer 
ben (bie Molybbäna und. bie Spuma Argenti) auf Blei wie: 
der benußt haben, obgleich Plinius und darüber nichts ge: 
ſagt hat, unterliegt wohl keinem Zweifel, Das. 
daruͤber kann nicht befremben, weil uns von dem $ 
berſchmelzprozeß nur das ungenuͤgende Bruchſtuͤc bei Die 
nius aufbewahrt iſt. Die Worte: deduetis partibus duabus, 
verſtehe ich fo, daß man aus 3 Theilen Galena, bei —— 
nutzung deſſelben auf Blei, 1 Theil Blei erhielt. 
Stellt man die wenigen, Nachrichten über. ben Silber 
fhmelgprogeß ber Alten zuſammen, ſo ergiebt ſich daß bie Sils 
bererze theils mit Blei (vieleicht fogar mit Bleiprodukten von 
der Zreibarbeit) theilg mit Bleiglanz ober uͤberhaupt * 
erzen. gefehmolgen tourben, und daß der Grfolg ber | 
zung: Stannum, Galena und Scoria (Helcysma, eige 
Schlacke) geweien ift. Aus dem Stanno warb das | 
durch eine Art von Zreibarbeit geſchieden, wobei‘ — 
tum, Spuma Argenti und Molybdaͤna erhielt. Die Galena 
ward wieder verſchmolzen und gab das plumbum nigrum, odet 
Blei, welches nur fo wenig Silber enthielt, daß es nicht, vors 
theilhaft ſchien, daſſelbe abermals durch die Treibarbeit zu | 
entfübern. ‚Daß diefer Schmelzprozeß erſt nach und nad) eing | 
geößere Voltommenpeit, ſowohl in ber Anwendung zwecm 
Figerer Vorrichtungen, als in. einer. georbneteren Meihenfolge | 
bei der Wiederbenutzung der dabei fallenden Zwiſchenprodukte 
erhielt; ift leicht einzufehen, und geht auch aus Strabo's 
Erzählung (Lib. IX, p. 580. edit, Fale) hervor, ‚indem er 
ſagt, bie Lauriſchen Bergwerke wären ſo mangelhaft, betrieben 
worden, daB man in fpäteren Zeiten nicht bloß die von 
den Alten als unſchmelzwuͤrdig weggeſtuͤrzten Erze,  fons 
dern auch ſogar die von denſelben hinterlaſſenen Schlacken, 
mit Bortheil/ auf Silber benutzt habe. Ein folder Vorwurf 
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Stellen im Dioscorides CV. 5%. und 54) hervot. Unter 
den bfeiifchen Arzeneimitteln erwähnt er bes Alog uoAiBdos- 
Öng, der bei den Nömern lapis plambarius genannt werde. 
Daß er darunter ben Bleiftein, nämlich die beim Verſchmel⸗ 
zen ber Bleierze entftehende Verbindung aus Blei und Schwer 
fel verſtanden hat, ift Faum zu bezweifeln, und jener würde 
daher der richtige griechifche Name für das Hüttenproduft 
feon, welches wir Stein nennen, und welches man als eine 
galena ſaetitia betrachten kann, weshalb Plinius, oder wer 
es ſonſt vor ihm geweſen ſeyn mag, das Produkt auch gera⸗ 
dezu galena genannt hat. Won ber Molybbäna bemerkt aber 
Dioscorides: die koAißdawe, welche die Römer plum- 
Bago nennen, ft dann am borzüiglichften, wenn fie das Anſe⸗ | 
ben des Lithargiron hat, eine gelbe Farbe befigt, feinen ſtar⸗ 
fen ‚Glanz bat, und beim Zerreiben yoth wird, Won fehledhs 
terer Befchaffenheit iſt diejenige, welche blei⸗ oder Eupferfarbig 
iſt. Die Molybbäng wird aus Gold und Silber erzeugt. 
Man findet die Molybdaͤna auch in der Natur, und man 
haͤlt biejenige für die befte, welche weder glafig (Ichladenartig) 
noch erdig iſt, fondern eine gelbliche Farbe und Glanz befist. 
‚Hier find alfo drei verfehiedene Gegenftände unter dem Namen 
Molybdaͤna zufammengefaßt, naͤmlich der Heerd von der Gold» 
und Süberarbeit, der Stein vom Schmelzen der Silber und 
Bleierze, und ein Erz, wahrſcheinlich Bleiglanz, denn Dios: 
eorides fagt von biefer Molybdäna, daß fie dieſelben Arze— 
neikraͤfte wie das Lithargiron und die Bleiſchlacke befige. — 
Immer fcheint aber Molybdaͤna vorzugsweiſe der Heerd vom 
Treiben, und nur durch eine zufällige Verwechſelung, welche 
wohl nicht auf ven Hütten, ‘{ondern von den Schriftſtellern 
gemacht worden iſt, zuweilen ben Bleiſtein zu bebeuten; ober 
man müßte annehmen, daß man ben Bleiſtein nor Bdosäng 
von dem Bleiſtein woAißdeıwe habe unterfheiben wollen, 
weil ber erſte beim Werfehmelgen der DBleierze, und ber legte 
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fand, wohl fliegen, daß bie Lauriſchen Erze wenig andere 
Metalle als Blei und Silber enthalten haben. 

Aus den wenigen Andeutungen welche Plinius uns 
hinterfaffen hat, geht wenigftens beftimmt hervor, daß bie Als 
ten die Glätte beim: Treiben, eben fo wie wir es noch jeht 
thun, von ben flüffigen Werken ablaufen. ließen. - Daß man 
die Gfätte um eiferne Stäbe widelte, und Röhrchen bildete, 
welche man wieder in die Höhe hob, um fie der Flamme noch 
einmal auszuſetzen, geſchah wahrſcheinlich in der Abficht, um 
die Farbe ber Glätte zu. erhöhen und fie loderer zu machen, 
weil fie dann einen befferen Abſatz fand. Wahrſcheinlich wird 
man auch nicht ale Glätte auf folche Art behandelt haben. 

Daß das feinfte Silber bie Eigenſchaft des Spratzens bes 
fite, konnte den Alten nicht unbekannt feyn, deshalb nannten 
die Römer dad reinſte und feinfte Silber auch argentum pu— 

_ stalatum. Wir wiffen außerdem daß die griechifchen Silber⸗ 
muͤnzen anfänglih aus vollkommen. feinem Silber gemacht 
wurden. — 

Ueber den Lauriſchen Silberbergbau in Attika Haben wir 

eine vortreffliche Abhandlung durch Hm. Boͤckh erhalten 
(Abhandl. d. Berl, Akad. d. Wiſſenſch. 1814 u. 1815). Nach 
den Andeutungen von Hawkins (Bergmänn. Journ. Jahrg, 
1. Bd. 1. ©. 194) müffen die Erze zum größten, Theil ſil⸗ 
berhaltender Bleiglanz gewefen feyn, welcher im Kalkftein vor 
kam. Es ergiebt ſich aber auc) aus anderen Umftänden, welche 
Boͤckh mit großer Sorgfalt gefammelt hat, daß die Silber: 

- enge, wenn dergleichen vorgefommen find, mit Bleiglanz vers 

ſchmolzen wurden, ben die Laurifchen Gruben ebenfalls liefer- 
ten. Bei dieſen Unterfuhungen ift Hr. Boͤckh auch veran— 
laßt worden, audzumitteln, was der Ausdruck zegydog ober 

» zöyzgos bei den Silberhuͤttenarbeiten bedeute Bei Polfur 

«(Onomasticon VIl. 23,) leſen wir: bie. Unreinigkeit von den 
Eifenerzen wird Scoria genannt, fo wis die Blume des Gol- 


[ en © 





62 


Metalle aus ihren Erzen abfallen. Die Unreinigkeiten vorsı 
Eifenerz, fagt er, heißt Schlade, fo wie die vom Golde, — 
er will fagen vom Golderz, — Adamas, und die vom Sif- 
ber (Silbererz) Kerhnos. Vom Adamas iſt [hen oben be— 
merkt, daß darunter die Schlade vom Schmelzen der Gold- 
erze verftanden werben muß, welche, wie wir buch Plinius , 
wiſſen, nicht weggeworfen, fondern abermals gefchmolzen ward. 
Kerchnos ift daher wahrſcheinlich nicht der Abgang (die Uns 
zeinigkeit) vom Schmelzen eines ſchon dargeſtellten Metalles, 
welches gereinigt werben foll; fondern die Unreinigkeit vom 
Schmelzen des Sitberetzes ſelbſt. Fragen wir aber, welche 
Unreinigkeit Kerchnos gewefen feyn koͤnne, fo wird es nicht 
unwahricheinlih, daß man darunter den Bleiftein oder ben 
Siberftein verftanden hat, welchen man wegen feines Eörni: 
gen Gefüges und wegen ber Aehnlichkeit mit Hirſekoͤrnern 
(4272005) wohl Kerchnos genannt ‚haben Fönnte, Dann wäre 
2ey7980v die Schmelzhütte gewefen, in welcher der Stein auf 
Blei verfhmolzen ward. Daß man den fehr hisigen Stein, 
wie es noch jetzt wohl gefchieht, mit Waffer abkühlte und 
zum Erſtarren brachte, ſtimmt mit Harpofrations Erklärung, 
welche Hr. Boͤckh angeführt hat, Auch würde diefe Annahme 
einen Auffhluß über die Angabe des Photios und der 
Sammler ber rhetorifchen Gloffen geben, nach welchen xey- 
zo&0v der Drt gewelen feyn fol, wo bie &oyvgirig 673905 
and ber von ben Silbergruben ‚Fommende Sand ‚gereinigt 
worben find. Diefer Sand würde aufbereitetes Erz (Schlich) 
geweſen feyn, welcher fich nicht, fo wie die derben Erze, ver 
ſchmelzen ließ. Bei diefen Fonnte die Schmelzung ohne Ge 
biäfe geſchehen, nicht aber bei dem weuwog, oder bei. ben 
feinen, fandartigen Schlicen; auch nicht bei. dem Stein, weh 
her. vom Berfhmelzen der. Silbererze erhalten, ward. Des ⸗ 
Halb, befcicte man. wahrfeeinlich den Stein,vom Schmelen 
ber Erze mit. den Schlichen, (wie noch, jet gefchieht) und ver— 
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halte, deren Farbe ſich ins Gelbliche giehe und welche eine 
glasartige Durchſichtigkeit beſitze. 

Vom Blei ſagt Plinius (KXXIV. 47. u. f.) giebt es 
zwei Arten, das ſchwarze und das weiße. — Galläcien hat 
fein Blei, obgleich das nahe Kantabrien (Aſturien und Bis 
caya) nur Blei, umd zwar in großer Menge erzeugt. Aus 
dem Weißblei (Zinn) läßt fich Fein Silber bereiten, wohl aber 
aus dem Schwarzblei. Das Blei kann ohne Zinn nicht mit 
ſich felbft gelöthet werden, und biefes ift nicht ohne Del. Zinn 
laͤßt fi) ohne Blei nicht Löthen. Kupferne Gefäße, die mit 
Stannum überzogen find, geben den Speifen einen angeneh⸗ 
men Gefhmad, und es wird dadurch das Anfesen des giftis 
gen Grünfpans verhindert, Es ift fonderbar, daß die Gefäße 
dadurch nicht fehwerer werden. Chemals wurden zu Brums 
dus bie beften Spiegel (aus Stannum und Kupfer XXXII. 
45.) bereitet, bis die filbernen in Gebrauch kamen, die jeßt 
ſchon jede Dienftmagd haben will. Man bereitet jest ein fal⸗ 
ſches Stannum, indem man dem Zinn den dritten heil 
BWeipfupfer (nes candidum, wahrſcheinlich wohl eine Legirung 
aus Kupfer und Zinn XVI. 22.) zufest. Man macht das 
falſche Stannum aber auch noch aus gleichen Theilen Zinn 
und Blei, und dies nennem Einige Argentarium. Ein Ge 
mifch aus 2 Theilen Blei und 1 Xheil Zinn, nennen fie ers 
tiarium, welches man zum Löthen der Röhren anwendet: Mer 
noch mehr auf Betrug ausgeht, verfeht dad Tertiarium mit 
eben fo viel Zinn, nennt es auch Argentarium, und uͤberzieht 
damit was er will. — Indien hat weder Kupfer noch Blei, 
fondern tauſcht fie gegen feine Edelfteine und Perlen ein. Das 
- Blei wird zu Röhren und Blechen angewendet. In Spanien 
und in ganz Gallien wird es mühfam ausgegraben, aber in 
Britanien befindet es ſich am ber Erdoberfläche fo reichlich, 
daß ed nicht des Verbotes bedarf, mehr als eine geroiffe Dienge 
zu gewinnen, Vom Blei giebt es namentlich; Dvetanifches - 


} 





66 


Dioscorides (V. 63.) unterſcheidet zwar Cinnabaris und 
minium, allein bei ihm fowohl als bei Plinius, welcher mis, 
nium und minium secnndarium unterſcheidet, iſt minium etwas 
ganz anderes als unfere Mennige. Der Cinnabaris des Dios⸗ 
corides und das minium erfter "Güte des Plinius, welches 
er auch an einigen Stellen einnabaris nennt, find unſer jett 
fogenannter Zinnober. Aber das minium des Dioscorides 
und das mininm secandarium des Plinius find bald eim fehr 
reines, — vielleicht aus Eifenorydhydrat bereitetes, — Eiſen⸗ 
oryd, bald wirklicher, aber fehr unreiner Binnober, welcher zur 
Bereitung des Quedfilberd angewendet wird, — Die wuArog 
omorızn des Strabo (Lib. X.) ift ebenfalls Zinnober 
und feine Mennige. 
4. Binn. 

Für dies Metall hatten die Mömer feinen befonderen 
Namen, fondern es hieß bei ihnen plumbum eandidnm ober 
album; die Griechen nannten es zeooirepog. Das Zinn iſt 
in Aſien, vielleicht auch in Griechenland, früher in allgemei— 
nen Gebrauch gekommen als dad Blei, Die Benennung 
stannum, welche dem Zinn jegt beigelegt ift, rührt von einer 
Metallmiſchung her, welche urfprünglich Fein Zinn enthielt, 
und welche man fpäter durch eine andere, wenigſtens in Hinz 
ficht der Farbe, nachzumachen ſuchte. Dieſe nachgemachte Lex 
girung, welche wirklich Zinn enthielt, ward, wie jene Achte, 
ebenfalls stannum genannt. Ohne Zweifel vergrößerte man 
das Verhaͤltniß des Binnes zum Blei in dem falfchen stannum 
immer mehr, und daher mag «3 dann gekommen feyn, daß 
äulegt der Name stannum auf das Metal übertragen ward, 
welches den überwiegenden Beſtandtheil der Metallmiſchung 
ausmachte. Die urfprüngliche Etymologie des Wortes stan- 
num oder staganm finden wir nad Iſidor, bei Vincen⸗ 
tius (specnl. nat VI. 37.) indem stagnare fo viel heißt als 
gemifchte Metalle von einander zu trennen, wie Kupfer und 
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vorwaltenden Beſtandtheil übertragen ward; etwa fo, wie mit 


noch heute das aus der Zugutemachung der Bleierze erhaltene 
Metall, Blei nennen, obgleich es zuweilen fo viele fremdartige 
Metalle enthält, daß es ſich an feinen phyſikaliſchen Eigen: 
haften kaum mehe erkennen läßt. DEE, 
Bei dem ſeht ſeltenen Vorkommen der Binmerze, muß & 
"auffallen, daß der Gebrauch des Binnes in Afien, ſchon in 
ſehr Früher Zeit ganz allgemein geivefen ift. Hiſtoriſch läßt 
ſich der Beweis nicht führen, daß bie Völker Vorderaſiens zu 
der Zeit, wo kaum die Geſchichte anhebt, mit den Laͤndem 
Afiens, in welchen man das Zinn fpäter angetroffen hat in 
einem Handelöverfehr geftanden, und von Hinterindien das 
Zinn erhalten haben. Unwahrſcheinlich ift diefe Annahme aber 
Feinesweges, denn auch zwiſchen Egypten und Aethiopien, fo 
wie zwiſchen Egypten und Indien, ſcheint die Werbindi 
Höher im Alterthunt, deſto inniger geweſen zu feym. = 
nad dem Zeugniß, — wahrfcheinlic des Pofidonius, — 
welches wir bei Strabo finden, und welches wir, bei ben 
fehr beftimmten Nebenumftänden, mit weichen wir befannt'ge 
macht werden, durchaus nicht "bezweifeln koͤnnen, muß 
ſehr frühe durch die Phönicier, von Weſten her, das Bin | 
Kleinafien gebracht worden ſeyn. Diefer Umftand fe | 
nur noch mehr datanf hinzubeuten, daß man in, = 
ſchon früher eine Anwendung von dem Zinn machte, on 
ſich daſſelbe von Weſten zu verfchaffen ſuchte Welches mat 
ren aber die weſtlichen Länder, aus welchen bie P | 
Zinn Hoften® Herodot (IT. 115.) nennt ans | 
ches, wegen feines ungemeinen Reichthums an — 
ſiteriſchen Inſeln genannt wird: Nach Pofido 
wenigſtens nach den Bruchſtuͤcken, welche Strabo, 


und Plinius von ſeiner Erzaͤhlung aufbewahrt 


= —— Britanien als Luſitanien das Zinn; auch. 
Poll Sinn gewonnen worden ſeyn, aber nicht — 
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unb müffen bei den Schmelzöfen auögelefen werden, in wel 
chen fie verblafen umd zu Zinn verſchmotzen werden." 
Nicht weniger beftimmt find die Nachrichten ber di 
britiſche Zinn bei Divdor und Strabo, wahrſcheinlich eben 
fals nah Pofidonius. Ich will, fagt Diodor, im. 
Bud, nur einige Nachrichten über die britifchen Infen | 
und über das Zinm welches dort erzeugt wird. Die 
ner des britifchen Vorgebirges, welches Belerion genannt wild, 
find nicht allein fehr gaftfrei, fondern wegen ihres Umgange 
mit fremden Kaufleuten, auch civilifirt. Sie bereiten des 
Zinn durch eine forgfältige Behandfung der Erdart, im wik 
her es vorkommt, Der Grund ift felfig, Hat aber Erdadern, 
in welchen das Metall gefunden, und aus welchen es gezo⸗ 
gen, geſchmolzen und gereinigt wird. Dem geichmolzenen Me 
tall geben fie die äußere Geftalt von Würfeln, und diefe Wür⸗ 
fel bringen fie nach einer Inſel in der Nachbarfchaft von 
Britanien, welche Iktis genannt wird. Bu biefer Inſel kann 
man zur Zeit der Ebbe ganz troden gelangen, al fie 
dann eine große Menge von Zinn dorthin fahren. — 

ö kaufen die Binnhändler das Zinn von den Eingebotnen, und | 
"bringen es nach Gallien, wofelbft fie die Pferde damit bela⸗ 
den, und ben Weg durch Gallien, bis zum Ufer der Rhone, 
in 30 Tagen zurüdlegen. — An einer. fpäter vorkommenden 
‘Stelle (V. p- 361. edit. Wesschng) fährt Diodorfon: 
Nördlich von Lufitanien, auf den Inſeln im Ocean bei Ibe⸗ 
“rien, giebt es fehr viele Zinnbergwerke, weshalb diefe Inſein 
"auch die Caffiterifchen genannt werden. Aber auch won der 
Snfel Britania wird viel Zinn nach dent gegenüberiegenken | 
Feſtlande von Gallien gebracht, von wo e8 durch Kaufleute | 
“zu Pferde nach Maſſilia und Narbona weiter befördert wit: 
— Strabo erzählt uns, im dritten Buche, daß es zehn Cak | 
ſitetiſche Inſeln gebe, welche nahe bei einander Liegen, daß bie 
Phönicier die erfien gewefen wären, welche die Fahrten vom 
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theils Gallmei, — enthielten, die Aufmerkfamkeit ber alten 
Schriftfteller und der damaligen Aerzte auf fih gezogen. Man 
erhielt dieſe Anſaͤtze zwar auch beim Verſchmelzen der Goltz, 
Silber und Bleierze, vorzuͤglich aber bei der Verarbeitung | 
der Kupfererze, weshalb ſie auch hier zu erwähnen find, ob | 
‚gleich ihr Hauptbeftandtheil eigentlich Zinkoryd fey, woraus 

fie zuweilen ganz allein beftehen. ⸗ 
Die wenigen Nachrichten über bie Kugferfärmeigpropefe 
der Alten, müffen wir faft gänzlich aus Plinius entnehmen, 
indeß finden fih in Dioscorides materia medica, fo: wie 
im neunten Buche von Galen’s Schriften (de simplieibns 
medieamentis) einige Stellen, welche zur Erläuterung und Be | 
richtigung der Nachrichten dienen koͤnnen, welche — 
uns hinterlaſſen hat. 

Das Kupfer, erzaͤhlt uns Plinius (KXXN. 2. ni 
wird aus einem Fupferhaltigen Stein bereitet, welcher, wie alle 
andere Erze, gegraben und durch Feuer geläutert werben muß. 
Dieſer Stein heißt Cadmiaz er wird häufig in Afien, frü— 
her in Campanien, und jegt im Felde der Bergomater, am 
aͤußerſten Ende Italiens, gefunden; auch fol er kürzlich in 
‚ ber Provinz Germanien entdeckt worden feyn. Man gewirint 

das Kupfer aber auch aus einem andern Stein, Chalcites 
genannt, auf ber Infel Eypern, wo dad Kupfer zuerft entbedt 
worden ift, und bald zu niedrigen Preifen zu haben war, weil 
man in anderen Gegenden ein vorzuͤglicheres fand, worunter 
ich befonderd das Aurihalcum anführe, welches lange Zeit 
als Kupfer der erſten Güte gefchägt und bewundert ward, 
aber feit einiger ‚Zeit nicht mehr ‘gefunden wird, indem bie 
"Erde daran erſchoͤpft ift. — Seht feht das Cordubenſi—⸗ 
ſche Kupfer im größten Nuf, weil es, nächft dem Liviani—⸗ 
ſchen in Gallien, von welchem aber nur noch wenig, mehr 
gefunden wird, die Cadmia in größter Menge aufnimmt, und 
“die Güte des Aurichaleum zu haben ſcheint. So verhält es 
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theils Gallmei, — enthielten, die Aufmerkſamkeit ber (alten 
Schriftfteller und der damaligen Aerzte auf fich gezogen. Man | 
erhielt diefe Anſaͤtze zwar auch beim Verſchmelzen der Gold; 
Silber: und Bleierze, vorzüglich aber bei der Verarbeitung || 
der Kupfererze, weshalb ſie auch hier zu erwähnen find, ob |) 
‚gleich ihr Hauptbeftandtheil eigentlich Zinkoryd ſey, woraus 

fie zuweilen ganz allein beftehen. 

Die’ wenigen Nachrichten über bie —— 
der Alten, muͤſſen wir faſt gänzlich aus Plinius entnehmen, 
indeß finden fi in Dioscorides materia medien, fo- wie 
im neunten Buche von Galen's Schriften (de simplicihis | 
‚medicamentis) einige Stellen, welche zur Erläuterung und Be | 
richtigung der Nachrichten dienen Eönnen, welche mu 
‚uns binterlaffen hat. 4 

Das Kupfer, erzählt uns Plinius (KXKIY. 2. uf) 
‚wird aus einem Eupferhaltigen Stein bereitet, welcher, wie alle 
Jandere Erze, gegraben und durch Feuer geläutert werben muß. 
Dieſer Stein heißt Cadmiaz er wird häufig in Aſien, fr 
‘per in Campanien, und jegt im Felde der Vergomater, am 
‘äußerfien Ende Italiens, gefunden; auch fol er kuͤrzlich in 
‘der Provinz Germanien entdeckt worden feyn. Man gewinnt 
“das Kupfer aber auch aus einem andern Stein, Chaleites 
genannt, auf der Infel Eypern, wo das Kupfer zuerft entbedt | 
“worden iſt, und bald zu niedrigen Preifen zu haben war, weil 
"man in anderen Gegenden ein vorzüglichered fand, worunter 
“ich befonder3 dad Aurihalcum anführe, welches lange Zeit 
als Kupfer der erften Güte geſchaͤtt und bewundert ward, 
aber feit einiger Zeit nicht mehr gefunden wird, indem. bie 
Erde daran erfchöpft iſt — Jetzt fleht das Cordubenſi⸗ 
ſche Kupfer im größten Nuf, weil es, nächft dem Liviani—⸗ 
er in —— von welchem aber nur noch wenig mehr 

wird, die Cadmia in größter Menge  aufnimme,Aund. 
des Aurichaleum zu: Haben ſcheiut⸗ So verhaͤlt es 
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Bar-ift;"und dann die Gadmmia, aus den- Schmehöfen, deten 
Name eine andere Abftammung hat“ Sie wird durch bie 
Flamme und durch das Gebläfe aus ben feinſten Theilen der 
Materie ausgetrieben, und fest fich, nach Maaßgabe ihrer grö— 
Seren oder geringeren Leichtigkeit, an den Gewoͤlben uͤber dem 
Defen, oder. an ben Ofenmauern an. Die feinfte ‚findet. fich 
bei der Mündung des Ofens, da wo bie Flamme heraus- 
ſchlagt; fie heißt Capritis, und ift-wie ausgebrannt, Aufenf 
leicht und» wie Afche. Die an den. inneren 

abhängende ift die befte, weshalb fie, Bortyitiss genannt 


——— als daß ſie in die Gewoͤlbe gelangen, Eönnte. 
Die Placitis iſt mehr eine Krufte, als eine Art, 

fein, und inwendig bunt... Die Onychitis iſt Auferlich fait 
himmelbfau amd geflett· Die-Dftvacitis-it- ganz. ſhwan 
‚und, von-allen die ſchmutigſte — (24) Die Kupferblüthe 


‚(die weris)sunicbnerhalten; ;wenn;bad geſch Ru +1 






in fogenannte Lepis wir auf ähnliche At aus dan 
Be man verfälfcht bie, nen i 
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fen mehr oder weniger verändert war, War diefe Verwitte⸗ 
wung noch weiter vorgefehritten, fo nannte man bie Chaleitz 


zuerſt Miſh, dann Sory, dann Melanteria. Obgleich Mil, 


Sory, und Melanteria eigentlich gemifchte Witriofe, d. h. Cr 
fen und Kubfervitriol bedeuten; fo ſcheint man darunter doch 
‚ auch das Erz verftanden zu haben, welches erſt halb verwit⸗ 
tert war, nämlich die Chalcitis welche jene Efflorescenzen 
zeigte. Der Kupfervitriol, deffen Bereitung in Cypern Dios⸗ 
corides ausführiich befchrieben hat, wird bei Plinius atr- 
mentum sutorium (Schuſterſchwaͤrze genannt. Bei ben Gries 
hen hieß er gaAxdvön, yalzavdov und yarravd2s. Div 
corides nennt und bavon drei Arten, Pecton, Ephthon und 
Lonchoron; Namen, bie fich bloß auf die Art der Bereitung 
beziehen. Galen erzähft, wie er fehr deutlich gefehen habe, 
daß das Chalcanthum nach einer Zeit von mehr ala 20 Jah⸗ 
ren ſich von ſelbſt wieder in Chalcitis verwandelt habe, und 
daß dieſe Veränderung von außen nad) innen dergeſtalt erfolgt 
fey, daß, felbft im Laufe eines Jahres, die Oberfläche Chals 
citis geworden fey, worauf zuerft eine Schicht Miſy gefolgt, 
der Kern aber unverändertes Chalcanthum geblieben ſey. Ohne 
Zweifel enthielt dieſer Vitriol Eiſenoxydul, wodurch ſich jene 


Veränderung leicht erklärt. Galen ſagt aber ferner auch 


ganz beftimmt, daß ſich aus dem Erze in den cyprifchen Grus 
‚ben, wenn man es fich ſelbſt überfaffe, Sory, Mify und 
ditis (ald der noch nicht ganz durch Verwitterung aufgefhlß 
fene, Rüditand), und durch die Behandlung im Ofen, Kupfer 
Gabmia, Pompholyr, Spodium und Diphryges, d 

Taffe Miſy und Sory, bemerkt er ferner, habe mit der Chal 
citis eine und dieſelbe Abkunft. In der Grube habe er Ent 
aha, die oben Mi, i in der Mitte Chalcanthes, und unten 
Sy 'geivefen wären u. f. f. 

Unter der nicht natürlichen, fondern in ben Schmelzdfen 
erzeugten Cadmia, * man das Genus von Ofenbrůchen zu 
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geweſen fen, als der Pyrites, welcher Name in fpäteren Bei« 
ten ſogar auf den Schwefellies übertragen worden iſt. Aus 
dem Verhalten bes Pyrites beim Röften, ſcheint die Richtige 
keit jener Vorausſetzung hervorzugehen, und es ift nicht ume 
wahrfcheinlich, daß Chalcitis vorzugsweiſe Kupferglanz und 
Buntkupfererz, Pprites aber Kupferkies bezeichnet hat, von 
welchem der Schwefelfieg der ganz gewöhnliche Begleiter iſt 
Beil Dioscorides bemerkt, daß der Pyrites mit dem Stahl 
Teicht Funken, gebe, fo wird jene Annahme noch wahrfcheinlicher, 
Wenn mat erwägt, daß alle Nachrichten über den Ku—⸗ 
pferhuͤttenprozeß ber Alten, won Männern herrühren, welche 
nicht Sachverftändige waren, und welche baher das, was fie 
mit eigenen Augen fahen, unrichtig gedeutet und niebergefchriee 
ben haben mögen; fo läßt ſich um fo weniger die Nichtigkeit 
derjenigen Angaben vorausfegen, welche von mündlichen Mit: 
theilungen hergenommen worden find. Es ift daher auch fehr 
erlaubt, die Stellen bei den alten Schriftftelern nicht woͤrtlich 
auszulegen, fondern fi mehr an den Sinn berfelben zu 
halten. 

Daß alle Erze vor dem Verfchmelzen geröftet wurden, 
geht aus ber gelegentlichen Bemerkung über die Diphryge, 
und daraus hervor, daß Dioscorides bei dem Pyrites er 
waͤhnt, er müffe fo lange gebrannt werden, bis er eine’ rothe 
Farbe annehme. Die Kupferfchmelzer, fagt er, behandeln ben 
Pyrites etwa fo als ob fie Kalk brennen wollten; fie bauen 
"daraus Defen auf, welche fie anzuͤnden und viele Tage lang 
brennen Taffen. Dies ift die Befchreibung von unferem Möfte 
haufen und Röftftadeln. Zu diefer Röftarbeit hatte man bee 
fonders vorgerichtete Röffftätten, welche Dioscoribes Ang 
und &Aworg ( Tenne) nennt. Hat das Erz eine röthliche Farbe 
angenommen, fährt er fort, fo werden die Haufen auseinan⸗ 
der genommen, und das geröftete wird bis folgenden 
Verarbeitung aufbewahrt. vo = — 


* 
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len gefüllt, welche dann in Brand gefekt werden. Einer von 
dem: Arbeitern fireut alsdann fein geſtoßene Cadmia hberbie 
‚Kohlen burch die Oeffnungen welche ſich in dem oberen heil 
des Dfens befinden; ein gleiches geſchieht durch einen anderen, 
Arbeiter «unten beim Ofen. Die Kohlen werden ſo Tange 
nachgetragen, bis alle Gabmia verarbeitet, ift, deren leichteſten 
Theile in das zweite Stockwerk geführt werden, und bort an 
den Wänden und Gewölben hängen bleiben. — Es iſt zu 
beruͤcſichtigen, daß hier nur die Einrichtung. der. Defen bes 
ſchrieben wird, wie fie flatt findet, wenn bie Cadmia auf 
Binkblumen benutzt werben follte; aber es ergiebt ſich doch 
daraus, daß man damals Geblaͤſe zum Betriebe der Defen 
anwendete, welche mit Menſchenhaͤnden in Bewegung geſett 
wurden, und daß bie Beihidung auf der Gicht des Dfens 
auufgeſetzt, und fchichtenweife niebergefhmolzen warb. . 
Das Reſultat der. Verfchmelzung ber Kupfererze waren, 
nad) den Angaben: von Plinius und Galen: «Kupfer, ı 
Schlacke, Ofenbruͤche und Diphryges. Es kommt hier, wie 
man ſieht, vorzüglich darauf an, die Natur der Diphryges zu 
beftimmen, Wenn man alle Nachrichten bei Pliniug, | 
Dioscorides und Galen zufammenftellt, fo kann es nicht 
zweifelhaft ſeyn, daß darunter in der Hauptfache der Kupfer 
ftein verftanden werden muß, obgleich man auch das geröflete 
Erz felbft Diphryges genannt hat. Bumeilen feheint auch den 
fogenannten Dfenfauen uneigentlic der Name Diphryges bei— 
gelegt worden zu feyn, denn Galen bemerkt, daß er in ber 
Nähe des Hüttenwerkes auf der Inſel Cypern eine große 
Menge Diphryges gefehen habe, welche weggeworfen worden 
wären, indem der Huͤttenvorſteher ihn verfichert Habe, daß fie 
nicht mehr gebraucht werben Eönnten. Ob man aus: biefer 
‚Stelle bei Galen den Schluß zu ziehen berechtigt ift, daß 
man zu der damaligen Zeit den Kupferftein überhaupt under 
nutzt gelaffen Habe, läßt fich nicht beftimmen, weil man nits 
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Er fagt, baß das Kupfer um fo reiner werde, je öfter mi 
ſchmelze, und bemerkt, daß das gallifche Kupfer Deal ) 
ſchlecht und bruͤchig ſey, weil man es nur einmal wieder bi 
ſchmelze. Auch die Andeutung daß das geſchmolzene 
aus einem Ofen in den anderen gebracht werden muͤſſe, um 
es völlig zu reinigen, beweift, daß man fehon damals bie Ars 
beit des Gaarmachens des Kupferd vom ber, eigentlichen 
Schwarzkupferarbeit trennte. Ia, man wußte damals foga 
ſchon, daß ein Bleizuſatz das Gaarwerden des Kupfers | 

dere, weshalb man dem Kupfer beim Gaarmachen auf 

gen Huͤttenwerlen 8 Procent Blei zuſetzte. Plinius Bei 
zwat, daß dies wegen Holzmangel geſchehe, um bie 

zung zu befoͤrdern; aber dies wird ſchwerlich ber eigene 
Grund dieſes Verfahtens gewefen feyn. 

Aus den Nachrichten welche wir bei Plinius und Dies 
corides über die Diphryges finden, ift zu fchließen, da man 
beim Berfhmelzen dev Kupfererze und des Kupferfteins Defen 
anwendete, welche unten ganz gefchloffen, und nur mit einer 
Deffnung zum Ablaufen der Schlade verfehen waren. Wenn 
ſich die gefhmolzene Maffe bis zur Formhoͤhe angefammelt 
‚batte, fo ftah man dad Schwarzkupfer unten ab, und ver 
fopfte die Stihöffnung wieder, wenn der Kupferftein kommen 
wollte, den man alsdann aus ‘dem Dfen herausnahm. Daß. 
aber dad Gaarmachen bes Schwarzkupfers, — wie noch jest 
geößtentheils bei uns, — in Heinen Heerden vorgenommen 
ward, ergiebt fih aus ber Stelle im Plinius, wo er von 
ber Anfertigung des Spegma redet, indem der Luftſtrom des 
Gebläfes ‚auf bie Oberfläche des flüffigen Gaarkupfers gelei⸗ 
tet, und dadurch eine wallende Bewegung ber geſchmolzenen 
Maffe hervorgebracht ward. 

Der Kupferhüttenprozep war alfo, wenigftend zu Pli⸗ 
nius Zeiten, ſchon vollfommen ausgebildet, und in der Haupte 
ſache von unferem jegigen nicht verſchieden. Diodor bemerkt 








@, - 
der, Buıke, welche — gleich kommt, ır 
auch Hepatizon genannt wird. Sie iſt viel, { 
Corinthiſche, aber beffer wie bie Aeginetiſche und 
welche, man Lange. für, bie vorzůͤglichſten g 
hat. — (20) Zu Statuen und Zafeln hat man 
talmiifhungen..- Die Maffe wird zuerſt gefämolgen, 
dem fie in Fluß gekommen iſt, mit dem dritten Zi 
mengekauftem, altem und ſchon gesraußtem Kupfer rs 
welches die Eigenfchaft hat, als Berfchönerungsmittel zu & 
nen, indem es ben durch. die Abnutzung erlangten Glanz 
bie Geſchmeidigkeit gewiſſermaßen beibehält und 
‚ner fegt man zu 100 Pfund des geſchmolzenen 12; 
Pfund Zinn. Die Miſchung ‚deren man ſich jest zum. 

bedient, nennt man aes tenerrinum; dem „Kupfer find, hierb 
40 Procent Blei und 5 Procent Zinn zugefeht, und & 
Mifhung kommt dann in. der Farbe derjenigen am 
‚gleich, welde bie Graekaniſche genannt wird, Die | 
Metallmiſchung ift diejenige, welche man ollaria 
‚nach der Anwendung welche davon gemacht wird; ma 
‚tet fie durch. einen Zufaß von 3 oder, 4 Procent 
‚Kupfer. Wenn man das cypriſche Kupfer mit B 
* — man ein purpurfarbenes Metallgemiſch. 
Durch die Verbindung mit Zinn wird das Kupfer pr 
er, und ion wenige Procnte Zinn ind Hinzeihend, di 
Dehnbatkeit des Kupfers fo zu vermindern, daß es ſich unf 
dem Hammer nicht bearbeiten läßt. Deshalb werden dieM 
ſchungen des Kupfers mit Zinn auch wohl cald N 
pfer (gadxög zuröv) genannt, Diefe Metalmifhungen find 
— ſeht hohem Alter, ‚denn fhon riſtoteles fpricht 
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ner anderen Stelle Iefen wir, daß bie Moſſunoiker Ceine Wäl« 
kerſchaft am ſchwarzen Meere) im Beſitz von Kupfer wären, 
das ſich durch eine Außerft glänzende weiße Farbe auszeichne, 
welche es nicht durch einen Zuſatz von Binn, fondern durch 
ein Erz erhalte, welches bei ihnen gefunden werde, und wel 
ches mit dem Kupfer zugleich gefhmolzen werde. Es iſt ſchon 
von Anderen bie Bemerkung gemacht, daß das Wort: Me 
fing, wahrfcheinlich von den Moffunoitern (Moſſynikern) abr 
zuleiten fey: Das Aurichalcum der Alten, und unfer Mei 
fing, find zwar gelbe Metalleompofitionen; allein es ift be 
kannt, daß Bin? und Kupfer auch weiße Metallmiſchungen 
‚geben, wenn dad Zink in vorwaltender Menge vorhanden iſt. 
Corinthiſches Metall war Feine beftimmte Metallmifchung, 
fondern ein Kunftausdrud für befonders fchöne Bronzecompo⸗ 
fitionen, welche bie Künftler geheim hielten. Daß man folde 
Compoſitionen für den Kunftguß durch einen flasfen Bufah 
von Gold und Silber zum Kupfer gemacht habe, findet ſich 
nicht beffätigt. Die Legirung des Golbes und Silbers mit 
Kupfer zu den Münzen, ift fpäter eingeführt, Auch die bis 
jest unterfuchten alten Metallſpiegel fand man nur aus Kr 
per, Zinn und Blei zufammengefegt, indem es fheint daß 
die Römer felten, reines Zinn angewendet haben. Die Kur 
pfermuͤnzen ber Alten waren ebenfalls großentheild Compofie 
tionen aus Kupfer, Blei und Binn; aber man hat auch xbr 
miſche Kupfermuͤnzen gefunden, die aus Kupfer und Zink, in 
ſehr verfchiedenen Verhältniffen, zufanmmengefegt waren. Ars 
zian (in periplo maris rubri) erwähnt des Aurichalcum, wel | 
es zerſchnitten werde, um / als Münze zu dienen, und Phie 
—— erzählt (vita Apollonii II. 7.) daß man ſich in Site 
dien fowohl des Kupfer als des Aurihalum als Münze bes 
biene. Aus allen Nachrichten ergiebt ſich, ———— 
des Kupfers mit Binn und Zink uralt find, — 
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9 | 
wohnt, ſo vlel von dieſem Metalle aus ihrem Schooße ge | 
nommen hat, daß wir über die Menge erſtaunen wuͤrden, 
wenn es möglich wäre, bie ungeheure Eifenmaffe in’ Zahlen” 
ausgedruͤckt anzugeben, welche die Befriedigung der Beduͤtſ⸗ 
niſſe, die Wuth der Kriege, die Beförderung, der Cultur und 
der zunehmende Lurus erfordert haben. Wo, mögte man 
wohl fragen, find die Taufende von Millionen Centnern ge⸗ 
“lieben, "welche die müterliche Erde den Menſchen hat Kiefem 

müuͤſſen? 
Der Unterfchied zwiſchen härterem und weicherem Eiſen 
iſt den Völkern längft bekannt gewefen, auch darf man aus 
‚einigen Andeutungen ſchließen, daß man ſchon mehrere Jahr⸗ 
Hunderte vor unferer Zeitrechnung denjenigen Zuftand bed Eis 
ſens kannte, bei welchem es in der Schmelzhitze flüffig if. 
Aber. eine Anwendung von dem Roheifen hat man wahrfcheine 
lich nicht ‚gemacht, denn der Eifenguß ſcheint erft im 15. Jahr⸗ 
hundert n. € ©. aufgefommen zu feyn. Merkwuͤrdig find 
jedoch einige Stellen bei Plinius. Als Ariftonidas den rar 
fenden Athamas in der Neue über das Hinabftürzen feines 
‚Sohnes Learchus darftelen wollte, verfeßte er das Kupfer mit- 
Eifen (XXXIV. 40.) damit der durch das glänzende Kupfer 
hindurchſchimmernde Eiſenroſt, die Schaamröthe über feine That 
ausdruͤcke, und biefe Bildfäule, fagt er, ift noch jetzt zu The— 
ben vorhanden. Dort befindet ſich auch der eiferne Herkules 
den Alton-verfertigte, und in Rom fehen wir bie eifernen Be 
her, welche im Tempel ded Mars Ultor geweihet find. Fer: 
ner erzählt. er (42.) Dinochares hätte den Anfang zu einem 
gewoͤlbten Tempel aus Magneteifenftein gemacht, welcher für 
die Arſinoe erbaut werden follte, um darin ihr Bildniß aus 
Eifen in der Luft ſchweben zu laſſenz aber Ptolomaͤus Tod 
verhinderte, bie, Vollendung. des Baues. (Eine auch für bie 
Geſchichte des Magnetismus merkwürdige Stelle). Sehr ber 
ſtimmt bemerkt Plinius aber (41.) die merkwürdige Eigen: | 





' 


96 


nur Stahl allein, oder auch Eifen bedeutet habe, welches bie | 
Anlage zur Stahlwerdung befist, oder welches Härtung at 
nimmt. Dagegen unferfchieben die Griechen aber das wire 
lich gehärtete Eifen, den harten Stahl, durch die Benennung 
oröume, welches Wort man alfo durch acies oder durch hat: 
ten Stahl übertragen muß. Nah Aetius X. 11.) und 
Gelfus (VI. 6.) ift unter aröuoue auch Eiſenhammerſchlag 
zu verſtehen. 

Die große Verfehiedenartigkeit im Verhalten des Eiſens 
war. ben. Alten ebenfalls ‚nicht entgangen. Das Eifen aus 
dem Lande der Chalyber (wovon chalybs abgeleitet ſeyn fol), 
fand, bei den alten Griechen im größten Anfehen, und erhielt 
fich lange in feinem guten Ruf, indem man es auch dann 
noch zu vielen Eiſenarbeiten vorzugsweiſe anwendete, als man 
das Eiſen aus anderen Gegenden leichter beziehen konnte. Wo— 
her aber das chalybiſche Eiſen kam, darüber hat man Feine 
zuverläßige Nachricht. Im Lande der Chalyber, — auf der 
Süpoftfeite des ſchwarzen Meered, — waren, wie Strabo 
und erzählt (XI.), zu feiner Zeit noch bie Spuren, von ber 

‚ früher dort flatt,gefundenen Eifenbereitung, in großer 
zu ſehen. Nächft dem chalybiſchen war das ferifhe und par 
thiſche Eifen berühmt, welches aus Indien kam. Es 
viele Arten von Eifen, fagt Plinius (XXXIV. 4.) \ 
Seriſchen gebührt unter allen der Preis, und. dann folgt das 
Parthiſche. Anderes Eifen wird nicht, wie dieſe beiden Eiſen⸗ 
arten, aus reinem harten Stahl gefhmiebet, fondern man feßt 
ihnen auch weiches Eifen zu. — Auch das fpanifche 
(Geltiberien und Gantabrien) wird fehr geſchaͤtzt, ſo kur 
das Norifche. 

Aus welchen Erzen bad Eifen erzeugt warb, darüber 
Halten. wir Feine. beftimmte, Auskunft. Cifenerge, fagt DI 
nius (41) werden faft an allen Orten gefunden, fogar 
Inſel Elba erzeugt Eiſen. Die Erze laſſen ſich ſehr leicht 
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weil das Erz in den Defen nur dann Eifen hergebe, wenn & 
mit. einem gewiffen Flußwaſſer "befprengt werbe; fo 

wir darin nur den Geſchichtsſchreiber erfennen, dem es mi 
darauf ankam, fich um. den wahren Zufammenhang 
tummern. Aus biefer Stelle duͤrfte aber — 
hervorgehen, daß man in Cappadocien eine Methode 
dete, bei welcher eine ſtarke Hitze vermieden werden 


> um das Etrz nicht zu verſchlacken, weshalb 3 von 
Zeit mit Waſſer begoſſen wird. Daß dieſe | 
Rennarbeit gewefen ſey, iſt wohl zu — — 


= zu erweiſen. 
Das Verfahren das Eiſen aus ſeinen ei * 
pen iſt daffelbe ‘wie bei den Kupfererzen, fagt Plini 
Auf dieſe Aeußerung iſt nichts zu geben, fondern ſie 
nur, daß Plinius mit dem Gegenftande nicht bekannt war! 
Vielleicht hat er fagen wollen, daß man beim ' 
der ‚Eifenerze zu und Heerde amvende, "ie 
Verarbeitung Später finden wir 
nicht — daß unter den Defen 














welcher zu · harten Stahlwaaren angewendet we 
aber bientert bloß dazu, ein’ zu Amboßen und Haͤmm 

liches Eiſen zu gewinnen. Ariſtotetes hat ung 
weife * von ihm entlehnte, ir fd 


Ei * — 
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das glühende Eiſen vor ‚dem Ansprägen in Eſſig abe | 
zu Taffen. Dadurch habe es feine Härte völlig verloren, und | 
fey auch zu jedem anderen Gebrauch untauglich geworden, 
fo daß ein Auffaufen der Münze durch Fremde und ein ba | 
durch entftehender Geldmangel nicht mehr zu befürchten ges | 
weſen fey. Daß das Eifen in fehr duͤnnen Platten auf diefe 
Weife unbrauchbar geworden feyn Eönne, iſt Teicht möglich. | 
Auch Plinius bemerkt, daß das mit Effig beftrichene Eifen 
das Anfehen des Kupfers erhalte, womit er wahrſcheinlich | | 
die vothe Farbe de3 Eifenroftes hindeutet. 

Die unklaren und unjufammenhängenden Nachrichten a | 
die Eifenbereitung bei Plinius, erhalten einiges Licht durch 
die, freilich auch nicht ganz genügenden, Mittheilungen von 
Ariftoteles, welche Plinius wenig forgfältig benugt hat 
Die Chalyber, bemerkt Ariftoteled (de mirab. narr. 49) | 
fammeln ihre Eifenerze aus dem Sande den die Flüffe mit 
fi) führen. — Buhanan und Heyne haben und unter) 
richtet, daß dies noch jegt in Dflindien gefchieht. — Dies 
Eifenerz wird entweder für fich in einem Ofen geſchmolzenz 
oder, wen das Eifen beffer und: reiner ausfallen fol, durch 
wiederholted Wafchen von allem Sande befteit, und mit die 
nem Zuſatz von einem Stein Pyrimachus verarbeitet: Aris 
foteles erwähnt nicht, daß man bei diefem letzteren Verfah⸗ 
ven eine andere Vorrichtung, oder einen amderen Dfen ange⸗ 
wendet hätte, als wenn bie nicht völlig gereinigten Exze, 
einen Zufag von Pyrimachus verfhmolzen wurden. Aber 
diefer forgfältigeren Behandlung foll das vorzuͤglichſte 
bereitet worben feyn, welches dem Roſten gar nicht ai 
war; es fey jedoch, wird hinzugefügt, nur in Heinen 
täten von den Chalybern angefertigt worden, übrigens be 
es eine fo weiße Farbe, daß man es von dem Sil 
nicht würde haben unterſcheiden koͤnnen, wenn es micht im eis 
nem und demfelben Ofen gefchmolzen worden wäre. 
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res Teichtflüffiges Foſſil (3. B. Feldſpath) gemefen; fo. folgt 
doch aus jener Mittheilung des Ariftoteles fo viel, daß cin 
und daffelbe Eifenery bei einem firengflüffigeren Gange en 
gewoͤhnliches, bei einem Leichtflüffigeren Gange aber ein ſtahl 
artiges Eifen lieferte, welches ganz der Erfahrung gemäß ik 
Sehr Iebhaft werden wir an den indifchen Wooh erin 
nert, wenn wir in Galens Schriften (de usu partinm I, 11.) 
die Stelle leſen, daß fich die aus indiſchem Eifer bereiteten 
-Meffer durch ihre ungemeine Härte und dutch die Schärfe ba 
Schneide auszeichnen, daß fie aber, wegen ber großen Sprö: 
digkeit des Metalle, fehr zum Ausbrechen und 
den geneigt waͤren. Deshalb bemerkt auch ſpaͤter Avicenne 
(bei Bincenz, spec, nat. VI. 54,) daß die Schneide wo 
dem Gebrauch in ſchwacher Hige angelaffen werden müffe 
Avicenn a, oder er und feine Gloffatoren, unterfchieden vie 
Arten von Eiſen, das Ferrum delaudelum (auch deandelum) 
welches zwar feſt, aber weich, zu ſchneidenden Werkzeugen un 
brauchbar, und nur zu groben Werkzeugen tauglich fen5dat 
alidenum (aldenum) ein grobes, zur Verarbeitung zu Werken 
gen nicht geſchicktes, ſondern nur zu Roſtballen und. Roftftä 
ben (andena, andela, arderia) brauchbares Eifen ; das "aciariım 
(acerium, Aciare) welches ben beiden vorigen Arten (buch hal 
ſogenannte Verſtaͤhten) die Härte mittheite, und 
Indiſche, welches, wie Schneider gezeigt hat, 
nienm, endanicam, entanieum und andanienm ‚genannt! wörbe 
iſt Die Bereitung diefes indiſchen Eiſens erzählt Ariſtote 
les (Meteorol, IV. 6.) mit ſehr wenigen Worten, Das au 
dem Erz geſchmolzene Eiſen/ fagt erz"ift fo ſlüſig, 
einem ganz duͤnn fließenden Zuſtande dargeſtellt 
wid «8 aber wieder fe, und Bas Me At une 
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Die Güte des Eiſens dutch das ¶ Gerhen md. ha durd 
wiederholtes Umbiegen und Zuſammenſchweißen, zu verbeſſern 
mußte den Alten nothwendig bekannt ‚feyn. Den roͤmiſchen 
Kunſtausdruck dafür kennen wir nicht z>bie@riechen. nanntet 
es aber ÖumAösıv, wie aus einer Stelle bei Plutarch G 
eamillo) hervorgeht, wahrſcheinlich hergeleitet von daraom, mel 
ches eine Falte, oder eine ungelegta —— * mweicheren 
— — 2) rei] 
? . Melcher Mittel fich die Aiten ie, um ‚dem Eiſe 
und Steht eine Infaghärtung zu geben; wiſſen wir micht 
Nur aus einer Stelle bei Plutarch ergiebt ſich, daß di 
griechiſchen Eiſenarbeiter das Eiſen in, der Schweißhige mi 
Marmoron beftreuten, 1m ihm —— 
zu geben. Ob der Marmor nur als, Schweißfand dienen 
ober ob er dem Eifen auch zugleich eine: geöfere: Härte, gebu 
folte, ob alſo den Alten“ wirklich keine kräftiger wirkende 
Haͤrtemittel bekannt waren, läßt ſich nicht beſtimmen. — Da 
‘gegen wiſſen wi, daß fie fich beim Härten des Waſſers un] 
des Deles, des letzteren bei ‚feinen Stahlarbeiten, bedienten. 
Noch Hat und Pollur ein Gefäß, megiodog, genannt 
weiche bei den Alten als ein Maaß gebraucht, warden. if 
worin bie zu verarbeitenden‘ Eifenerze mit den übrigen Zu 
ſaͤtzen abgemeffen wurden (Onom, VIL 23). Wenn wir gleid 
nichts Näheres darüber ‚erfahren, fo läßt fich doch aus de 
Beſtimmung biefes Gefäßes ſchon fehließen, «daß man, die Ei 
fenerze befchiete, und nach) einem beſtimmten · Maaße verarbei 
— Pollur neimt uns auch noch ocaat, ein Sieb, vor 
“welchem die Eiſenbrocken abgehoben wurden.Vielleicht dient 
es zum Verwaſchen ber gepochten eiſenreichen Schlacke, bie be 
dem Betriebe der Stüdöfen erhalten ward. 
Die Verfahrungsatten bei der Eiſe 
noch jett bei mehreren Wölkerfchaften in Aſien und Afrika an 
‚getroffen hat, koͤnnen uns ‚einen ganz deutlichen Begriff vor 


DB. 
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flatt, wenigſtens nicht unmittelbar, und. Theophraft mag 
babei einen weſentlichen Umftand überfehen haben. 

Vom Binnober der Alten ift fhon oben, beim. Blei, die 
Rede gewefen. Die Bereitungsart des Quedfilbers aus Zin⸗ 
nober befchreiben Dioscoribes (V. 64.) und Vitruv (Ar- 
chiteet. de minio), und nach ihnen Plinius (XXXUL. 41) 
Dioscorides bemerkt: das Qucedfilber wird aus Minium | 
bereitet, welches man faͤlſchlich Zinnober nennt. Man legt 
das Minium in eine eiferne Schaale, die man in eine thoͤ— 

‚ nerne Schüffel ſtellt, über welche man eine. ‚andere thönerne 
Schuͤſſel ſtuͤrzt, und beide vorfichtig mit Thon verklebt. Als- 
dann wird ein Kohlenfeuer angemacht, wodurch bewirkt wird, 
daß ſich an der oberen Schuͤſſel ein ſchwarzer Ruß anhaͤngt, 
‚welchen man abnimmt, und der nach dem Erkalten zu Queck- 
ſilber zufammen läuft. Hierin erkennt mar allerdings die ei: 
ſten vohen Anfänge der Deſtillirkunſt, indeß muß doch bie 
Anwendung des Eiſens zur Zerſetzung des Zinnobers, welche 
damals ſchon ſtatt fand, unſere Aufmerkſamkeit etregen. 
Das Queckſilber zerfrißt und zernagt alle Gefäße, fagt 
Ptinius (XXX 32): Alles ſchwimmt darauf, nur das 
Gold nicht; und dies iſt die einzige Materie, welche es an ſich 
sieht, Deshalb ift Quekfilber auch das befte Reinigungsmit: 
tel für Gold. WIN man goldene Zeuge: damit reinigen, ſo 
‚bringt man biefe in ein irdenes Gefäß, und. fehüttelt fie mit 
dem Quedfilber, wodurch alle Unreinigfeiten abgefehieden und 
ausgeworfen werden. Um dann das Quedfilber wieder von 
Golde zu trennen, bringe man die Maffe in gegerbted Leber, 
durch welches dad Quedfilber gleichſam durchſchwitzt, und das 
Gold rein zuruͤcklaͤßt. Daher beſtreicht man auch die untere 
Flache der Gofdblättchen, mit denen man das Kupfer uͤber- 
ziehen will, mit Queckſilber, welches eine dauerhafte Vergol⸗ 
dung giebt. Einfache, oder fehr duͤnne Goldhlaͤttchen, geben. 
eine ‚alle Vergoldung. 
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fanden, als man das Wismuth al 1 — 
tall kennen gelernt hatte, 

Bon dem @goevızöv, welches die Römer auri — 
nannten, und welches unſer Gelb Rauſchgelb iſt, ſagt Dios— 
corides (V. 75.), daß es mit dem oavöapaxn, dem San- 
duracha der Römer, oder mit unſerem Roth Rauſchgelb, zu: 
ſammen vorfommend angetroffen werde. Das goldgelbe und 
biättrige, wobei die Blaͤtter gleich Schuppen neben einander 
kiegen, fey das beſte. Das Arfenikon, bemerkt Dioscoris 
des, befige eine eigenthümliche, von allen anderen Subftanzen“ 
verfhiedene Natur. Außer in dem angegebenen Zuftande, 
komme es auch. in der Geftalt von Eichen, mit einer blaffe: 
ten, mehr dem Sandarak ähnlichen Farbe vor, und dies ſey 
Arſenikon zweiter Güte. Plinius behält den Namen arse- 
nieum für auripigmentum an. der Stelle, (XXXIV. 56,) bei, 
wo er dem Dioscorides nachfchreibt, bedient: fich aber an 
anderen Stellen (XXXIT. 22, und XXXV. 12.) des Namens 

_ auripigmentum. — Vom Sandarach bemerft Dioscorides, 
daß derjenige der befte fey, welcher eine gefättigte brennend 
rothe Farbe, wie der reinſte Zinnober befige und 
— Auch das gediegene Arſenik fcheint den Alten 
geblieben zu ſeyn, wenigſtens wird deffelben nirgends gedacht 
Das oriße, orimmı oder oriumg dei Dioscorides 
G. 63), welches Plinius eben fo, aber auch alabastrum, 
Narbasumm und platyophthalmen nennt (XXX. 83 34.) ik 
unfer Grau Spiesglanzerz. Das befte, fagt ——— 
iſt dasjenige, welches am mehrſten ſtrahlig, glänzend, 
-Berbrechen blättrig ift, dem nichts erdiges und Fein. 
beigemengt, und welches leicht zerbrechlich ift. Es giebt zwei 
Arten, eine männliche. und eine weibliche. Die. 
— leichter, weniger ſtrahlig und mehr. u 
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weit. wouwih mei ie Mischungen des Kupferd mit Bin 
su: Cr mo zjemirer wurter Biel mehr Wahrſchein 
art Kerr me Tirmurhung zu haben, baß das Erz Arſe 
iii Aemf zur Filer verbunden, ohne Schwefel), da 
AMCUNZTERE wunimidet Yrenit, und dad Aurichalcum de 
Z’rrure ut nuemtied Ixichalcum, fondern eine Art W 





I Rede mer MRüfenihaft oder einer Kunſt, la— 

SD Gi me Nimm 9m mie Perioden abtheilen, wenn ! 
einen 2 mer Perrote genau ausgemittelt, und Bergl 
must mi er Terrier in der folgenden Perioden a 
tut yurler Tee Der der Geichichte der Metallun 
ul ie Dugr Normal sur rleichrerung der Weberficht eb 
a um x Du ai num am Entdeckung von befonde 
uanRl, men ntdmidenden Einfluß auf eine verände 
um Ne minslungiicher Prozeſſe überhaupt gehabt hät 
Zur SS u Na meunden Zeiden wiflen wir oft nicht an; 
gt, wenn amd Jund wen Die Abünderungen und Berbei 
man Nr N Dutterarozeiſen entſtanden und herbeigefül 
wur un. Die Düne tiefer mangelhaften Kenntniß li 
Ne, des Ne cadlurgiſche Kunſt ihre Fortfchritte grüßt 
mis In Iomuters unmmettelbur zu danken hat, welche 
Neuen zus amm Munde im das andere übertrugen, ' 
nie I wills aufm, wenn es Wortheile gegen bie fruͤ 
Ic mem Merpeie zu seripeechen ſchien. Deshalb ı 
rer ine zu Ne Forcichrette nicht bedeutend, und — it 
Fr Tee Seine Ir Memilurgie befunders erichwerend 
zer ÖT die Augen ilend. Bei weitem ber größte X 
ic, olargifhen Proefe hu feine jekige Geflalt fehr ı 
falle Far; unöxumefdur eriuiten, obgleich cin und | 
Nut gaug unters erſcheinen wird, als ex es w 
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darin aufldſez er Gefhrist die Vorrichtungen zur Deftillation 
und nennt uns mehrere Metallfalze, z. B: das ſalpeterſaun 
Silberoxyd, welches er unmittelbar durch Aufloͤſen 
bets in Salpeterſaͤure darſtellte. Es ſcheint daß er auch ben 
weißen Arſenik ſchon gekannt habe. Er lebte im 8. Jahrhu 
dert. Des Avicenna (Ebn Sina) im 10. Jahrhundett, 
ſchon früher mehrere male gedacht worden. Ob er das 
liniſche Antimon gekannt haben mag, ift fehr zweifelh 
“ feinen ‘Schriften (Vine, spec, nat, VII. 49.) nennt er. 
das Anthimonium, und fagt, es müffe, um gut zw 
blaͤtttige Textur haben, ſehr fpröde ſeyn, einen flarl 
auf der Bruchfläche befigen, und. nicht abfärben; auch, 
er hinzu, enthalte es nichts frembartiges, als ob 


„ Schon in den erften Jahrhunderten diefer Perio 
wir unverbächtige Spuren eines über ganz Deut 
breiteten Bergbaues. Es ift nicht unwahı 
Stämme von denſelben Wölkerfchaften, welche das roͤn 
Reich zertruͤmmerten, fih an den Küften des ai 
res wieder gegen Norden wendeten, und in 
und Sachjen nieberließen, wohin fie fhon im 7. 
unferer Zeitrechnung, bie Kunft mitbrachten, 
und zu verarbeiten, Ohne Zweifel ift auch in Mi 


— größere Ausdehnung erhielt. 
Ein durch feine Veranlaffung wenig erfra 
feinen Folgen boͤchſt ſeegensreiches Ereigniß, verl 
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lem, unter denen‘ das Gold dom Schwefel: nicht angegriffen 
werde, warnt vor dem Gebrauch der-Tupfernen 'Gefäße,'be | 
ſchreibt die. Bereitung des Weißfupfers und des Meffinge, | 
ter 2 
bruch, als Zuſatz zum Kupfer, und bie Amwendung 
ſtoßenem Glaſe, um das Verbrennen des Zinkes, 
jedoch nicht gelannt hat, zu verhindern, und. 
‚allen feinen chemifchen Arbeiten eine praftifche Rich 
‚geben gefucht, a 
nur Goldmacherei md. REIN zum 











hafte Kenntnig von den Eigenfchaften der Kön 
gen, iſt ein großes Werbienft, wegen des Einfluſſes 
die Anfichten feiner Nachfolger gehabt Hat." 
Bafilius Balentinys und Theophraftus 
celſus, von denen der erfte (wenn auch vieleicht unter 

erdichteten Namen) in der Mitte des 15,, der Iehte 
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zu Baſel. nor Ar a DR — 
m den Buftand zu überfehen, in melden fi die Me 
Yallugie, gu Ende biefer zweiten Deriobe,calferin, —* 
— 






e 
Zeitperiode, erhalten; es wird aber nicht barausı, 
Snnen, welche Gintichtungen diefer Periode eig 
welche, vielleicht noch ganz unverändert, aus der erſ 
uͤbernommen worden find; immer werden wir: 


in ben Stand gefegt werden, ben damaligen 3 o 
' — mit dem · heutigen — 





12 
die ganz raus Thon gemacht find. —  Mächfe biefen 


Öfen mit einer Muffel, hatte man aber auch. ein 
Dfen, um bie in den Ziegen befindlichen En vor. 


— ir 
Ange üben, wabeioer bie nein Shuchag un 


Scherben aus Thon, und die Kapellen aus Afche 
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„und: Salz jebesmal wiederholt abgeloͤſcht und zerpulvert. Das 
durch das Abtreiben in beiben Fällen erhaltene Goldkorn ward 
zuerſt mit. dem Probieftein  unterfucht, Auch das Probiren 
det Golberze durch Amalgamiren mit: Duedjilber und burd 
usglühen des Amalgam ward damals zum Theil angemens 
det.— Die Silberproben wurden mit Blei 

mit den erforderlichen Zufchlägen verfehen, das erhaltene 

‚aber auf der Kapelle abgetrieben. — Die ti 
den geröftet und mit Kochfalz, Weinftein und Glaögalke | 
ſchmotzen. War das Korn nicht rein, fondern noch mit Kur 
pferſtein verumreinigt, fo warb bie Operation wieberholt, | 
Silbergehalt des Kupferkorns ward durch Abtreiben mit Bl 
auf der. Kapelle ausgemittelt. Kam es aber mehr d 
den Silber» als den Kupfergehalt des Erzes zu erfi 
ſchmolz man das geröftete Erz mit einem Zuſatz vi 
in einem Ziegel unter ber Muffel, reinigte den erhaltenen 
Stein von der Schlade, und ſchmolz ihn von N a 
Blei in einem anderen Ziegel, worauf dann das Bleilorn a 
der Kapelle abgetrieben ward. — Sollte eine Bleiprob 
macht werden, fo warb das Bleierz mit Borar in einem mi i 
Kohle ausgefütterten Ziegel gefehmolzen, das auf % 
— — geſetzt und abgetriel 
den Silbergehalt des Bleierzes zu erfahren. Dan ) 
aber das Bleierz auch vor dem Gebläfe, indem ma u 
puloerte Erz mit folchen Zufägen mengte und in den 

brachte, welche das Bleierz in Fluß bringen, Bi as 6 

den Bleigehalt nicht fallen laſſen, fo ‚that min. etwas 






















pocht, gewafchen, gefchlämmt, und mit - ed 
vor im 


Kohlentiegel geſchmolzen. — 
— se. BEE 
ein z . — 

















‚genau eben. fo, eingerichtetes, 
+Saß, und bie. Erztrübe aus. 
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viele Vorraͤthe vom ber Buͤhne niedergearbeitet waren, 
ſich die Gefoͤlle (Abtheilungen) auf dem Heerde gefüllt 
ten; fo wurden die Scheider, welche bie Abtheilungen 
föße) bildeten, herausgezogen, und man ließ bann noch etwas 
klares Wafler über den Heerd gehen, Dann wurden bie? 
räthe, welche fich in den verfchiedenen Abtheilungen 
hatten, von dem Heerde abgenommen, und entweder 
Kurzheerde (3), oder auf dem Planenheerde weiter au 
fet, Die röfcheren gefhlämmten Erze vom Heerde des 
faͤllegrabens, Famen in ber. fpäteren Zeit: auch wohl 
fegen. 3) Der Kurzheerd (Arca curta), Diefer Heerd 
oben 2 Fuß, ‚unten, wo er abfhüttete, 34 Fuß breit er 
4 Fuß lang. Er war beträchtlich gegen den Horizont 
und nicht, wie die beiden vorigen, horizontal oder 
el, Cr diente zum Verwaſchen der röfheren 3 | 
he auf der Bühne des Wafchgrabens (1) liegen 
— welche man jedoch vorher einer Klaubarbeit unterwor⸗ 
fen: Hatte, Eben fo befam er die vöfcheren — 
dem Heerde des Gefaͤllegrabens (2), Der Heerd hatte 
Buͤhne, ſondern die darauf zu verwaſchenden Vorraͤthe 
den. ſchaufelweiſe unter den Waſſerſtrom gebracht (m eher af | 
dem oberen Theil ber Heerbfläche einfiel), und in ein 
faß gearbeitet, in welches ber Heerd abfchüttete, Die re 
zen und gröberen Erztheile, welche wegen ihres beb 
Gewichtes micht fo leicht von dem Wafferftrom 
„ wurden, und auf bem Heerde Tiegen blieben, wurben 
Waͤſchern abgenommen und befonbers aufbewahrt. Bu 
kola's Zeiten war dieſe unvollfommene Arbeit auf den Kur 
heerden ſchon größtentheils abgefchafft, und dagegen bie € 
febarbeit eingeführt, — 4) Der Kehrheerd (Canalis | 
xus, C, minor), Nah Agrikola’s Angabe ſoll diefer 
zuerſt auf ben Binnbergwerken eingeführt, und dann auch zum | 
Verarbeiten der Schlämme auf den Blei» und Silberbergwer⸗ 
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erfle Art der Schmelzung, oder die Schmelzung auf 
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Innere des DOfens mit dem Borhente, nach? 
nieirenden Röhren: Der Vorheerd, ober der ſogenannte 
Hiegel, mußte. fo hoch ber der Hüttenfohle liegen, — fol 
“ach. das Auge im Dfen eine eben ——— x 


"gel, oder der Vorheerd, mit geſchmolzener Mafl 
hatte. — mar umitplestie 


in den unteren. — 3) Das Schmelzen uͤber de 
ofen. Man bezog den Namen Krummofen 
jetzt geſchieht, auf die Hoͤhe des Ofens, zum U 









































ängefhafft. Hedi, hifler. Weſcht. 6. Grabe Biſcheſ 
1713. ©. 35. — Recepte um efne Den und : 














166, 
eine kreisrunde Geftalt, theils um das Feuer beſſer zufam 
zu halten, und das Gebläfe nach allen Punkten der Oberfi 
beffer wirken laſſen zu koͤnnen; theils um die Anfertigung 
Dede, oder der Haube des Ofens zu erleichtern. 
fo wie fie noch zu Agrikola's Zeiten gefunden wurden, 
ten von außen ganz das Anfehen eines Backofens, wie 
aus Fig. 10, ergitbt, Im der Peripherie des Dfens be 
ſich drei Oeffnungen, die eine zum Einbringen ber 
Gebläfe; bie zweite zum Eintragen ber Holzſcheite, 

Hitze im Ofen unterhalten mußten, und bie dritte 
laſſen ber ſich bildenden Gfätte. Die Flamme 
aus dieſen Deffnungen, theils auch aus einer 
Mitte der Haube. Wenn ber Aſchenheerd gemacht, wat, 1 
der Dfen zuerft langſam, dann in flarfer Hitze ab 
worauf man die zu vertreibenden Werte einfegte, und | e 
friſche brennende Holzſcheite, die man durch die dazu befki 
Deffnung in ben Dfen brachte, einſchmolz. Schon. daı 
wurben 50 bis 100 Gentner Werke mit einem male, de 
ben. Nach dem erfolgten Einſchmelzen, ward der Ab 
genommen, das Gebläfe angelaflen, und bie Glaͤttebi 
nahm ihren Anfang. Bei diefer Arbeit kam es dann oo 
lich auf eine forgfältige Feuerung an, indem man die 
oe megreißen, und burch neue erfeßen mußte, \ 
ſchon ftarf verfohlt worden waren, Uebrigens verfuh 
Schon damals mit fehr großer Sorgfalt. bei ber Anfe 
bes Heerdes, beim Abwaͤrmen des Ofens und bei der 
arbeit ſelbſt, fo daß fie unferer jetzigen Treibarbeit gan 
lich iſt. Auch hatte man fehon damals eingefehen, da 
unbewegliche, gemauerte, oder aus Lehm bereitete Haube 
Betriebe fehr hinderlich war, weil der Dfen nur Langfar 
fühlen Fonnte, und man. daher von einem. Treiben z 
bern viel Zeit: verlor; vorzüglich ‚aber weil bie (ni 
des Heerdes — die in dem Ofen dorzunehn 

















© daher wor ber Hand unentfchieben bleiben, 
j Saigerarbeit zuerft angewendet worden iſt. 
" Satgenßtofeg steh 
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+ Enthielt das Kupfer bagegen nur wenig, "Siher, | | 
fh das letztere nicht eher mit Vortheil abſcheiden, 
man das Kupfer in einem Ofen dergeſtalt 
hatte, daß ſich bie unterſte Schicht des in dieſem Ofen zur 
ruͤdbleibenden Kupfers mit Silber angereichert hatte, und bie 
obere Schicht dafür ärmer an Silber geworden war. 
Dfen war ein Spleißofen, nämlich ein. mit einem 
verfehener Dfen, welcher ganz dem oben erwähnten Tr 
mit unbeweglicher Haube ähnlih war Man bediente ſich 
auch in dieſem Dfen eines Aſchenheerdes, aber es befanden 
ſich darin, ſtatt der Oeffnung für die Glaͤttgaſſe, zwei Deff⸗ 
nungen, welche zu. eben fo viel Tiegeln (Heerden) führten; zu: 
weilen / auch wohl mur eine Ausflußöffnung, dann: aber unter 
derfelben zwei Ziegel (oder Heerde), ein oberer, und ein zwei | 
ser; unter, bem erfferen. Eine andere Oeffnung diente, wie 
bei den. Zreiböfen, zum. Hineinbringen der Sotsfheite, melde | 
die zum Schmelzen erforderliche Hitze beim Verbrennen, ent: 
widelten, Wenn die Schmelzung erfolgt war, ward das Ge 
blaͤſe in Gang geſetzt, und der Abzug in den Ziegel ‚gelaffen. 
Wie weit das Kupfer concentrirt ward, richtete. fic ganz nad 
dem Silbergehalt deffelben. Das in dem Dfen zurück bir 
bende, nicht; verichladte Kupfer, ward im ‚den zweiten, 
abgelaffen, in Scheiben geriffen, und mit Blei 
Frifepftüden verihmolzen. Der in den Ziegel gezogen 
zug ward ebenfalls in dem Friſchofen geſchmolzen, 
Kupfer angefriſcht, welches, wenn es noch viel, Silber we 
behalten hatte, berfelben Operation noch einmal unterworfen 
ward. — Das Gaarmahen des Schwarzkupfers geſchah bar 
mals, in Norddeutſchland, wie noch jetzt, vorzůglich i in kleinen 
Heerden, aber im ſuͤdlichen Deutſchland und in Ungern hatte '| 
man allgemein die Spieiföfen, ſo wie fie noch jet, wenn 
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unb man hatte zu feiner Zeit noch keine deutliche Vorſtellung 
von ber Urſache der Gewichtövermehrung und -ber Veraͤnde⸗ 
tung ded mit Gallmei cementirten und. geſchmolzenen Kupfers. 

Ein eigentliches Probirbuch, welche fehr lange im Anſe⸗ 
hen fand, ſchrieb Modeſtin Faches, ſchon im Jahr 1567, 
alſo früher als Erker; es warb aber erſt ungleich ſpaͤter, nach 
dem Tode des Verfaſſers, von feinem Sohn im Jahr 1595, 
unter dem Titel: Probir⸗Buͤchlein, darinne gruͤndlicher Bericht 
vermeldet, wie man alle Metall, und derſelben zugehoͤrenden 
metalliſchen Ertzen und getoͤchten, ein jedes auf ſeine Eigen⸗ 
ſchaft, und metall recht probiren ſoll, desgleichen lehr und un⸗ 
terricht, ber rechten Probir⸗Oefen, Gewichten, Capellen u. ſ. f. 
— herausgegeben. Dies Bud) iſt 1689 zuletzt wieder. ge⸗ 
druckt worden, nachdem es vorher in wenigſtens 6 oder 7 
Auflagen verbreitet worden war. Es hat das Verdienſt, dag 
darin die Handgriffe, welche den mechaniichen Theil des Pro: 
birens betreffen, fehr forgfältig befchrieben find. 

Andreas Libavius, Arzt zu Rothenburg an der Tau⸗ 
ber, und ein forgfältig erperimentirender Chemiker, beffen Ver: 
dienſte um die Chemie mehr in die Gefchichte diefer Wiffen- 
ſchaft gehören, erwarb fich auch mittelbar ein Verdienft um 
die Metallürgie, durch fein Lehrbuch der Chemie, wovon bie 
erſte Ausgabe zu Frankfurt im Jahr 1595 erſchien, welcher 
Thon 1597 eine zweite, und 1606 eine dritte folgte. — Dies 
Lehrbuch, unter dem Titel: Alchemia, e dispersis passim opti- 
ktorum auctorum, veterum ef recentiorum exemplis potisshnunm, 
him etium praeceptis quibnsdam operose: colleeta, adhibitis- 
ud ratiöne et experientia quanta potuit esse Mmethodo aceurate 
explicata, et in integrum corpus redaeta; — iſt Das erfte 
wahrhaft fuflematifche und gründliche Lehrbuch der Chemie 
welches wir befigen. Einen Abfchnitt dieſes Werkes machen bie 
eommentationes ınetallicae, wobei die ars probandi mineralia. 


Das Buch empfiehlt ſich durch die ſyſtematiſche und folge⸗ 
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dig, bag fie mit Kohlen geichiehtet aeichmolzen werten, und 
dies, fagt Barba, find Diejenigen Defen, deren Agrifola 
in feiner Metallurgie gedenft, und von denen allen er nır 
det. Die Schachtöfen wurden in-Amerika caſtilianiſche Deſen 
genannt, weil man fie aus Guropa nach Amerika verpflanzt 
hatte. Die Eingebornen bebienten ſich aber auch früber fchon 
der Schachtöfen, welche jedoch nicht mit einem Gebläfe verfe: 
ben waren, fontern in deren Umfaffungsmauer man Oeffnuns 
gen ober Luftlöcher angebracht hatte. Ein folher Ofen ward 
Gaeira genannt, wovon Fig. 12. einen Begriff geben mag. 
Unter jeder Oeffnung befand ſich ein heroorftehender Rand, oder 
ein Lappchen, worauf man eine glühende Kohle legte, damit 
die atmosphäriiche Luft wie die Flamme eined Köthrohrd in 
den Ofen dringen follte. Die Gueira’3 wurben auf Anhöhen 
aufgeftellt, damit ſie dem Luftzuge mehr ausgeſetzt waren. 
Unten befand fich eine Oeffnung zum Ablaffen der gefchmols 
zenen Maſſe, welche fo lange mit Thon verflebt war, bis bie 
Schmelzung ftatt gefunden hatte. — Eine andere Art von 
Heinen Schachtöfen, welhe Barba Braquetilla:Defen nennt, 
fheint, nad) der Einführung der caftilianifchen Defen, aus 
biefen und aus den vorgefundenen Schmelzeinrichtungen ‚der 
Amerikaner zufammengefegt .zu feyn. Diefe Defen waren zumt 
Theil in der Erde eingegraben, zum Theil ragten fie aber 
über ber Erde hervor, und waren mit einem Gebläfe verfehen. 
Die Arbeit in den caftilianifchen Defen war übereinflimmenb 
mit dem, was Agrikola darüber bemerkt hat. — Als Ans 
fammlungsmittel für die edlen Metalle bediente man fich übers 
all des Bleies oder der Bleierze, und vertrieb die Werke in 
den Tocochimbos, fpäter aber in ‚gewöhnlichen Treiboͤfen. 
Barba’s Schrift verbreitete in Europa die Meinung, 
daß bas Silber in Amerika, wenigftens in Peru, aus fehr reis 
hen Silbererzen genommen werbe, weil Barba nur die Ver⸗ 
srbeitung der Gold: und Silbererze abhandelt, wobei: die Zur 
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orfchläge von Barba anzufehen ift, oder ob beiten, die diefe 
we Schmelzmethobe zuerft verfuchten, das yon Barba ans 
rathene Verfahren ganz unbelannt geblieben war. In jedem 
all mußte aber. die Behandlung der Blei⸗ und Kupfererze 
| Slammendfen von derjenigen abweichend feyn, welche bei 
m Verſchmelzen der Silber: und Golderze in einem Blei: 
ade flatt fand, weshalb man wohl fagen kann, daß die An- 
enbung ber Zlammenöfen zum Erzſchmelzen, in England 
och einmal erfunden worden ift, felbft wenn die Erfinder von: 
zarba's Vorfchlägen, woran kaum zu zweifeln ift, unter 
tet geweſen feyn mögen. 

Ein kurzer Ueberblid des Zuftanded der Chemie bis zu 
#h Anfange des 18. Sahrhundert3, wird und auch den Zu: 
and der Metallurgie in eben biefem Zeitraume, abgefehen 
in dem mechanifchen Theil derfelben, beurtheilen lafjen, denn 
e Geſchichte der Metallurgie läßt fich von der Geſchichte je: 
er Wiffenfchaft nicht trennen. 3. B. v. Helmont, beffen 
xhwaͤrmerei mit einer glücklichen Beobachtungdgabe gepaart 
ar, machte fchon im Jahr 1640 auf die Veränderungen und 
uf die Verminderung des Umfanged aufmerkfam, welche bie 
hmosphaͤriſche Luft erleidet, wenn Körper darin verbrannt 
“ben (Ortus medieinae. Amsterd. 1648. ©. 84); Er nannte 
e Flamme einen brennenden Rauch, welcher fih aus den 
brennenden Körpern, ala ein wirklicher Beftandtheil derfel: 
m enttvidele, und eine eigenthümliche Euftart bilde, welcher 
: ben Namen Gas gab. Dies Gas unterfchied er nicht blos 
oa der atmosphärifchen Luft, fondern auch beide von ben 
loßen, nicht permanenten Dämpfen: Er zeigte daß fich durch 
18 Verbrennen der Kohle in atmosphärifcher Luft, eine eis 
mihliliche Gadart bilde, und daß dies Gas’ Ibereinftimmend 
9 mit vemjenigen, welches fich aus gähtenden Körpern ent: 
delt, und welches in der befannten Hundögrotte, fo wie in 
deren untetirdiſchen Höhlen angetroffen wird. Aber nicht. 
Karften Metallurgie J. Spk 13 
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das kohlenſaure Gas allein, ſondern auch die rrennba 
bie Luft welche ſich aus dem Salpeter im Feuer 

und Gasarten bie fih aus dem.Salpeter und 
ſalz austreiben ließen, unterſchied er als befoni 
So unvolftändig feine Begriffe, nach unſeren ji 
ten auch feyn mogten, fo lenkte er doch durch feine 
ungen die Aufmerkfamfeit der Naturforfcher auf der 
gen Prozeß des Verbrennens und auf die nähere Betracht 
der Eigenfchaften der atmosphärifchen Luft und deren 
ſchiedenheit von anderen Luftarten. Im Frankreich ha 
ber Schon (1630) 3. Rey die Beobachtun; 
und Zinn durch Calciniren am Gewicht zunehmen, 
wichtszunahme er ber abforbirten Luft zuſchrieb. 
in England ging noch weiter, indem er bie — 
Luft das Auflöfungsmittel aller brennbaren 
(Tige quinque medico-phisiei. Oxon. 1669) 





* Bi beim Galeiniren, von ber Pe 


fuchungen wurden die Naturforfcher durch bie orfl 
des beutfchen Phyſikers Becher —— (Ph; 
nea. Lips. 1703), welder, bie Gewichtsver 

brennenden Koͤrpers ganz unbeachtend, ke 
Ben in jedem brennbaren Körper annahm, 
ft der Brennbarkeit, oder vielmehr die 
mnen erhielt. Becher hielt dies Weſe 
ment, welches er terra secunda, inſlam 
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Unterfahungen von nicht minderer 
Ausbildung der Chemie als Wiſſenſchaft, wie d 
Luft und Feuer, waren in Holland, durch den 
Boerhave, und in Frankreich dur ©. F. 
Anfange des 18. Jahrhunderts vorbereitet w 
Männer beſchaͤftigten fich mit der genaueren Au: 
Umftände, unter welchen fich die Körper mit 
den, und zeigten zuerft, daß die Chemie nicht die 
‘der Scheidung, fondern von der Verbindung der 
daß bie Scheidung ein abgeleiteter Erfolg von der 
fey. Die weitere Ausführung gehört in bie Gef 
‚Chemie; hier wird die Andeutung genügen, daß 
Grund zu den folgenden Unterfuchungen tiber 
Verwandtſchaft der Körper gelegt worden ift, 
die viele Mipdeutungen und eigenthuͤmliche 
fahren müffen, welcher aber gleichwohl die Chemie | 
Ausbildung zu verdanken hat. Mas darin fi 
man, Wenzel, Kirwan, Prouft und ” ter 
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Prediger Eihholgen zu Zellerfeld, and von dem 
Suchland zu Clausthal gehaltenen Bergpredigten. 
M. P. genannt Wengter, neue Probirkunſt, oder 
großer berg» und hüttenmännifcher Wegweifer. H 

— Neu ausgefertigtes Probirbuͤchlein, worin nicht 
Gitenntniß allerhand Bergarten und Erge gruͤndlich gen 
fondern auch wie felbige zu ſchmelzen und zu v 

uich angeriefen wird. Nürnberg 1706. — 6. E. S 
‚sertationes etallurgiae pyritechnieae et doeimasiae 
fundamenta sistentes duo; in feinem opnsenlum el 
sico-medieum. Halae 1715, — Beuther, zwei rare 


















Saalfeld 1717, — Balent, Kräutermann, 
Scheider und Bänke Probiter. — 1717, 
oͤffnetes Geheimmiß der Probirkunſt, des 

Guarbeind Verrichtung beim Aufwiegen. 
D. Kellner ars separatorin reformata et 
meuerte und fehr migliche Scheibefunft. Chemnig 
Ars fusorin fundamentalis ei experimentalis, „ber g 
aus Erfahrenheit ſtammende Schmelzkunft, "wie at 
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unft zeichnet fih fehr. vortheifhaft aus: J. A. Cramer ole- 
mentx artis docimasticae. Lugd. Batav. T. I. 11. 1744. Dies’ 
Buch hat fich eines fehr großen Beifalls zu erfreuen gehabt, 
weil es das praktiſche Verfahren beim Probiren fehr Har und 
beutfich vorgetragen enthält, weil alle mechaniſchen Handgriffe 


beim Probiren forgfältig befchrieben, und endlich weil bie beim’ 


Probiren anzuwendenden Flüffe und Zufäge, welche feit Er⸗ 


kers Zeiten faft unabgeändert beibehalten waren, revidirt und 


verbefiert mitgetheilt worben find. Es ift 1746 ins Deutfche, 


dann durch C. €. Gellert (Leipz. 1749, und 2. Aufl. 1766) 
noch einmal ind Deutfche, 1794 fogar, durch Goͤttling aber⸗ 


mals bearbeitet und neu zugefchnitten, herauögegeben worden. 
Eine englifche Ueberfeßung erichien 1741 und 1742, und eine 
ftanzöfifche 1755. Die englifche Weberfegung ift nach der er- 
Men Original: Ausgabe dieſes Werkes angefertigt worden, welche 
Kon im Jahr 1739 zu Leiden, in einem Bande, und zwar 
unter dem Xitel: docimasia herausgegeben worden war. — 
Der Verf. fcheint bei einer neuen Bearbeitung dieſes Werkes, 
äne große Erweiterung beffelben beabfichtigt zu haben, denn 
es warb im Sahr 1774 der erſte Theil unter dem Zitel: An: 
fangsgruͤnde ber Metallurgie, darinnen die Operationen, fo: 
wohl im Fleinen ald großen Teuer ausführlich befchrieben find 
© f. f. zu Blankenburg und Quedlinburg herausgegeben. 
Diefer erfle Theil und der im Jahr 1755 folgende zweite, 
Med nichts weiter als die Probirkunftz im Jahr 1777 erfchien 
Wer der dritte Theil, welcher die Befchreibung der Vorrich⸗ 
fingen zum Roͤſten und einiger Defen enthält, und noch auf 
jiele folgende Bände ſchließen ließ, die aber nicht erſchie⸗ 
Pr find. | 

- Ein metallurgifcher Schriftfteller, mit welchem das 17. 
Baprpumbert ſchließt und das 18. begann, verdient noch einer 
kfonderen Erwähnung. Er fcheint nicht, wie Löhneyß, die 
Kficht gehabt zu haben, mit Agritola in die Schranken 
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brauch gekommen wären, Diefe Bemerkung Tann fich natürs 
ich nur auf Sachſen beziehen, indeß geht daraus doch her⸗ 
vor, daß auch in Sachfen vor der Einführung der Hohöfen, 
Stüdöfen gebräuchlich waren, und daß die Hohöfen im Jahr 
1673 dort ſchon ſehr allgemein gewefen feyn muͤſſen, weil 
Roͤßler davon, wie von einer längft befannten Sache redet, 
Man gewann damald wöchentlich. 120— 140 Gentner Rohe» 
fen, „auch noch wohl darüber” aus einem Hohofen, welches 
zum Theil zu Gußwaaren angewendet ward. — Zur Schwe⸗ 
felbereitung aus Schwefelkiefen bediente man fich fihon der 
Zhonröhren, welche in zwei Reihen in dem Ofen lagen, ſo 
baß die untere Reihe gewöhnlich aus 8, und bie obere Roͤhre 
aus 7 Reihen befland. — Die Gewinnung bed weißen Ares 
niks, in fogenannten Giftfängen, oder in langen gemauerten 
Kanälen, fol zuerft im Jahr 1564 auf den fächfifchen Hütten 
ſtatt gefunden haben, — Die abfichtliche Gewinnung. der Kos 
balterze ſoll fchon feit. dem Sahre 1675 flatt gehabt haben, 
ober es ift kaum 60 Sahre, fagt Roͤßler, feitdem der Kobalt . 
auf inländifchen Farbenwerken zu gute gemacht, und in blaue 
Farbe verwandelt wird, und an einer anderen Stelle: „allein 
hie Aufrichtung dev Sarbmühlen und jetzt gewöhnlichen Blau⸗ 
farb Bereitung iſt nicht viel über die Hälfte eined Saeculi in 
Umgang.” Alfo etwa um das Sahr 1620 würden hiernach 
* die fächfifchen Blaufarbewerke entftanden feyn. — Rößlerg 
Bergbaufpieget empfiehlt ſich durch den deutlichen und ana, 
foruchölofen Vortrag, und erhält dadurch einen vach größeren 
Werth, dag die damals üblichen (und größtentheild noch jetzt 
gebräuchlichen) bergmännifhen Ausdruͤcke und. Redendarten, 
in alphabetifcher. Ordnung aufgeführt und erläutert find, 

Bon großer Wichtigkeit fin die Fortfchritte der Metallura 
gie, waren Reaumurs Unterfuchungen über bad Koheifen 
und den Stahl, Seine Schrift führt den Titel: V’Art de con. 
vertir le fer forge en acier; et l’art d’adoucir le fer fopdn, om 
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wen bie. Erfindung. ber hoͤtzernen Balgen herrührt, und wann 
fie gemacht worden ift, muß noch immer unentfchieben blei— 
ben (Beckmann's Beitr. z. Geſch. d. Erfind. L 319) — 
Diedamals zum Erzfehmelzen üblichen Defen waren: 1) Schacht⸗ 
Öfen über dem Ziegel, 2) Schachtöfen auf dem Stich, 3) Krumm- 
öfen, 4) Halbhohöfen, 5) Hohöfen, 6) Windöfen. — Ofen, 
Über dem Tiegel, nannte man bie Art des Zumachens, welche 
nur in Goslar. gebräuchlich war, bei welcher. ſich die geſchmol⸗ 
zene Mafle auf der Sohle des Schachtofens (in. einer tiegels, 
artig ausgefchnittenen Vertiefung) anfammelte. Zum Abflies, 
ßen der Schlade diente eine in der Vorwand. befindliche Deffz- 
nung, welche in einer gewiffen Höhe über. ber Sohle (üben, 
dem Ziegel) des Ofens angebracht war, ‚und welche erſt ges 
Öffnet ward, wenn bie gefhmolzene Maffe in dem Dfenheerde 
bie Höhe des Auges erreicht hatte. Es waren alfo gewöhn« 
liche Stihöfen, nur mit dem Unterſchiede daß, die geſchmol, 
zene Maffe nicht abgeftochen, fondern nach der. Beendigung: 
eines jeden Schmelzens auögefellt ward, zu welchem Eude 
eine Deffnung in der Vorwand des Ofens ‚gemacht 
mußte, die dann immer wieber verfchfeffen warb, fo. dag nun 
die Deffnung zum Abfließen der Schlade allein offen blieb, 
— Die Defen auf dem Stich find diejenigen, welche Agris 
kola Schmelzöfen auf die rohe Schicht, «ober auf den Lech 
„genannt hat. , Man hatte damals aber fchon Defen mit, zwei 
Vorheerden, ober fogenannte Brillenöfen, welche jedoch am 
Harz nicht gebräuchlich waren, fondern in Sachfen, beſonders 
Im Mangfeldifchen (wie noch jest) angewendet wurden. Diefe 
Defen ſollen auch den Namen Ungariſche Defen — 
ben, und im Jahr 1698 von einem aus ungarn 
Huͤttenmeiſter eingeführt worden feyn. — Unter dem 
Krummöfen beſchreibt Schlüter diejenigen Defen, 
wit einem Vorheerd, und mit, einem, ober zwei Stichheerden 
verſehen find, ohne. Dabei, auf die At des Zumachens,oder 


—— | 
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Feurungsraum, Außerdem gedenkt Schlüter felbft eines | 
Heinen Xreibofend „mit einem Windofen” ben er im Jahr 

- 1701 in Schneeberg gefehen habe. Diefer Feine Ofen war 
aber ohne Gebläfe, alfo etwa in, der- Art wie die Defen in 
welchen da3 Feinbrennen des Silbers gefchieht. Der Wind 
ofen war jeboch das Wefentliche bei ber Vorrichtung, ben 
das Gebläfe ließ fich leicht hinzufügen, um den Dfen für die 
eigentliche Treibarbeit anmendbarer zu machen. — Zu Schli 
ters Zeit war das fogenannte Steintreiben (worüber man 
die gründlichfte Nachricht bei Calvoͤr I. 178. 197. finde), 
noch nicht ganz abgeſchafft. Das Steintreiben fand in dem | 
Treibofen ftatt, welcher ftatt eines Afchenheerdes einen Head 
aus ſchwerem Geftübbe erhielt. Der Stein ward, durch die 
Wirkung des Gebläfes, nach erfolgten Einſchmelzen, entfchwe 
felt, und ließ einen Theil feines Bleigehaltes ald Werke fük 
fen. „Der theihweife entfehwefelte Stein lief in der Glaͤttgaſt 
ab, und Fam dann wieber zur Schmelzarbeitz die zufegt übrig | 
bfeibenden Werfe wurden ausgekellt. Dies Steintreiben war 
alfo ein Roͤſten des Steind, verbunden mit der Einwirkung 
des ſich bildenden Bleioxyds auf das noch nicht zerlegte Schwe 
felbfei. In neuerer Zeit hat man diefe unvollfommene. * 
wieder in Anregung gebracht. 

Beim Saigern des mit Blei angefriſchten —— 
füberhattigen Kupfers wird, außer den Saigerheerden, nd 
der Saigeröfen gedacht, in. welchen die Friſchſtuͤcken bei Slam: 
menfeuer gefaigert werden. Diefe Defen haben einen abge 
fonderten Feurungsraum, und find im Jahr 1734 am Un 
terharz durch Schlüter eingeführt worden. — Das Gar 
machen bes Schwarzkupfers geſchah in Spieipöfen. — Die, 
Gewinnung des Gementkupferd aus dem Kupfervitriol 
Zuſchlaͤge von Eifen, fol „vor alten Zeiten, als im Jahr 
und nachher” am Rammelsberge ftatt gefunden haben, 
es follen jaͤhrlich etwa 24 Gentner Kupfer auf dieſe r 
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ſcheiden. Wann ber Saigerprozeß 
net eingeführt worben, darüber giebt er ebenfalls feine Nach- 
‚sicht, meint aber, es muͤſſe vor länger als 200 Jahren (alfo 
zu Anfange des 16, Jahrhunderts) gefchehen ſeyn. Ob bie 
‚Rupferfaigerung nicht noch Alter ift, muß dahin geftellt bleiben. 
Sbgleich fih Schluͤter's Metallurgie ſchon durch den 


J 


klaren und deutlichen Vortrag, und durch die forgfältige und 


| 


‚genaue Beichreibung faft aller damals in Europa befannten 
Schmelzprozeffe zur Darftellung des Silbers, Kupfers und 
Bleies, empfiehlt, fo fand fie doch außerdem noch dadurch 
allgemeinen Eingang, weil der Verfaſſer fih als ein. erfahres 
ner und ſachkundiger praftifcher Metallurg befannt gemacht, 
und verfchiedene zwedmäßige Werbefferungen bei den Harzer 
Huͤttenprozeſſen gemacht hatte. Das Anerkenntniß feines 
Werthes ward biefem Buche aud dadurch zu Theil, daß es 
von Hellot unter dem Titel: de la fonte des mines, in zwei 
Bänden, T, I. 1750 II. 1753 ins Franzoͤſiſche überfegt warb; 
von. welcher Ueberfegung eine neue Auflage, ebenfals in zwei 
Bänden, im Jahr 1764 zu Paris erfchienen iſt. Hätte 
Schlüter fein Werk über die ganze Metalurgie ausdehnen 
tonnen, ober wollen; fo wiirde baffelbe, — wenn bie fehlen: 
ben Gegenftände mit derfelben Grünblichkeit und Sorgfalt bes 
arbeitet worden wären, wie ber Theil der Metallurgie auf 
den er fich befchränkt hat, — mit demfelben Recht wie Agris 
kola's Metallurgie, eine neue Periode in der Geſchichte dies 
fer wiffenfchaftlichen Kunft bezeichnet haben. Am mehrften iſt 
% zu bedauern, daß die Metallurgie des Eifens ganz unbes 
tüfichtigt geblieben ift, und daß Schlüter nicht wenigſtens 
das Harzer Eifenhüttenwefen bearbeitet hat. Es feheint aber 
dies Metall der Aufmerkfamteit der Metallurgen vorzliglich 
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Feurungsraum, Außerdem gedenkt Schlüter felbft eines 
Heinen Treibofens „mit einem Windofen” den er im Jahr 
- 41701 in Schneeberg gefehen habe. Diefer Heine Ofen war 
‚aber ohne Gebläfe, alfo etwa in, der- Art wie bie Defen in 
welchen das Feinbrennen des Silbers gefchieht. Der Wind: 
ofen war jedoch das Wefentliche bei der Vorrichtung, denn 
das Geblaͤſe ließ ſich leicht Hinzufügen, um den Dfen fir bie 
eigentliche Treibarbeit anmendbarer zu machen. — Zu Schlis 
ters Zeit war das fogenannte Steintreiben (worüber man 
die gruͤndlichſte Nachricht bei Calvoͤr I. 178. 197. findet), 
noch nicht ganz abgefchafft. Das Steintreiben fand in dem 
Treibofen ftatt, welcher ftatt eines Afchenheerdes einen Heerd 
aus ſchwerem Geftübbe erhielt. Der Stein ward, durch die 
Wirkung des Gebläfes, nach erfolgtem Einſchmelzen, entſchwe⸗ 
felt, und ließ einen Theil feines Bleigehaltes ald Werke falk 
len. Der theilweife entſchwefelte Stein lief in der Glaͤttgaſſe 
ab, und Fam dann wieder zur Schmelzarbeitz die zuletzt übrig 
bleibenden Werke wurden ausgekellt. Dies Steintreiben war 
alfo ein Röften des Steins, verbunden mit der Einwirkung 
des ſich bildenden Bleioryds auf das noch nicht zerlegte Schwer 
felblei. In neuerer Zeit hat man biefe unvolllommene Arbeit 
wieder in Anregung gebracht. ⸗ 
Beim Saigern des mit Blei angefriſchten (verbundenen) 
filberhaltigen Kupfers wird, außer den Saigerheerden, noch 
der Saigeröfen gedacht, in welchen bie Friſchſtuͤcken bei Slam: 
menfeuer gefaigert werden. Diefe Defen haben einen abge: 
fonderten Feurungsraum, und find im Jahr 1734 am Uns 
terharz durch Schlüter eingeführt worden. — Das Gaar— 
michen des Schwarzkupfers geſchah in Spieißäfen. — Die , 
Gewinnung des Gementkupfers aus dem Kupfervitriol durch 
Zuſchlaͤge von Eifen, fol „vor alten Zeiten, als im Jahr 1607, 
unb nachher” am Rammelsberge ftatt gefunden haben, und 
es follen jaͤhrlich etwa 24 Centner Kupfer Wo SEE 
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führung gefommen. Die hölzernen Blajebalgen, ſtatt der vor- 
her gebräuchlichen Iedernen, wurben 1621 am Harz zuerft ge⸗ 
braucht. Bei der Zreibarbeit wendete man, vor der Einfuͤh⸗ 
| tung bes abgefonderten Feuerungsraumes, ſtarke Bäume an, 
weiche‘ Treibholz genannt wurden. Ein folches Treibholz war 
vorſchriftsmaͤßig 20 Fuß lang, und das ſtaͤrkſte, welches Ans 
| treiber genannt ward, hatte am vorderen, dünnen Ende, 15 
Zoll und darüber im Durchmeſſer, denn die Bäume wurden 
ungefpalten angewendet. Zu Calvoͤr's Zeiten hatte man 
zwar fchon Treiböfen mit beweglichen, eifernen Hauben, aber 
zu Clausthal waren noch gemauerte Hauben im Gebrauch. 
Sogar das Steintreiben war damals noch nicht ganz abger 
afft. Aus einer Nachricht von Haecke, welhe Calvdr 
eilt, ergiebt ſich, daß fhon zu Haecke's Zeit eine Ei- 
—— der blaue Wunder, vorhanden war, „welche 
‚von einem Sauerländer angeleget, da man zwei geſchmolzen 
Eiſen mache“ Der Name des Huͤttenwerkes deutet ſchon 
darauf hin, daß man vor dem letzten Viertel bes 16. Jahr⸗ 
> feine Eifenhohöfen auf dem Harz gehabt hat, daß 
im Jahr 1572 Gußwaaren (Pocheifen, Unterlagen 
me Töpfe) auf der damaligen Schulenburger Hütte 
rgoffen wurden. (Wegen ber Geſchichte ber Erzaufbereitung 
1 Harz, iſt zu vergleichen: I. ©. Freiesleben, Bemer- 
jen über ben Harz. 2 Bde. Leipzig. 1705). 
ſehr umfaffendes Werk über die Anwendung der 
und über den Gebrauch ber Steinkohlen bei den⸗ 
es durch die beigefügten vielen und fehr forgfältig 
Zeichnungen von allen Defen, einen noch größe: 
erhält, gab de Genffane in 2 Bänden, unter j 
heraus: Traits de la fonte des mines par le fen 
n de terre; on traif6 de la construction et usage des 
propres a In fonte et afinage des metaux et des 
ıdraux par Te feu da charhon de terre, avec la maniere de 
arfen Metallurgie I, Ih, 45 
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xendre ce charbon propre aux m&mes nsages anxquels 
ploie le charbon de bois. Der erfte Theil -erfchien zu‘ 
1770, der zweite 1776. Man findet in diefem 
genaue und volftändige Beſchreibung ber F it 
welchen, bei Steinkohlen, die Blei: und Kupfererze 
zen, die Treib- und einbrenn+ Arbeiten verrichtet, | 
- machen bed Kupferd bewerfftelligt, und die Roͤ 
geführt werben follen. Auch über die Anwendung 
menfeuerd zum Meffingfhmelzen, zur Bereitung des 
benglafes, zur Gewinnung des Quedfilbers und des 
aus ihren Erzen, fo wie zur Darftellung des Sd 
Schwefelfiefen, giebt das vortrefliche Merk eine vol 
Anleitung. Es iſt noch jetzt als das Hauptwerk über i 
wendung der Flammenoͤfen zu metallurgiſchen N 
fehen, obgleich es fich über die Metallurgie des Eiſe 
verbreitet. 
Das im Jahr 1772 zu eipzig herausg 

unter dem Titel: Bericht vom Bergbau, ift | 
Aufbereitungswefens mit zu enwähnen. Der rth 
dieſe Schrift fuͤr den Bergmann hat, wird noch je 
kannt. Der Verfaſſer derſelben iſt der Saͤchſiſche 
Salinen- Beamte J. ©. Kern, welcher fie fhon | 
1740 ausgearbeitet hatte, Das Manufeript ‘ 
fpäter durch den Saͤchſiſchen Dber- Berg: 
pel umgearbeitet, fo daß beide vielleicht einen g 
an diefem Buche haben mögen, welches ſich nur 
ſiſchen, und fpetiell auf die Freiberger Einrich 
Die Aufbereitungs-Xebeiten hatten damals noch nid 
kommenheit der jegigen Freiberger re 
Erze wurden ausgeſchlagen, kamen dann 
und Sortiren, wurden unter Trockenp 
der Siebfegarbeit unterworfen. Das € 
durch grobe Siebe geworfen, ao eine 
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von ben feineren Erzen zu bewirken, worauf jede 
ſich abgeläutert, und dann weiter durch die Hand« 
und durch Siebfegen aufbereitet ward. Beim Naßs 
die Erztrübe Be durch das Blech, ober 



























en Sohlen; die —S war noch ſehr unvoll. 
ommen eingerichtet. In ben Waͤſchen bediente man ſich ber 
igraͤben und der Schlämmheerbe, auf welchen bie 
e zuletzt mit Befen vein gemacht wurden. Diefe Heerde 

eerde) hatten die Planenheerde um das Jahr 1770 
faft ganz verdrängt. Der Stoßheerde wird noch nicht 


Schmidt eingeführt worden find, welcher ſich von dem 
berfelben in Joachimsthal in Böhmen überzeugt hatte. 
für die Bergbaufunde hoͤchſt ſchaͤbbares Werk, gab 
h €. &. Delius im Jahr 1773, zu Wien, une 
ı Titel heraus: Anleitung zu ber Bergbaufunft, nach 

eorie und Ausübung, Delius war zugleich Lehrer 
neu geftifteten Schemniger Berg: Akademie, und are 
feine Schrift im Auftrage der Regierung aus. Sie 
h e feh vollſtaͤndig und genau alle diejenigen Vorrichtun⸗ 
im Bergbau und beim Aufbereitungswejen, welche noch 
Ungern und Siebenbürgen in Anwendung kommen, 
am gehörigen Drte von dem wefentlichen Inhalt die⸗ 
kes die Rede feyn wird. Eine zweite Auflage, nach 
des Verfaſſers, mit wenigen und nicht bedeutenden 
und Buftgen, erfchien im Jahr 1806, in zwei 


e Perg und umfaſſenderen Plan ift ziemald 

Merk bearbeitet worden, ald F. L. v. Can 

Gründe der Berg und Salzwerkskunde. Von 

€ ien ber erfte Band im Jahr 1773, und ber 

ober der Iete Theil, im Jahr * Verſchiedene 
—5 


indem dieſe erſt im Jahr 1772 durch den Bergmei-· 


> 2 

‚ Bände beſtehen ans mehreren Abtheifungen, Nicht bi 
«Markfeheidekunft, die Bergbaufunde, die Aufbereitung 
die Probirkunft, die gefammte Metallurgie und die 
kunde find der Gegenftand des Werkes, fondern auch 
nomiſche, der policepliche und ber bergrechtliche Th 
weſens. ine ſehr große Anzahl von Kupfertafeln 
der Schrift eine noch größere Brauchbarkeit, Dies A 
Halt indeß nicht. viel Eigenthümliches, und. beftehi 
nur aus einem Bufammentrag aus anderen Schri 
aber die Auswahl nicht immer, mit Sorgfalt getr x 
‚der Vortrag nicht anziehend und belehrend gewählt iſt. D 
noch hat dies Werk immer einen großen hiſtoriſchen ri 
‚welcher freilich noch größer gewefen ſeyn würde, 
erin die Quellen jedesmal angegeben hätte. Aus 
ftänden wie das Werk nach und nach entftanden 
es fich fehr-Teicht, daß einige Gegenftände fehr gı 
‚fändig, andere hingegen oberflächlich behandelt n 
Dies gilt auch von den Kupfertafeln, won welchen 
gut und belehrend ausgeführt, andere, aber ganz 
find, und fehr fuͤglich entbehrt werden Finnen 
* Unter ben metallurgiſchen Reiſebeſchreibungen, 
ter bei den einzelnen Metallen gebacht werben wird, 
„ein Werk heranögehoben werden, welches ſich uͤ 
urgie. des Eiſens, des Bleied, des Kupferd, bes 





















ändige, und fhägSare Nachrichten über bie, 
mehreren Ländern Europa's enthält. G. Jar— 
der framzofiſchen Regierung den Auftrag, die 


alt I Den! Yoyakıa wälbmgitpen son 
Pan ine, nd N 


- 

‚et plasieurs mines de charbon de terre, faits de- 
7 jusque a 1769 en Allemague, Sudde, Norwegue, 
Be ‚et’Ecosse, I. Lyon 1774. U. 1780, UI. Paris 1781, 
1784. Dies Bud) iſt ins Deutſche überjegt worden Durch 

a. Gerhard. Berlin. 4 Bde. 1774—1785. Die Anz 
igen des Ueberfegers zum erfien Bande, welche das Eiz 

wefen befreffen, haben dem Werke einen moch größe 
i ** welcher jetzt noch fuͤr die Geſchichte der 
tal befteht. Jars metalurgifche Reifen gehören noch 
Eu den fchägbarften Schriften welche die ————— 

aufzuweiſen hat. 

Auch W. Pryce, mineralogia eornubiensis, a treatise on 
,; mines and mining: containing the theory aud natı- 
of strata, fissures and Jodes, with the methods of 
g and working of tin, copper and lead mines, and 
‘and metalizing their produets, London 1778, vers 
13 erwähnt zu werben, weil fich der Inhalt der 

cht bloß auf die in Cornwallis damals vorhandenen 
befchränkt, fondern weil man darin auch allges 
gen über Aufbereitung, Probiren und * 


einen fofematifhen, klaren und deutlichen Bortrag 
ein ſchaͤtbbares metallurgifches Werk aus, welches 
Jahr 1777 fehrieb, wovon aber der erfie Band 
‚1780, und der zweiterim Jahr 1781 erfchienen 
te den Titel: de venarum metallicarum excoctione, 










































230 


Metallurgie beftimmt, und zwar für die Metallurgie des Bleieh 
des Kupfers, bed Silbers, des Golbes, des Binnes und 
Eifend. Wenn gleich die Metallurgie durch dieſes 
nen eigentlichen Fortſchritt gemacht hat, indem ſich darin nu 
bie bereits bekannten Methoden befchrieben finden; ſo erfüllt 
& doch als ein Lehrbuch vollfommen feinen Zweck, wei 
aus die Schriften feiner Vorgänger fehr gut gefannt un 
nutzt, und ſich felbft durch häufigen Beſuch der Hit 
eine fo volftändige Kenntnig von dem metallurgifchen 
tionen verfchafft Hatte, daß er die unrichtigen Angal 
wohl von den wirklichen Verhältniffen unterſcheiden, umb b 
her mit vorzüglicher Auswahl compiliven Tonnte, welches ai 
Ferdem in einer fehr gefäligen Sprache und in einer ; 
wählten Folgenreihe gefchehen ift. 
Ein wichtigered Werk, durch welches der M 
großer Gewinn zu Theil ward, war feit Agritola, 
ter und Genffane nicht erfehienen, ald v. Born’s 
über das Anquicken der gold» und filberhaltigen 
feine, Schwarzfupfer und Hüttenfpeife. Wien 1786, 
war ber erſte, der den amerifanifhen Amalg: 
mit Unbefangenheit pruͤfte, ſelbſt viele Verſuche im 
anſtellte, und zuletzt die von Barba vorgeſchlagene 
mit einigen Abaͤnderungen, als die vortheilhafteſte er 
Seine Vorfhläge fanden Eingang bei der Regierung, 
Amalgamation ward fchon im Jahr 1783 in Ung 
und Siebenbürgen eingeführt, in Ungern aber im Jahr 1 
ziemlich allgemein ausgeuͤbt. Die fpecielle Gefchichte ber‘ 
gamation gehört nicht hierher, fo wenig wie bie Darf 
der Verdienfte, welche ſich Gellert und v. Cha: 
um die aus Ungern nach Freiberg verpflangte Amalge 
erworben haben. Ganz unerwartet ward die A 
arbeit im Jahr 1791 auf allen Kaiferl, Defterreichifche 
berhuͤtten aufgehoben, und der kruͤhere Prozeß, wo er 
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interbrochen worden war, wieder eingeführt, Erſt feit LO Jah: 
em etwa findet die Amalgamation zu Arany Ida in Ober 
Ingern wieber flatt. Dort werden 6— 7 löthige Silbererze 
malgamirt, Seit dem Jahr 1829 hat man aber der Amalga- 
tation in Ober-Ungern wieder eine größere Ausdehnung ges 
eben, denn es iſt jet die Saigerung der Schwarzkupfer eins 
eftellt, und dagegen die Amalgamation berfelben eingeleitet * 
1. Außer in den Defterreichifchen und in den Saͤchſi— 
ı Staaten, fol auch jest auf einigen Kaiferl, Ruſſiſchen 
werfen am Altai die Einführung der Amalgamas ' 
bezweckt werben, Daß fie in allen übrigen Europäifchen 
‚feinen Eingang gefunden hat, rührt zum Theil ba 
vw ‚weil ein großer Theil des Silbers aus Bleierzen gewonz 
em wird, bei denen bie Amalgamation unzwedmäßig feyn 
"Seit v. Born's Zeit iſt diefer Prozeß ſchon bedeu— 
xvollkommnet worden; aber man wird v. Born’s Ber 
gen zur Einführung einer für Europa fo gut wie gar 
Bgemadten Entdedung, fo wie die zuerft von ihm aus: 
ener Verbeſſerungen, in dankbarer Erinnerung bewah⸗ 
der Amalgamationsprozeß, wie zuverſichtlich zu er⸗ 
arten iſt, eine größere Ausdehnung und Vervollkommnung 
Hangt haben wird, » 
A. Scopoli, Anfangsgrände der Metallurgie, in 
die hauptfächlichften auf Hüttenwerken fowohl ‚im 
als auch im großen Feuer auszuübenden Handlungen, 
nden chemifchen Lehrfägen und mit einigen Abzeich- 
der vornehmften Hüttengebäube vorgetragen find. 
1789, Dies Lehrbuch der Metallurgie if eine 
ige Compilation, welche viele Unrichtigkeiten ent» 
der, um andere Zweige der Gelehrfamkeit recht vers 
beſſer gethan hätte, Das Buch nicht zu ſchreiben. 
keine Schrift: M. L. da Camara de Bethan- 
urt- . rapporis ‚des resuliats des &xperiences chyminnen ſ 
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metallargiques, faites dans Vintention d’epargner le plomb dans 
In fonte des mineraux d’argent. Vienne 1795 (ind Deutſche 
überfegt von ©. F. Ribbentropp und mit Anmerkungen 
von W. A. Lampadius. Dresden 1797) verdient micht un⸗ 
beachtet zu bieiben, weil fie ein recht gutes Raifonmement 
über das Verſchmelzen der Erze in Flammendfen, verglichen 
mit dem Schmelzen in Schachtöfen, enthält. 

DW. A. Lampadius, Handbuch der allgemeinen Hütten: 
unbe, im theoretifcher und praktiſcher Hinficht. Erſter, pra— 
parativer Theil. Göttingen 1801. Zweiten Theiles, erfter, 
weiter, dritter, und vierter Band. 1804-1810. Vom erften 
Bande ift eine zweite Auflage im Jahr 1817 erfchienen. Man 
Kann fagen, daß dies Handbuch für die deutfchen Metallurgen 
ganz unentbehrlich geworben ift, Indem darin die metallurgi⸗ 
Then Prozeffe zuerft auf chemifche Grundfäge zuruͤck geführt | 
worden find, wodurch ſich der Verfaſſer ein bleibendes Werbienft 
um die Metallurgie erworben hat. 

W. U. Lampadius, Supplemente zum Handbuche ber 
allgemeinen Hüttenfunde, Th. J. 1818. Th. I. 1826. — ®, 
A. Lampabius, Grundriß einer allgemeinen Huͤttenkunde, 
zum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Selbftunterrichte. 
Göttingen 1877. — B. U. Lampadius, Neue Erfahrungen 
im Gebiete der Chemie und Hüttenfunde, gefammelt im che: 
miſchen Laboratorio zu Sreiberg, und in ben Huͤttenwerlen 
und Fabriken Sachfens; in den Jahren 1808—1815. Weimar 
1816. Zweiter Band, welcher die Erfahrungen von 1815 und 
1816 enthält. Weimar 1816. 

A, M. Heron de Villefosse, de la richesse minerale, 
Considerations sur les mines, usines et salines de differens 
ötats, Paris 1, 1810. 11. et IM. 1817. Wir haben von biefee 
vortrefflichen und mit großer Mühe und Sorgfalt ausgearbel- 
tetem Werk eine deutſche Ueberfegung durch €. Hartmann, 
in 3 Bänden, Sonderspaufen 1822, 1823 erhalten. 
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chen Gegenden, die fonft durch ihren Goldreichthum berühmt 
waren, nicht mehr gefunden, und andere Gegenden, in benen 
ein Zufall die Faum verborgenen Schäge entveden ließ, find 
ſchnell zu großem Reichthum gelangt. In nicht zerftörten Ge: 
birgen ift das Gold bis jegt nur in Gebirgsarten angetroffen 
worden, welche wir zu den aͤlteſten, oder wenigftens zu den 
älteren rechnen, beſonders aber in den Porphyren und im ben | 
ihnen verwandten Gefteinen. Es kommt nur gebiegen, und 
zwar fehr häufig in Gemeinfchaft mit Schwefelfies, aber auch 
‚ mit anderen Schwefelmetallen vor, fo daß es bald durch bloße 
mechaniſche Reinigungsarbeiten dargeftellt werben kann, bald 
in Verbindung mit Silber, Kupfer und Blei gewonnen wird, 
und dann durch befondere Operationen von biefen Metallen 
wieder gefchieden werden muß, 

Daß in Portugal Gold in Seiffenwerken gewonnen 
worden fey, erwähnt Plinius, aber wir haben über diefe ab 
ten Goldwäfchen keine nähere Nachricht. Won den Golbiwär 
fchereien, bie man ehemals am Zezere-Fluffe im Großen ber 
trieben haben muß, fagt v. Eſchwege (Nachrichten aus Por 
tugal und deffen Eolonien. Braunfchweig 1820, ©. 137) hat 
man Feine Kunde mehr. Die Anſicht der großen Halden ab: 
‚gerundeter Gefchiebe, laſſen nur noch -ihren Urfprung ahnden, 
den man in die Zeiten der Roͤmer zuruͤck ſetzt. Dieſe Hal: 
den koͤnnen unmöglich das Werk von einigen Jahren geweſen 
ſeyn. Es giebt noch hin und wieder Bauern, bie an ben 
Fluͤſſen wachen, obgleich es verboten iſt. Da wo bie Alten 
gegraben und gewafchen haben, fol nichts mehr vorhanden 
feyn, fondern bloß am Ufer des Fluſſes, wo viele ge 
Felfen find, gräbt man zwifchen den Klüften die Erde u 
in welcher fi dann etwas Gold findet. Man Bi | 
bier runder Sichertröge, entweder von Holz oder von 
winde, Der Reſt des gewafchenen Gefteins, womit das Gold 
im Sichertroge gemengt bleibt, iſt ſchwarzer Eifenglimmer. 


— Er 
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Mit wenigem Quedfilber wird das Gold darin amalgamitt, 
nachher in ein Stücdchen Papier feſt eingebunden, und biefes 
über Kohlenfeuer angeftedt. Das Quedfilber verdampft, und 
das Gold bleibt als ein zufammengebadenes Kügelchen zuruͤck. 
— Im 15. Jahrhundert baute man zwifchen den Vorgebir⸗ 
gen Zrafaria und Espichel auf Gold (Memor. da Acad, das 
seiene, de Lisbon. T. V. Part. 1). Die alte Grube d'Adica 
warb im Jahr 1814 wieber aufgenommen, und fol in ben 
Jahren 1814 und 1815 an feinem Golde 61 Mar? 3 Unze 
gegeben haben. 

Spanien, zur Römerzeit wegen feines Goldreichthums 
in Bätica, Galicien und Afturien berühmt, liefert jest Fein 
Gold. Auch in früherer Zeit feheint in dieſem Lande Fein 
Bergbau auf Gängen, fondern nur auf Seifen, und eine 
Goldgewinnung in Flußbetten ftatt gefunden zu haben. Ob 
noch jest vieleicht etwas Wafchgold gewonnen werben mag, 
darüber fehlt es an Nachrichten. Der Tajo lift als ein Gold 
führender Fluß in früheren Zeiten ſehr berühmt geweſen. 


In England ift bis jest, außer einigen Goldkörnern in 


den Binnfeifen von Gomwallis (Pryce, mineral. coraub. p. 
52,, und Trans. of the geolog. Soc. of Cornwall I. 235) fein 
Gold gefunden worden, obgleich Agrikola (de vet, et novis 
metallis) erwähnt, daß zu Grawford auf Gold gebaut werbe, 
— Auch in Schottland hat man nur zufällig von Zeit zu 
Beit etwas Gold in den Flußbetten ausgewafchen (Jameson, 
Edinb. phil. Journ. July — Sept, 1828, p. 341). Unter den 
Königen Sakob IV. und V. muß diefe Goldgewinnung jedoch 
nicht unbedeutend gewefen ſeyn, denn es ward, nach Pens 
nant (Tour in Scotland U, 130. III. 114.) aus dem Sande 
ber Leadhills fo viel Gold gewaichen, daß fih deſſen Werth 


unter Jakob V. auf 300,000 Pfund Sterling belief. — Auh 


in Irland muͤſſen damals bedeutende Goldwaͤſchen geweſen 
ſeyn. Ei) der Graffhaft Willow wurden in Ioh 1195 
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Goldſeifenwerke aufgenommen, in welchen Goldſtuůcken vorka⸗ 
men, die mehrere Unzen wogen (Mungo Park travels. London’ 
1816. p. 296.) Nähere Nachrichten darüber find nicht vor 
handen, 

Frankreich, welches in früheren Zeiten wegen feines 
Reichthums an Gold, aurifera Gallia genannt ward, gewinnt 
jest mur noch eine unbedeutende Menge Waſchgold aus ben 
Fluͤſſen Rhone, Seine, Doubs, oz, Gardon, Arriege, Ga— 
sonne und Tarn. Zu Plinius Zeiten gewann man aus ei— 
ner Gegend in Gallien das albicratenfifche Gold, welches wor 
züglich deshalb fehr geſchaͤzt ward, weil es nur Zz Silber 
enthielt, indem allem übrigen Golde — Silber — 
miſcht war. 

In der Schweitz hat der Bau auf Gold keinen Fort: 
gang gehabt. Die Gruben am Galanda bei Chur find wit 
der verlaffen; auch in Ober» Wallis, wo man fonft auf Gold 
haltende Schroefelfiefe baute, und das Gold, wie im Piemon⸗ 
tefifchen, durch Amalgamation gewann, ſcheint jegt Fein Bau 
mehr fatt zu finden. Nur aus ben Betten einiger Flüffe und 
Bäche (Rhein, Neuß, große und kleine Emmat) wird noch 
eine unbedeutende Menge Gold gewafchen, 

Italien, welches Plinius fruchtbarer an Metallen als 
andere Länder nennt, wenn die Gruben nicht nach alten Ber- 
ordnungen gefhont werben müßten, ſcheint diefes Lob in ber 

Ausdehnung nicht zu verbienen, 

In Piemont wird in den Betten einiger Bige und 
Fluͤſſe, welche ihre Waffer dem Po zuführen, Gold gewaſchen, 
welches feit undenklichen Zeiten, geſchehen feyn mag, indem 
Plinius den Padus mit zu dem goldreihen Fluͤſſen zählt, 
Es findet aber aud am dem ganzen füblichen Abhange ber 
Walliſer Alpen, ein ziemlich bedeutender Bergbau auf gold: 
haltende Schwefelkieſe ftatt, aus welchen das Gold durch Amal: 
gamation ‚gewonnen wird, Wie alt diefer Bergbau ift, läßt 


—— 
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ſich nicht fagen. Die Römer haben ſchwerlich auf diefe Kiefe 
gebaut, ſondern nur Wafchgold gewonnen. In den Thaͤlern 
von Aoſta, Sefia, Domo v’Dffola, befonders in den zu dem 
letteren führenden Duerthälern, gewinnt man dieſe Schwefel⸗ 
Hefe, und. entzieht ihnen das Gold durch Queckſilber. Die 
‚Größe der. Goldgewinnung im Piemontefiihen überhaupt, iſt 
unbekannt; die in: der Provinz Offola, wo der Bergbau am 
färkften im Flor ift, wird zu etwa 120 Kilogramm jährlich 
angegeben. Die Erze unterliegen Feiner weiteren Aufbereitung, 
fondern fie werden in der Grube möglichft rein von Gebirgs- 
geftein gewonnen, und zuerft auf einer Erzmühle bis zur Größe 
einer Erbſe, dann aber in den Amalgamirmühlen zu Pulver 
gemahlen und verquickt. Beide Arten von Mühlen haben eine 
gleiche Einrichtung, aber eine Erzmuͤhle kann vier Amalgamir— 
muͤhlen befchäftigen, weil ſie diefen nur vorarbeitet. Die ei⸗ 
genthuͤmliche Einrichtung ſolcher Mühlen ergiebt ſich aus Fig, 
13. Sie find über Felſenabſtuͤrzen gebaut, und mit einem 
leichten Dache verfehen, worunter ſich in der Negel eine Erz 
muͤhle und vier Amalgamirmühlen befinden. Jede Mühle hat 
ihr eigenes, horizontal liegendes Wafferradb A, welches unter 
dem Boden der Hütte, und unmittelbar unter. den Muͤhlſtei⸗ 
nen liegt. Jede Mühle befteht aus dem unbeweglicher Mühl: 
fein g, und aus dem Läufer v, welche vom einem. hölzernen 
Gplinder umgeben werden, um ben Raum über den Mühle 
feinen zum Zermahlen und zum Amalgamiren bed Erzes zu 
‚erhalten. Die fenkrechte eiferne Spindel CD, welche durch den 
durchlochten Mittelpunkt der Muͤhiſteine hindurch geht, iſt zu⸗ 
gleich die Are des Waſſerrades. Die hoͤlzerne ſenkrechte Roͤhre 
EE, durch welche die Spindel hindurch geführt iſt, wird nur 
De Kine Aribengung un Ar Re 
vy, aß feine ung um 
machen fann, Bei D ift die eiſerne Spindel mit einem Za— 
pfen verfehen, um ein Quereifen an BERUHEN welches mit 
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3 Bapfenlöchern, bei D, bei L umb L verfehen ift. Mit ben 
beiden legten Bapfenlöchern korreſpondiren die Bapfen ber beis 
den fenkrecht ftehenden eifernen Stäbe T und T, welche nad 
der Richtung des Durchmeſſers, alfo in einer Linie mit ber 
durch den Mittelpunkt gehenden Spindel CD, in ben Läufer 
vv eingelaffen find, Legt man die 3 Zapfenloͤcher des Kreis 
ten Duereifend aa in die 3 Bapfenlöcher, und fest man dad 
Waſ errad in Bewegung, fo dreht fich mit deſſen Are CD 
auch das Quereifen aa, folglich auch der mit demfelben, durch 
die Staͤbe TT, verbundene Läufer vv, Der Durchmeffer bet 
Muͤh ſteine beträgt etwa 2 Fuß, und die hölzerne Umkleibung, 
oder her hölzerne Cylinder, welcher fie umgiebt, ift im Gans 
zen 4 Fuß hoch. Die feft ftehende hölzerne Röhre EE muß 
fo horh feyn, daß fie über der Fluͤſſigkeit am hölzernen Cylin⸗ 
der hervorragt. Die Mühlfteine liegen zwar horizontal, aber 
ihre SSerührungsflächen find in der Art ausgehöhlt, wie es 
die Zeichnung zeigt. Das auf der Erzmühle zerkleinerte Erz 
wird in den Amalgamirmühlen völlig zermahlen, und durch 
das Waffer im Amalgamirraum immer im Kreife umher ges 
fühet, fo daß die Schlämme ſich ſchwebend erhalten, bie ged« 
beren Theile aber zu Boden finken, und von dem Läufer er 
griffen werben. Wenn die erfte Quantität Erz ganz fein zer⸗ 
mahlen ift, fchüttet man wieder Erz nach, und zwar fo oft, 
bis zufainmen 60 Pfund Erz in die Mühle gebracht worden 
find, Alsdann ſchuͤttet man mit einem Kleinen, befonders dar | 
zu beftimmten Maape, 8 Unzen Quedfilber in das Waffer, 
und häft die Steine fo lange in Bewegung, bis man bie 
Amalgamation für beendigt anfieht, worauf ber Läufer in 
Still ſtand gefebt, und der Inhalt der Mühle ausgeleert wird, 
Eine zu Lange fortgefegte Amalgamirung zieht einen größeren 
Queckſilberverluſt nach fh. Die Behandlung von 60 Pfund 
Erzen dauert im Ganzen 24 Stunden. Aus den abgelaffte 
en Schlämmen wird dad Duediber pi tet ausgewa⸗ 
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ſchen, und dann ausgepreßt, wobei ein Kleiner hellgelber Mer 
tallkoͤnig zurüdbleibt. Diefe Heinen Amalgamkugein bewahrt 
man fo fange auf, bis davon eine hinreichende Menge beifam: 
men ift, um das Gold daraus zu gewinnen. Die Deſtilla⸗ 
tion wird in einem eifernen Kolben, mit einem nach unten 
gebogenen Halfe verrichtet. Man legt den Bauch der Netorte 
unmittelbar in das Feuer, und läßt den Hals in ein mit Waf- 
fer gefülltes Gefäß münden, worin fi die Quedjilberdämpfe 
verdichten. Der Quedfilberverluft beträgt 25 Prozent vonder 
ganzen, zur Amalgamation verwendeten Quedfilbermenge, alſo 
2 Unzen für jede Mühle, oder für jede 60 Pfund Erz. 

In der Lombardei ward, wie Biringuoccio bes 
merkt, zu feiner Zeit Gold aus dem Sande der Flüffe Edda 
und Zeffin gewaſchen. Schon zu Strabo's Zeit (V. p. 308 
edit. Falc.) waren die Goldgruben zu Vercellae und die zu 
Setomuli bei Placentia, welche früher bedeutend gewefen feyn 
follen, nicht mehr im Gange. 

Aud Deutſchland ſcheint, vor etwa 1000: San, 
ungleich ergiebiger an Gold geweſen zu feyn, ald fpäter, ins 
dem der Goldreichthum immer meht abgenommen hat, 

Im Großgerzogthum Baden wird aus dem Sande des 
Rheins, befonders zwiſchen dem Einfluß der Elz und bes 
Nedar, Gold gewaſchen. Der Goldgewinn beträgt jährlich) 
abwechfeinb zwifchen 20 bis 60 Mark, und. ift befto größer, 
ie trockner die Jahre find, und je weniger das Waſſer ei 
Rheins daher anſteigt. 

Im Churfuͤrſtenthum Heffen füget die Eder Goifan, 
indeß ſcheint die Goldwaͤſche ſchon feit tiniger Beit — 


Rheinpreußen iſt, im ehemaligen Trierſchen 
biet, noch in den neueſten Zeiten, in. einigen Querthaͤlern, des 
ren Bäche in die Mofel fliegen, Waſchgold gefunden worben. 

In Rheinbaierm befindet -fih in der Nähe von Ser 


_ 
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mersheim, beim Einfluß der Queich in den Rhein, eine Gold: 
wäfcherei, beren Produktion jedoch fehr unbedeutend ift. 

. Im Bayern war, bei Goldkronach im Fichtelgebirge, ein 
Bergbau auf Gold im Umgange, der noch zu Agrikolas 
Beiten wöchentlich 1500 Goldgulden abwarf, und eine | 
bebeutende Ausdehnung erlangt hatte, Diefer Bergbau hat 
immer mehr an Bebeutendheit abgenommen, und ift feit fült | 
20 Jahren ganz eingeftelt. Auch die Goldwaͤſchen, von wel⸗ 
chen Jeſſenbach und Steben die vorzüiglichften gewefen zu fenn | 
ſcheinen, find nicht mehr im Betriebe (Helfrecht, Beſchre— 
bung ber Landeshauptmannfchaft Hof., 1797. — Dürr: | 
ſchmidt Beſchreibung von Goldkronach. Mit einem Anhange 
von Layrig. Baireuth 1800), | 

Am Unterharze liefert der Rammelsberg bei — 
jährlich etwa 9 Mark Gold, welches aus dem Silber gefchits 
ben wird, 

Ueber den alten Golbbergbau zu Steinheide auf dem | 
Thüringer Walde, findet fih eine Nachricht von. Boigt 
in: Bergbaufunde I. 18% Im 16. Jahrhundert ug 4 | 
in einigen Jahren jährlich etwa 50 Mark gewonnen. be 
den Bergbau Churfachfens auf Gold; ein Weitrag — | 
ſchichte feiner Bergwerke. Penig. 1805), 

In Tyrol findet ein Bergbau auf Gold bei Zell im \ 
Zillerthale ftatt. Es bricht dort gebiegen Gofd mit 
kies und Xrfenikkies, Die durch Pochen und Waſchen .w 
Stoßheerden) aufbereiteten Schliche, werben der Am: 
unterworfen, wobei baffelbe Verfahren wie im Salzl | 
angewendet wird, Die entgoldeten Schliche kommen z | 
weiter zur Benugung. Die jährliche Goldgewinnung wird | 
25 Mark angegeben (Schroll, im alten 
Journal. IL Jahrg. Bb. J. S. 89), Die Grube ift im 2 
1698 ‚aufgenommen worden (v. Sperges Tyrolifihe Berg 
werfögefchichte. Wien 1765. ©. 131. 172) \ 





24 


In Salzburg wird auf dem Rathhausberge bei Bit 
fein (oberhalb Gaftein), ferner auf dem Goldberge im Raus 
ziöthale, zu Hierzbach in der Pinzgau, und früher auch zu 
Schellgaden im Lungauthale auf Gold gebaut. Cs Fommt 
bort gediegen, in Verbindung mit Bleiglanz, Kupfer, Schwes 
et und Arfeniffies vor (Schroll, a. a. D. ©.60). Bei der 
Aufbereitung wird dad Gold aus dem Schlich fo viel ald möglich 

und der Amalgamation unterworfen. Die entgoldeten 

e werben abermals gewafchen, und mit den übrigen 
Shlichen nach der Hütte zu Lend gebracht, wo fie in Schachts 
öfen verfhmolzen, die Werke vertrieben, und der Stein vom 
Sd „nach mehrmaligem NRöften wieder mit Schlichen 
ſchmotzen, und zuletzt als Schwarzkupfer abgeſetzt, und auf 
verarbeitet wird. Das Silber iſt goldhaltig, und 

‚wird. d der Goldſcheidung zu Wien unterworfen. Man giebt 
die Menge des auf den dier Gruben erzeugten Goldes, mit 
des Goldes in dem guͤldiſchen Silber, welches zu 
Lend gewonnen wird, im Durchſchnitt zu 100 Mark jähre 
— — ſogenannten Goldmuͤhlen, in welchen die durch die 
g dargeſtellten Erzſchliche amalgamirt werden, ſind 
T ‚gegoflene eiferne Gylinder, oben offen, und unten mit 
: Toncaven Boden verfehen, in welchem ſich ein hoͤtzerner 
r bewegt, ber zwar des Cylinders inneren Raum aus⸗ 
> „ aber unten und auf allen Seifen einen Zwiſchentaum 

Zoll, zwiſchen feiner Oberfläche und ber inneren | 
de des Gilinders unausgefült läßt, in welchen die Schliche 
— woſſer hineingeſput werben. Auf ſeiner Oberfläche iſt 

Läufer mit mehreren Reihen, von eiſernen oder flähler- 
ern verſehen, welche gerade ſo weit hervorſtehen, daß 
die innere diache des Cylinders berühren, damit bie in dem 

befindlichen Schliche der Wirkung des in Ber 
wegung gefeten Lhufrs nicht entgehen. 2 us Haben 

Haren Metalturgie 1. Zhl, 













—3X 
























242 


9 Zoll im Durchmeſſer, und find 12 Zoll Hoch. E N 

ſtehen mehrere folcher Eylinder neben einander. Weber d 
ben befindet fih eine hölzerne, 3 Fuß im Durchmeffer 
Scheibe, mit einem vorftehenden Nande. Auf biefe 
wird, bis zu der Höhe des Mandes, eine gewiſſe Anzahl 
Maaßen von ben zu entgoldenden Schlichen kn 
durch einen zugefuͤhrten Waſſerſtrahl in die unter de 
ftehenden Mühlen geſpuͤlt werden. Durch eine, an ber 
pherie des Scheibenrandes angebrachte gezahnte 
durch einen Sperrhaken immer um einen Zahn fi 
wird, laͤßt fid) die Anzahl der Umgänge der Scheibe i 
‚gewiffen Zeit, folglich aud die Menge des Schliche 
men, welche in biefer Zeit von der Scheibe durch dei 
ferfirahf in eine jede Mühle niebergefpttt werden fol. 
den Gylinder werden 4 Pfund Quedfilber gebracht 
dann die Läufer und die Scheibe in Bewegung g 
Anzahl der Umgänge ber Scheibe wird durch eine a 
Zaͤhlmaſchine angezeigt. Weil die Anzahl von n 
die Scheibe an zu entgoldenden Schlichen enthält, 
und weil man durch Erfahrung aufgefunden hat, 
Maafe von den Schlichen erforderlich find, 
mation des Goldes mit dem in der Mühle bei e 
ſilber vollſtaͤndig zu bewerkſtelligen fo darf die 


dete Quantität von Schlichen anzeigt, worauf dieQ 

Stillſtand geſeht das Amalgam 

Quedſilber hineingebracht wird. Die 

ren die Spühvaffer mit den Schlichen n 
Sa da3 Bufammenreiben mit ei 

die leichteren _ und entgoldeten 
Cylinder heraus, Diefe entgoldeten a 
“ fanmeln ſich m Sümpfen, aus 
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zeinigt, und dann nach Lend gebracht werden, Das Amalgam 
wird, wie gewöhnlich, durch Leder gepreßt, das Zuruͤcblei⸗ 
bende in eine Form gedrüdt, und. unter einer einfachen Vor— 
richtung ausgeglüht. In -einem, theilweife-mit kaltem Waſſer 
angefüllten, eiſernen Keffel, fteht ein eiferner Träger, welcher 
ſich oben, wo er über den Rand des Keffels. Hervorragt, in 
drei Spitzen endigt, die einer Heinen, geſchmiedeten eiſernen 
Schaale zur Unterlage dienen. In die Schaale wird eine 
durchlöcherte eiferne Scheibe, und auf biefelbe das Goldamals 
gam gelegt. Sodann bedeckt man den Keffel mit einer gro= 
fen, gefchmiebeten, und mit einent ziemlich hohen Rande ver« 
fehenen eifernen Pfanne, in deren Mitte fich eine Ereisförmige 
Deffnung befindet, aus welcher der Zräger mit feiner Schaale 
hervorragt. Ueber diefen Träger ſtuͤrzt man endlich einen ges 
ſchmiedeten eifernen, oben mit einem Boden verfehenen, folge 
lich hier ganz geichloffenen, unten aber offenen Gylinder, wels 
her durch die Freisförmige Deffnung der Pfanne. hindurchgeht, 
‚und mit feinem unteren, offenen Rande, fo tief in den Keſſel 
Ohmeinveicht, daß er den Träger, durch das in: dem Keffel bes“ 
findliche Waffer, völlig abfpertt. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
dem eifernen Cylinder und ber eifernen Pfanne wird mit gluͤ⸗ 
henden Kohlen (derem Verbrennen durch mehrere in der Pfanne 
ODeffnungen befördert wird) angefüllt, und dadurch 

"as auf der Schaale-de3 Trägers befindliche, und von dem 
Gplinder umgebene Amalgam hinreichend erhigt, um das Queck⸗ 
fiber‘ zu verflüchtigen , deffen Dämpfe im Cylinder nieberfalz 
— dem Waſſer im Keſſel aufgenommen und vers 
dichtet werden. ' 


| en liefert jet Kein Gold mehr, obgleich ſchon 
| inge unſerer Zeitrechnung viel Gold als Waſch— 
und Seifengold in jenem Lande gewonnen worden. zu ſeyn ° 
ſcheint. Der eigentliche Bergbau auf Gold ſcheint im achten 


een ae BB, wir - 
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die größte Beruͤhmtheit erlangt hat, liegt im Kaurzimer Kreiſe 
Sie heißt die Eule, welche im Jahr 752 aufgenommen ward, 
und noch bis gegen bas Ende des vorigen Jahrhunderts im 
Betrieb gemefen iſt. Im Prachiner Kreife ward zu Bergek 
henftein und zu Unterreichenftein fo ffarf auf Gold gebaut, 
daß zu Anfange des 14. Jahrhunderts 350 Quick- oder Go, 
- mühlen bort im Betriebe waren. Dies ift die erſte Nadı ) 
richt, welche wir über die Anwendung des Que, 
fitders zum Amalgamiren ber Golderze finden) 
Die Menge des Goldes welche Böhmen, befonders im Au 
12, und 13. Jahrhundert "geliefert Hat, mag von ben 
Geſchichtsſchteibern zwar fehr übertrieben worden ſeynz 
fehr bebeutend muß die Menge des Mafch>, Seifen 
aus den Erzen gewonnenen Goldes, welches Böhn 
herer Zeit lieferte, mach allen jenen Nachrichten doch 
feyn, fo daß es damals vielleicht mit demfelben Re 
fpäter Frankreich, wo auch Fein Gold mehr gemonm 
anrifera, genannt werden Eonnte (MW. Hager, 
"Chronik, in die teutfche aus böhmicher Sprache 
ſtem Fleiß überfeget durch I. Sandel Nürnbe 
(Dies ift ſchon eine neue Aufl.; die Ältere kenne ich Son i 
Peithner, Verfuch über die natürliche und politifche Geſch f 
der böhmifchen und mährifhen Bergwerke. Wien 17 
A. €. Eichler, Voͤhmen, vor Entdeckung Amerikas, | 
ned Peru. Prag 1720). r 
, Die Goldgewinnung in Mähren, bei Hangenf 
che Peithner, a aD. ©, 24 erwähnt, hat 
Sahrhundert fatt gefunden. 
- Die nörblihen Küftenländer vom abrintifcpen 8 
Theil der jetzigen Lombardei, Görz und, Trieſt) w 
ly bius Zeiten wegen ihres Goldreichthums berül 
wähnt (bei Strabo, IV. p. 293) daß bei 
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Kärnten?) fo viel Gold vorhanden fey, daß man die Erde 
‚nur zweiguß hoch abdeden dürfe, um fogleich gediegenes Gold 
zu erhalten; nirgends follen bie Gruben dort tiefer als 15 Fuß 
gewefen feyn. Er unterſcheidet dieſe Art dag Gold zu gemein: 
men (Seifenwerke) von den Goldwaͤſchen zu Noreja (vermuths 
lch Görz) wo die Goldwaͤſchen an einem Fluſſe, der abwärts 
bis zum abriatifchen Meere befchifft werden konnte (Ifonzo?) 
noch zu Strabo's Zeiten (V. 302) ſtark betrieben wurden. 
Ueber den alten Bau auf Gold in Schlefien, zwiſchen 
Löwenberg und Goldberg, hat man nur unbeftimmte Nach: , 
richten. Die dortigen Seifenwerfe müffen aber im 11., 12, 
und 13, Jahrhundert fehr bedeutend geweſen feyn, wie aus 
der umzählbaven Menge von Pingen bei Löwenberg und bei 
den Orten Nickolſtadt, Wahlftadt, Groß Wandritſch und Gold: 
berg hervorgeht, Nach einer Sage folen die Goldberger Sei: 
fen 968 unter Kaifer Otto aufgenommen worden ſeyn. Im 
Zahr 1200 lieferte der Goldberger Bergbau wöchentlich 150 
Mark Go, und 1241 ſtellte Goldberg, durch Aushebung bes 
fünften Bergknappen, 500 Mann zur Tartarenſchlacht. Neuere 
Rerfuche, diefe Seifenarbeiten wieder zu beleben, haben feinen 
gänftigen Erfolg gehabt (Gerhard; in den Schriften ber 
Berl, Geſellſch. naturf. Freunde. VI, 111, — Sutorius, 
Geſch. von Löwenberg. S. 30). — Außerdem warb in Schle: 
ſien, bis zu Anfange des 18. Jahrhunderts, Gold in Reichen: 
fein, an ber Gränge mit der Grafichaft Glas, aus Arfenif- 
Bes gewonnen, Die Menge des erzeugten Goldes fheint nicht 
unbedeutend geweſen zu ſeyn, obgleich der Gentner Arſenikkies 
nur höchftens 7, Loth Gold enthält. Die Erze wurden ger 
roͤſtet und mit Bleiglanz in Schachtöfen verfhmolzen, die fal⸗ 
lenden Werke vertrieben, und aus dem Blickſilber das Golb 
abgeſchieden. Jetzt benugt man dieſelben Erze auf weißen Ar 
Henif, wobei das Gold zwar in ben abgeröfteten Schlichen zu: 
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ruck bleibt, aber doc) nicht mit Vortheil daraus — 
werben kann. 

Ungern und Siebenbürgen liefern noch jest ei 
ſeht bedeutende Menge Sol, obgleich, — wenigſtens Ungem, 
— nicht mehr.fo viel als im früherer Zeit. Der Bergben 
in Siebenbürgen ift ungleich älter als der in Ungern, und 
wahrſcheinlich ſchon lange vorher betrieben worden, ehe bie 
Römer in den Befik des Landes gefommen waren. Won bem 
Ungerfchen Bergbau iſt es mit ziemlicher Gewißheit anzuneb: 
men, baß der Schemniger um das Jahr 740 durch‘ die Nih: 
ter aufgenommen worden iſt, zu welcher Zeit jener Theil von 
Ungern zu Mähren gehörte. Am neueften iſt der Bergbau 
Ober-Ungern, welcher erft im 12. Jahrhundert durch die Sad 
fen rege geworden iſt. — Eine Goldgewinnung im 
hen Golbfeifengebirge findet, fo viel ich, weiß, weder in 
gern und im Bannat, noch in Siebenbürgen, oder in di 
kowina, Croatien, oder in ber fogenannten Bam 
ltairgränge ftatt; fondern alles Gold wird entw 
anftehendem feſtem Geftein gewonnen, oder aus 
der Flüffe ausgewafchen. Nur in einigen Gegenden fi 
wohl eine Gold führende Erdſchicht ganz nahe an 
der Flüffe auf, und treibt alfo eine Art von S 
Die Gewinnung von Fluß: oder Wafchgold ift, b N 
Siebenbürgen, fehr bedeutend, und verdient Daher be 
erwähnt zu werben, N 

In der Bukowina ift es die goldene Biſtriz, Die an ihr 
zen Ufern, vorzüglich an den Stellen, wo fie ] 
ihrem Laufe macht, den goldhaltigen Sand abfekt. 
ſenhuͤttenwerk Jakobeni an der goldenen Biſtriʒ 
Mittelpunkt der Goldwaͤſchereien in ber Bukow 
“werben. Die Zigeuner, welche ſich dort mit dem Go 
beſchaͤftigen, bedienen ſich dazu eines langen Bre ttes m 
ſchnitten welches unter einem Wintst won cima 22 
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dann buch Quedfilber ausgezogen wir. Wenn die Waller 
bei trockener Witterung ſtark abfalen, fuchen die Zigeuner das 
Gold auch in dem, den Flüffen und Bächen zunaͤchſt liegen 
ben Boden, indem ſie breite Gruben graben, und dadurch auf. 
die, ihnen als Gold führend bekannte Erdſchicht gelangen, — 
Croatien, oder das ehemalige Roͤmiſche Dalmatien, Hat zu ben 
Beiten ber Römer viel Waſchgold geliefert; jegt wird nur noch 
aus der Drau etwas Gold gewafchen, und zwar in bem Die 
ſtrikt zwifhen Marburg und dem Dorfe Dernje, im ci 
Diner Generalat. Die Goldwäfcher find Bauern, bie nad) 
richteter Feldarbeit, das Goldwafchen ausüben. Das Werk 
zeug zum Wafchen befteht aus einem 5 Fuß langen und 3 | 
Fuß breiten Brett, welches mit dicht nebeneimander und tief | 
eingefehnittenen Querferben verfehen ift, und fhief gegen ben 
> Horizont aufgeftellt wird, Auf dieſes Brett wird ber Fluß | | 
fand gefhättet, und mit Waffer hinabgeſchwemmt, woburh. | 
das grobe Geftein abgefondert, und der Sand in die Kerben | 
gebracht, und abermals ausgewafchen wird. Was ind 
ben zurüd bleibt, wird auf einem, etwa 1 Quabratfi 
gen, ſchwarz angebrannten Werlohlten) Brett mit 
faͤltig abgeſpuͤlt, wobei zuerſt ein thoniger Sand, dann 1 
fengrauer und fehwererer Sand fortgefchafft wird, und & 
roth gefärbter Sand mit den Goldtpeilhen zurück bleibt. 
biefer rothe Sand wird noch fo viel als möglich 
worauf dann der Goldſchlich mit Quedfilber angerieben, das 
erhaltene Quedfilber: Amalgam durch Hirſchleder gepreft, und 
das zuruͤckbleibende Goldamalgam in offenem Feuer a 
het wird. — Aber bei weitem am wichtigften und erg 
find die Goldwaͤſchereien in Siebenbürgen, wo es nur 
Zlüffe und Bäche giebt, die kein Gold führen. Die € 
wäfcher find auch hier die Zigeuner, aber auch die at 
Stüffen wohnenden Wallahen. Man bedient ſich hier eben 
falls der mit Quereinfpnitten verfehenen, ſchief gegen den Ho: 
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benbürgen und im Bannat. auf, verfchiedenen Punkten ftatt. 
Der Bergbau wird theils ausſchließlich nur. auf Gold geführt, 
— und dies ift der unbedeutendſte, — oder das Gold wird 
zugleich mit anderen Metallen gewonnen, und durch die me 
tallurgifhe Operation in das Merkblei gebracht, aus welchem 
durch die Treibarbeit guͤldiſches Silber erfolgt, das zuletzt zur 
Gold: und Silberſcheidearbeit nach Kremnitz gegeben, wird, | 
woſelbſt diefe Scheidung bei allem guͤldiſchen Silber welches | 
Ungern und Siebenbürgen liefern, mit wenigen Ausnahmen | 
verrichtet wird. 

Ein ausſchließlich nur auf Gold. gerichteter Bergbau fin- 
det in Nieder-Ungern, vorzüglich in dem Urgebirge flatt, wel 
ches die Liptauer Alpen bildet, z. B. zu Jaraba, Botza, Ma: 
jurka u. f. f. Der Bergbau zu Botza iſt der aͤlteſte befannte 
Goldbergbau in der Liptau, indem der Ort ſchon 1087 ein 
Privilegium als freie Bergſtadt erhielt. Das aus dem Amal- 
gem dargeſtellte Gold enthält 144 Loth Gold in ber Marl, 
und die übrigen 14 Loth find Silderz ein Verhaͤltniß wel 
faft als ein beftändiges anzunehmen if. Das. Gold = 
zur Einlöfung nad) Kremnig, — Ferner wird noch zu Pöfing 
in Niever-Ungern auf Gold gebaut, das gewonnene Gold aber 
unmittelbar an bie Wiener Münze zur Einlöfung (zum An 
kauf) gefendet. An allen genannten Orten fommt das Gold 
in Gemeinihaft bald mit Schwefelfies und Kupferkies, ba 
mit Grau Antimonerz vor, allein man zieht bloß den Gold⸗ 
ſchlich aus den aufbereiteten Erzen, und. benußt diefe nicht auf 
ein anderes Metall, Die Erze werben naß verpocht, die Tri— 
ben nach der in Ungern üblichen Weiſe aufgefangen und ge 
zeinigt, die gereinigten Schliche auf der Goldlutte, und f 
im Hanbfichertroge voͤllig rein gemacht, dann in eifern 
fern amalgamirt, und das durch Auspreſſen erl 
gam auf eine mehr oder minder vortheilhafte Weiſe ausge: 
gläht, und das Gold zur Scheidung von dem bamit verbum | 
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bie an ben Pochtrögen fehmaler, und an ben anderen, der 
Mehlführung zugefehrten Seite, fehr viel breiter find, belegt 
biefe Rinnen mit leinenen Deden (Plachen) und läßt bie Pod« | 
trübe über die Plachen gehen, welche die fehwereren und mit | 
zauher Oberfläche verfehenen Goldtheilchen zuruͤck halten, und 
nur das leichtere Mehl in die Mehlführung zu gehen geftate 
ten. Sind die Erze fehr reich an Gold, fo wird mit ben 
SP lachen ftündlich gewechfeltz bei ärmeren Erzen läßt man fie 
wohl mehrere Stunden lang liegen. Die Plachen werben.in 
einem mit Waffer angefüllten Gefäß ausgemwafchen, und ber 
Inhalt dieſes Gefäße wird entweder fogleich auf dem Hand 
ſichertroge gereinigt, oder auf einem mit Plachen belegten 
Schlaͤmmgraben vorher forgfältig abgefchlämmt, — Aber auch 
die Goldtheilchen, welche mit den übrigen Erzen in die Mehle 
führung gelangt find, ſucht man bei der Waͤſche möglichft ab⸗ 
zuſondern. Man nennt diefe Abfonderung der Goldtheilchen 
aus den aufzubereitenden Mehlen, das Golbausziehen, Die 
Arbeiten beftehen eigentlich nur darin, daß man bie Mehle, 
ehe fie auf die Schlämmheerde gelangen, durch eine mit Pla 
hen belegte Rinne gehen Täßt, aus welcher fie erſt auf den 
Heerd aufgelragen werden, und darin, daß man bie oberſten 
und golvreichften Schliche von den Heerden befonders aufſam⸗ 
melt, Die auf diefe Art gefammelten Schliche werden zuwei⸗ 
fen noch, befonders wenn fie mit Bleiglanz verunreinigt find, 
auf Heerben welche man mit Planen bededt hat, forgfältig 
abgeichlämmt, und gelangen nach diefer Vorarbeit zum Golt: | 
ausziehen auf der fogenannten Goldlutte. Diefe Goldlutten 
beftehen aus einem langen, vinnenartigen Heerbe, (aus ber 
großen Lutte a) welcher oben mit einem Heinen Behälter ver. 
ſeehen ift, und aus einem kuͤrzeren Heerde (aus ber Heinen 
Lutte b) in welden die große Lutte abſchuͤttet. Die große 
Lutte ift 9 Fuß lang, 18 Zoll breit, 8 Zoll tief, und an ihr 
sem unteren Ende etwas zuſammengezogen, wie aus Fig. Id. 
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geht: Sie ſteht auf einem hölzernen Geſtell, und iſt ge 
ben Horizont geneigt, indem das obere Ende 18 Zoll hie 
liegt als dad untere. Die Eleine Lutte ift 4 Fuß lang, 
joll breit und 8 Zoll tief, und erhält auf jene Länge ein 
n von 2-30. Die zum Goldausziehen beſtimmten 
Ihe werben. in ben Behälter (das Käftel) der großen Lutte 
icht, in welchen fie durch zugeleitetes klares Waſſer, ſtets 
rührt, und auf den Boden ber ‚großen Lutte niederge— 
mmt- werden Das Heine Brett, welches den Behälter 
bem übrigen Theil der großen Sutte trennt, ift in Fugen 
laſſen, und läßt ſich daher in die Höhe fehieben. Beim 
tagen der Schliche und beim erften Aufrühren ift es ganz 
loſſen; went aber die eigentliche Arbeit beginnt, jo wird 
Brett etwas in die Höhe gerüct, um eine ſchmale Spalte 
Üben, aus welcher die verdünnten Schliche auf ben Bo- 
ber Lutte treten. Je nachdem das Brett höher geſchoben 

‚ vergrößert ſich die Spalte, und es treten mehr Schliche 
—— und umgekehrt, fo daß ſich dadurch die Menge 
Bchliches der in die Lutte treten foll, beſtimmen läßt. Der 
innte Schlich verbreitet fih num. gleihförmig über den 
em ber Lutte, und wird von dem Mäfcher, vermittelft eis 
Beſens gelinde nach oben zurüdigefehrt, fo daß der Wafr 
om nur die leichteren Theile fortnimmt, und in die uns 
oder in die Fleine Lutte führt: Der auf dem Boden zur 
bleibende ſchwerere Schlich wird dann, nachdem das fers 
Zutteten des Schliches aus dem Käftchen, durch Nieders 
ven des Breftes, verhindert worden ift, in ben Scheide 
Eichertrog den man unter bie Ausfluöffnung der gror 
Lutte ſtellt, niedergewafchen. Die Heine Lutte b wird an 
% unteren Ende mit Vorlegehoͤlzchen verfehen, welhe man 
em Verhältniß als ſich die Feine Lutte mit Schlihen an⸗ 
‚ übereinander legt. Auf diefe Weiſe werben bie ſchwe⸗ 
"Rei des Sölihes in der Keinen Lutie yudyhatun, 


254 


ohne den Abflug der leichteren, — welche in Leitungen und 
Sümpfen unter ber Heinen Lutte aufgefangen werden, — zu 
verhindern. Diefe Trennung wiirde viel unvollkommener feyt, 
wenn die Feine Lutte unten gefchloffen wäre, und wenn ſich 
die Schliche erſt bis zu der ganzen Höhe: oder Tiefer der Kies 
nen Zutte, in derfelben anfammeln müßten, ehe fie austreten 
koͤnnten. Die Schliche welche ſich in dem oberen Theil ber 
Heinen Lutte abfegen, werden abermals auf die Goldlutte ges 
bracht, die Unterftiche aber, fo wie die in ben Leitungen umter 
der Heinen Lutte aufgefangenen Schliche, zu den Waſchheerden 
zuruͤck gegeben. Die völlige Neinigung ber Goldſchliche er 
folgt in dem Scheivetroge oder in dem Handſichertroge, Fig. 
15., welches das vorzuͤglichſte Werkzeug für alle Goldwaͤſcher 
in Ungern iſt. Die Handfichertröge haben nicht überall dies 
felbe Geffalt, indem man ſich, befonders beim Flußgoldwa⸗ 
ſchen in Siebenbürgen, häufig noch der. Handfichertröge bes 
dient, wie man fie bei Agrifola abgebildet findet; aber bie 
in der Fig. 15. vorgeftellten find die vollfommenftem. Man 
macht fie entweber aus recht hartem Holz, welches eine fehr 
glatte Oberfläche annimmt, z. B: aus Ahornholz; oder aus 
Kupferblech, und diefe Tegteren find die vorzüglichften. Ein 
folcher Scheidetrog iſt gervöhnlic 16 Zoll Lang, 1401 breit, 
amd Hinten 4 Zoll tief. Der Boden ift nach vorne ſchwach 
in die Höhe gebogen, fo daß ber vordere Rand um 4 Zoll 
hoͤher liegt, als der hintere. Die den Scheidetrog umgeben: 
den Seitenwände, laufen daher mit dem vorderen Ran— 
Bodens zufammen, und haben nur hinten die gaı i 
4 goll. Hinten find die Seitenränder auf jeder Seite mit 
ein Paar vorfehenden Lappen ober Flügeln verfehen, wel 
als Handhaben dienen. Bei der Arbeit hält der 
Sichertrog in einer horizontalen Lage, das hi 
Ende des Troges zu ſich gekehrt. Durch mehrere‘ 
geführte Stöße gegen den Unterleib , wird die'® 
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hervorgeht. Sie fteht auf einem hoͤtzernen Geftelt, und iſt ges 
gen den Horizont geneigt, indem das obere Ende 18 Zoll hir 
her fiegt als das untere. Die Heine Lutte ift 4 Fuß lang, 
40 Zoll breit und 8 Zoll tief, und erhält auf jene Länge ein 
‚Fallen von 2-Zol. Die zum Goldausziehen beſtimmten 
Schuche werden. in den Behälter (das Kaͤſteh ber großen Lutte 
‚gebracht, in welchem fie durch zugeleitetes Mares Waffer, ſtets 
aufgerührt, und auf ben Boden ber ‚großen Lutte niederge⸗ 
ſchlammt werden. Das Heine Brett, welches den Behälter 
‚von bem Übrigen Theil der großen Lutte trennt, ift in Fugen 
eingelaſſen, und läßt ſich daher in die Höhe ſchieben. Beim 
Eintragen der Schliche und beim erften Aufrühren ift es ganz 

5 wenn aber bie eigentliche Arbeit beginnt, fo wird 
das Brett etwas in die Höhe gerüct, um eine ſchmale Spalte 
‚zu bilden, aus welcher die- verduͤnnten Schliche auf den Bo- 
den der. Lutte treten. Je nachdem dad Brett höher gefchoben 

wird, vergrößert fich die Spalte, und es treten mehr Schliche 
‚auf dem Herd, und umgefehrt, fo daß ſich dadurch die Menge 
des Schliches der in die Lutte treten foll, beftimmen läßt, Der 
verduͤnnte Schlich verbreitet fich nun gleichförmig über ben 
Boden der Lutte, und wird von dem Waͤſcher, vermittelft eis 
nes Beſens gelinde nach oben zurücgefehrt, fo daß der Waſ⸗ 
ſerſtrom nur die leichteren Theile fortnimmt, und in bie uns 
‚tere, oder in bie Heine Lutte führt: Der auf dem Boden zur 
ruͤck bleibende ſchwerere Schlich wird dann, nachdem das fers 
nere Zufreten des Schliches aus dem Kaͤſtchen, durch Niebers 
ſchieben des Brettes, verhindert worben ift, in den Scheide: 
trog (Sichertrog) den man unter die Ausflußöffnung der gro⸗ 
Ben Lutte ſtellt, niedergewafchen. Die Heine Lutte b wird am 
ihtem unteren Ende mit Borlegehölzchen verfehen, welde man 
in dem Verhaͤltniß als ſich die Meine Lutte mit Schlichen an 
füOt, über, einander Vogt. Auf dieſe Weiſe werben bie fhmer 
4 in der kleinen Lutte zuruͤckgehalten, 
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‚ fo dadurch ganz abgefperrt werben. An bem oberen, gleid« 
falls offenen Rande biefer Eylinder, welcher mit. bem Head 
in einer und berfelben Ebene liegt, Iutirt man einen 
Cylinder, der mit einem nach oben gefehrten re 
fehen ift. Diefer Cylinder ragt alfo mit feiner ganzen 
über. der Heerdflaͤche hervor, und bedeckt das Gola 
welches man, auf einer durchlöcherten Thonfcheibe, über ben 
oberen offenen Rand. des unteren Tiegels, folglich in 
Ebene mit der Sohle des Heerdes gelegt hatte, Hat 
mehrere Abröfttiegel auf folhe Art vorgerichtet; fo n 
man bie oberen Thoncylinder mit einem Kohlenfeuer, | 
Glut fich durch diefe, oben geſchloſſenen Eylinder, dem 
gam mittheilt, fo daß ſich das Quedfilber ver 
von ber burchlöcherten Thonſcheibe durch den unteren & 
‚ober durch das fogenannte Bobenftüd, in das unter | 
Heerde befindliche mit, Waffer angefünte Gefäß getrieben, don 
verdichtet und aufgefammelt wird. { 

Das Gold welches auf bie eben angegebene % Art 2 
Erzaufbereitung nicht gewonnen wird, muß bie m metallu 
‚Operationen auf ben Huͤttenwerken mit durchgehen, T 
langt zuleßt zur Gold⸗ und Silberſcheidung nach K 
für ganz Nieder- und Ober-Ungern, und für einen 
Siebenbürgen (Banyen und Kapnif); oder nad. 
‚für Zalathna, Nagyag u. f. f. - 

Der Bergbau auf Gold, in Verbindung it 
auf andere Metalle, findet in Ungern und 1 

"folgenden Punkten ftatt, Im Nieder-Ungern zu S 
Kremnig, und zu Atgebivg und Hervengrund, 
von Neufohl. Zu Schemnitz kommen bie Exze au 
im Grünfteinporphyr vor, welcher ringsum von Tri 
geſchloſſen ift. Es fegen auch noch einige Gänge, 
auf, welcher mit dem Grünfteinporphr | 
* Verbindung zu. fiehen ſcheint, indeß if 
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in der Hodritſch ungleich weniger bedeutend, als der Schem: 
üßer ſelbſt, welcher bloß im Grünfteinporphyr geführt wird. 
Der Bergbau zu Eiſenbach und zu Glashütte, — beide zur 
Schemmniger Verwaltung gehörend, — find jest von geringer 
Bebeutung; eben fo auch der Bergbau zu Königsberg, am 
ihten Ufer der Gran und ebenfalls der Schemniger Verwals 
ung angehörend, wo die Erze, wie es ſcheint nefterweife, im 
gewonnen werden. — Die Kremnitzer Ablagerung 
jet eine befondere Gruppe; dort wird der Bergbau zwar 
aus im Grinfteinporphyr, von Trachyten rings umgeben,“ 
führt; allein biefer Gebirgslern von Grünfteinporphyr wird 
wech die Trachyte von dem Schemnißer ganz getrennt, -E3 
nd, alſo zwei ifolirte Maffen von Grünfteinporphyr, welche 
irch den fie umgebenden Trachyt von einander geſchieden 
ab. Ganz anders ift das Vorkommen zu Altgebirg und 
errengrund, wo filberreiche und goldhaltige Kupfererze, ber 
ibers die fogenannten Fahlerze, den Gegenftand der Gewin— 
ing, auf Gängen die in Glimmerfihiefer und Grauwacke (2) 
‚ ausmachen. Die Erze, welche in den Gruben ber 
mniger und der Kremniger Ablagerung gewonnen wer— 
n, gelangen, nach erfolgter Aufbereitung, zum Verſchmelzen 
den Hüttenwerken zu Scharnowitz, zu Kremnig und zu 
euſohl, und zwar ohne Nüdficht auf die nähere oder ent— 
Lage der Gruben bei den Hütten, fondern nad) ihrer 
fchaffenheit, nämlich nach ihrem Metall: und Schwefelger 
(f, um eine zum Verſchmelzen geeignete Beſchickung zu er 
en. Früher war auch zu Glashütte ein Huͤttenwerk, wo 
Den feine erſten Amalgamations» VBerfuhe im Großen 
5 Auf allen drei Huͤttenwerken befinden ſich Schacht⸗ 
e zum Rohfehmehen und zum Anreichern, fo wie zu dem 
nannten Zrifchen, indem der angereiherte Stein beim Seife 
zetzen durch Cintränfblei im Stichheerd entſilbert wird. 
er Stein welcher durch — ——— woe wet 
earſten — L Zr, 
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entfilbert werben kann, ift größtentheils ein Kupferftein. 

wird von allen drei Huͤttenwerken nach der Gaigerhütte 
Zajowa, 1 Stunde weftlic von Neufohl, gebracht, wo er 
Schwarzfupfer verarbeitet, und durch die Saigerung wi 
entfilbert wird.” Sowohl dad Blidfilber aus den Mer 
welche auf den 3 Schmelzhütten fallen, und dort vertrii 
werden, ald auch das Blidfilber von ne Saigerhütten- 
ten zu Tajowa, werden an die Münze nach Kremnig 
Gold⸗ und Silberfcheidung abgeliefert. — Die Erze welch 
Altgebirg, zu Herrengrund, und auf einigen Gruben in 
Liptau, 3. B. zu Libethen und zu Majurfa gewonnen 1 
den, kommen, wegen ihres vorwaltenden Kupfergehaltes, 1 
zu einer von ben genannten drei Schmelzhütten, ſondern 
werden auf der zu Altgebirg befindlichen Kupferhütte 

ſchmolzen, und das dabei fallende Schwarzkupfer wird 1 
Zaijowa gebracht, wo es geſaigert, das dabei erhaltene M 
blei abgetrieben, und das Blickſilber zur ——— 
Kremnitz gebracht wird. 

Die Goldgewinnung aus den im Gchiefergebirge O 
Ungernd gewonnenen Kupfererzen, ift wenig bedeutend. | 
bem wichtigen Kupferbergbau wird fpäter die Rede feym. 
filberhaltigen Schwarzkupfer, welche, auf den Hüttenwerfen 
Schmölnig und Schwebler, aus den Kupferetzen erhalten | 
den, wurden fonft ſaͤmmtlich nach der Saigerhlitte zu Tal 
gebracht, und dort entfilbert. Seit der Mitte des Jahres d 
iſt aber die Amalgamation des Schwarzkupfers in Aus 
rung gebracht, und es werden daher nur biejenigen Schu 
kupfet in der Folge nad) Tajona abgegeben werben, d 
Goldgehalt fo groß iſt, daß die Gotdfcheidung mit Bor 
ftatt finden ann. Zajowa wird alfo in Zukunft nur 
haltigen Schwarzfupfer aus Ober-Ungern zur * 

+ halten, weil ſich der Goldgehalt durch die Amal— 
febr ımdollfomenen gevoinnen KAt. 
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Der wichtige Gold: und Silberbergbau zu Nagy-Ba- 
ya, Felſoͤbanya, Kapnit, Lapos-Banya, und auf mehreren 
anderen Punkten in der Umgegend, wird auf der Gränze von 
Ober⸗Ungern mit dem nördlichen Theil von Siebenbürgen, "uns 
ter fehr ähnlichen Verhaͤltniſſen geführt, wie zu Schemnig und 
zu Kremnig. Auch in Banyen fcheinen die Erzgänge in Grün: 
fleinporphyren aufzufegen. Die Erze werden auf den Hütten 
zu Sernefel und zu Kapnit verfhmolzen. Man wendet aber 
nicht die Eintränkarbeit an, fondern eine unter dem Namen 
der Arm⸗ und Neichverbleiung bekannte Methode, bei welcher 
der Kupferftein entfilbert, und Feiner Saigerung weiter unter: 
worfen wird. Die Golderzeugung von Banyen/macht die ei⸗ 
gentliche und wefentliche Goldproduktion von Ober-Ungern aus. 

Die Größe der jährlichen Goldgewinnung in Nieder- und 
Hber-Ungern wird fehr verfchieden angegeben. Sie fällt im⸗ 
mer höher aus, je weiter man zurüd geht. Schwartner 
(Statifit d. Könige. Ungerns. 2. Aufl. 3 Thle. 1809-1811) 
deffen Angaben als bie zuverläßigften angefehen werden koͤn⸗ 
nen, giebt 1500—1700 Mark als die Zahlen an, zwifchen der 
nen die Größe der Goldgewinnung ſchwanke. Nieder-Ungern 
FON dazu 1250 Mark, und Ober-Ungern 350 Mark beitragen: 
Es ift aber anzunehmen, daß jest (denn Schwartner's Anz 
‚gaben beziehen ſich auf den Zeitraum von 1780-1788) jaͤhr⸗ 
ich Taum 1000 Mark Gold in Ungern erzeugt werden, und 
daß die Produktion von Nieder-Ungern ſeht bebeutend geſun⸗ 
Ben ift, fo daß Nieder-Ungern zu jener Summe von 1000 
Mark, kaum 3 mehr beitragen dürfte. 

Anders verhält es fih mit Siebenbürgen, wo die Gold⸗ 
etzeugung in neueren Zeiten ſehr zugenommen hat. Eine 
Menge von ſehr wichtigen Gruben wird in dem Gebirge wis 
en, und dem Maros⸗Fluſſe betrieben. Auch 

‚größte Theil der Gänge in Grünfteinporphyren 
ge Berühmtheit Haben erlangt die rien I 
AT “> 
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Szeferembe bei Nagyag (Stüs, Beſchreib. d. Gold: und Gil: 
berbergw. zu Szek. Wien 1803), die im Fatzebajer Gebirge 
bei Zalathna, in dem Gzetrafer Gebirge bei Porkura, Bojeza, 
Toplicza und Esertesd, und die Gruben bei Voͤroͤſpatak und 
Abrudbanya, Die von allen Gruben, deren Anzahl die Summe 
von Hundert Teicht überfleigt, gewonnenen Erze, werden auf 
den. drei Hüttenwerfen zu Esertesd, zu Offenbanya und zu 
Zalathna verfhmoßzen. Es findet auf dieſen Hüttenwerfen 
zwar das Roh⸗ und Anreicherfchmelzen, wie auf den Nieder 
uUngerſchen Hüttenwerken ftatt, aber die Friſcharbeit (Eintränt- 
arbeit) wird, durch eine andere Verbleiungsarbeit erſetzt, bei 
welcher ‚die angereicherten, und mit den reichſten Erzen ber 
ſchickten Leche, mit Blei und Bleierzen gemeinjchaftlich in 
Schachtoͤfen verfhmolzen werden. Csertesd und. Offenbanya 
haben: denfelben Schmelzprozeß, aber fie dürfen, nach, einer 
vorhandenen: Beftimmung, nur diejenigen Erze verfchmelgen, 
deren Gehalt an guͤldiſchem Silber im Centner Erz nicht bir 
her fteigt, als bis zu 3 Loth. Die reicheren Erze werden 
ſaͤmmtlich zu Zalathna verſchmolzen, auch werden: dorthin bie 
beim Berbleien zu Csertesb und. Offenbanya gefallenen Werke 
gebracht, woſelbſt fie mit den reicheren Erzen durchgeſetzt, alſo 
zu einem Reichverbleien angewendet werden. Zu Zalathna wer⸗ 
den auch die ſilberhaltigen Kupfererze verſchmolzen, wobei ı 
den, fogenannten Abdarrprozeßß, wie er in Tyrol ſtatt fü 
anwendet, wobei die, Schwargkupfer fo, weit entfilbert werden, 
daß fie. der Saigerung nicht bedürfen. Die güildifehen Blich. 
ſilber bringt man von Zalathna nach Karlsburg zur Gold⸗ 
und Silberſcheidung. 

> Die ‚Größe der Golbgewinnung in ‚Siebenblrgen wir | 
zu ‚2400 bis 2600. Mark ‚angegeben, und, darunter 
etwa 950 Marl Gold aus den Erzen, als goldhaltiges © 
ber, das. übrige aber, als Waſchgold gewonnen. ce 
1827, wurden jedoch, theils an Gold in. an 
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Bafchgotd, 146,000: Pifet von den Stebenbütgifchen ‚Hütten 
angekauft, fo daß die Goldproduftion ——— in ade - 
Jahr 3120 Mark betragen hat. 
Im Temeswarer Bannat ift bie Gofbgewinnung der 
zen fehr unbedeutend. "Nur auf der Hütte zu Drawitza wer⸗ 
ven aus guͤldiſchem Silber — etwa 18 bis 20 Dart 
Gold geſchieden. hr 
Die Moldau und: die Baltagıei mögen wohl Schäte 
von Gold enthalten, aber man weiß nur von einigen" Gold» 
+ wäfchereien in Flußbettenz in der Moldau in der Biſtriz, und 
in der Wallachei in der Aluta, in der Dombowige- und in 
der Zolofhniga. Auch dort find es Zigeuner, welche ſich mit 
dem Goldwaſchen beſchaͤftigen. Peyſſonell «(traits, sur, le 
commerce de la'mer noire, Paris. 1787. I. 190) vedet von 
Goldanbruͤchen bei Bucharefl, welche aber aus Furcht vor den 
Tuͤrken nicht betrieben würden. — ES ift zu erwarten, daß 
die jetzige politiſche Veränderung. in dieſen Ländern, Dazu bei⸗ 
tragen wird, die unbenußt gebliebenen Migustiähte zur Ber 
nugung zu bringen. i 
Die europaͤiſche Türkei umfaßt gänder, die vormals 
wegen ihres: Goldreichthums hoch berühmt waren. Auch jetzt 
iſt der Bergbau auf Gold wahrſcheinlich nicht unbedeutend, ® 
wenigftens befteht zu Erghane ein Bureau, wohin die Abgas 
ben von den Gold» und Silbergruben in der europaͤiſchen 
Tuͤrkei entrichtet werden. Eine nähere Kenntnig haben wir 
‚aber aus diefem, bis jetzt verfchloffenen Lande nicht ‘erhalten. 
In den Dinariſchen Alpen in Bosnien liegt das berühmte 
Goldbergwerk Ilatnizza, zwifchen Trawnik und- Skobje, unbes 
nutzt, und darf, wegen der Nähe von Defterreich, nicht bebaut 
werben. Aber im Sandſchak Giuftendil, im Gebirge Egriſu 
‚in Rumelien, findet noch jegt ein bedeutender Gold- und Sit 
berbergbau ftatt. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß dies die— 
-felben Thraciſch⸗Macedoniſchen Sothomban Ion a nahen 
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die Macebonifchen Könige das Gold zogen, durch 
fie die Perfer befiegten, und welde zu Paul Aen 
ten noch in großem Flor ſeyn mußten, indem: die 
dort die unermeßlichen Schäye aus Macedonien br 
das Gebirge Egrifu ober Karaſu ift der Pangaeus 
(Diodor. lih. XVI. p. 88 edit, Wessel.) Der 
diefer Gruben fcheint, feit ihrer erfien Entdedung, 
gelaffen zu haben, wenigftens finden wir (bei Gobet, 
mineralogistes de la France, I. 53) daß Belon, 
feinen Reifen in den Jahren 1546—1549 na Si 
kam, dort noch 5 bis 600 Defen gefunden hat, im 
die Gold» und Silbererze verfhmolzen wurden. — 
den Zeiten der Phönicier berühmten Goldgruben auf de 
fel Thaſos, waren zu Strabo’3 Zeiten fchon längft erf 
— Es ift von der nächften Zukunft zu erwarten, daß 
uns ganz fehlenden geognoftifchmetallurgifchen Aufſch 
dieſem Lande erhalten werden. 
In dem europaͤiſchen Rußland iſt, — wenn 
Ural und deſſen wefttiche Abhänge ſchon zu Afien 
fein Vorkommen an Gold bekannt. Als eine M 
iſt nur das Vorkommen von Waſchgold, in der 
Murom, zu erwähnen, worüber Pallas (Reifen J. 19) 
richt gegeben hat. . 
In Norwegen ward früher zu Edsvold an 
men, im Stift Aggerhuus, auf Gold gebaut, und 
Quantität von 9—14 Mark gewonnen; allein der 
Thon feit 1811 zum Erliegen gefommen. . 
In Schweden findet ein Bau auf Gold zu 
ftatt (Wallerius de aurifodina Adelfors. Upsal. 1764). 
fand 1738 daß die ein Jahr vorher entdeckten Kupfer 
brüche gediegen Gold eingefprengt enthielten, und 
Ausfheidung des Goldes Anleitung. Die a 
werben auf Rohftein verkhmotzen, im welchen das 


2 — 


"263 

centrirt, und’ dann. in das Blei gebracht wird. (Jars Reifen 
11,1) Hausmann (Reife durch Scandinavien.V, 408) giebt 
das ganze jährliche Goldausbringen zu 3 bis 4 Mark an. 
— Nächftdem erfolgt noch etwas Gold aus dem goldhaltigen 
Citber von Falun (f Silber), von welchem es. durch Schwer 


„Ueber das Vorfommen des Goldes in Afrika, find. wer 
nig befriedigende Nachrichten. vorhanden, obgleich. früher vom 
der Oftfüfte, und jegt von der Weftküfte dieſes Welttheils, viel 
Gold in den Welthandel gekommen iſt. Crawford nimmt 
in feinem bekannten Werke (history ol the indian Archipelago; 
Edinburgh 1820) an, daß eine jährliche Goldproduftion von 
470,588 Unzen (ein Wert von 2 Millionen; Pfund Sterling), 
oder von etwa 62,550 Mark (nämlich 2,679959 Engl, Pf, 
Troy — Kilogr. = 4,27614 Mark Coͤlln.) aus Afrika ein 
Gegenftand für den Handel werde; eine Quantität welche. et- 
wa das Swölffache der Gpldgewinnung von ganz Europa be: 
tragen würde. Wenn diefe Angabe richtig ift, oder. fih doch 
der Wirklichkeit einigermaßen näherte; ‚fo wuͤrde fih daraus 
auf einen großen Goldreichthum im Inneren von Afrika. {hlie- 


In Egypten find die Schäße verfiegt, welche zu dem 
Zeiten der Ptolomäer ſchon aus dem Gebirge von Ollaky, in 
der Nähe von Aidab, unfern des alten Berenice, am rothen 
Meere, gewonnen wurden. Diefer Bergbau auf Gold, ber 
ältefte von welchem ſich eine Kunde erhalten hat, ward noch 
zu Agatharchides Zeiten betrieben, aber damals ſchon mit 
wenigem Erfolg. An neueren zuverläßigen Nachrichten über 
den Bergbau in diefem Gebirge, welches Burkhardt (Ira- 
vels. 484) ein Granitgebirge nennt, fehlt es gänzlich: 
Vergeblich find bisher die Bemühungen gewefen, Das 
reiche Goldland am Oſtrande von Nordafrika aufzufinden. 
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Es ſcheint, daß alles Gold, welches ſchon in fehr frühen Bti- 
ten durch den Handel am zothen Meere aus Arabien nach 
Kleinafien gebracht ward, und lange zu der Meinu eo 
gab, als ob Arabien felbft dies Gold hervorbringe, | 
——— über Abiſſinien aus. dem Inneren“ — 
bracht worden ſey. Durch Bruge ind Browne iſt es e⸗ 
wieſen, daß Sennaar, im Suͤden von Nubien, kein Gold be⸗ 
ſitzt, ſondern daß daſſelbe noch weiter ſudlich, aus Abiſſinien, 
und zwar von der Terraſſe von Fazuelo (Fazoglo) gebracht 
werde. Die neueren Aufſchluͤſſe welche Gaittiaud (Voyage 
ä Mero6, au Nenve-blane au-delä de Fazogl. Paris 1826) über 
dieſe Terraſſe gegeben Hat, zeigen jedoch, daß auf der Terraſſe 
von Fazuelo zwar Gold, als Seifen= und Flußgofd gewon⸗ 
nen wird, aber bei weitem nicht in der Menge, welche man 
erwarten mußte. Es ift daher ſehr wahrſcheinlich, daß das 
eigentliche Goldland noch weiter ſuͤdlich in dem Xethiopifehen 
Hochlande angetroffen werben wird. Der unbedeutende Ort 
Fazoglo, fagt Cailliaud, nach welchem die Provinz. den Na 
men trägt, liegt am Fuße eines Granitgebirges, im welchem 
aber auch Gefteine aus Hornblende und Feldſpath zufammen: 
gefeßt, vorkommen. "Auf einem Plateau des Obeh⸗ 
befinden ſich Wohnungen von Eingebornen, welche Quama⸗ 
myl genannt werden, und welche der Centralpunkt der gleich: 
namigen Provinz zu ſeyn feheinen, die, von dem Toumat ber 
wäffert, etwa 2 Vagereifen in der Ausdehnung, in dem Rufe 
ſteht, daß fie vorzüglich reich an Gold fey, Das Terrain die 
ſes Plateau iſt ein fandiger, mit Geröllen erfuͤllter, und durch⸗ 
aus mit Eifenoryd durchdrungener Letten. Wo aber im bie 
fem Leiten (duch 3 Meter weite und 4-6 Meter tiefe Dub 
keln) auf Gold gebaut wird, da hat der Thon eine 

Farbe, und der Sand ift nicht eiſenſchuſſig Das Land liegt 
unter demſelben Grade der Breite, wie Braſilien, und das 
Gold findet ſich in jenem aufgeſchwemmten Gebirge, welches | 
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det zwei Qualitäten; bie von Quamamyl iftıdas befte; das 
andere welches fich in der Gegend und noͤrdlich des Berges | 
Taby findet, enthält viel Silber, und hat eine grünlich gelbe | 
Farbe, ı Man findet: auch graugelbes platinhaltiges Gold (pla- 
tinifere).. Sehr reich an Gold, bemerkt Gailliaud, Tann 
diefe Gegend wohl nicht feyn, denn wäre fie es, fo wuͤrden 
die Abiffinier, welche den Negervöffern an Induftrie weit uͤber⸗ 
legen find, ſich dieſes Landſtrichs, der nur 5 Tagereiſen von 
ihnen entfernt ift, wohl bemächtigen. 

Ueber das Vorkommen des Goldeö, welches auf) dem sam. 
zen ausgedehnten Oſtrande Afrikas, vom. Arabifchen Meerbus 
fen: bis zum. Canal von Mofambique, in den. Handel fommt, 
verlaffen und alle Nachrichten. ı Die Küftenländer haben Fein 
Gold, welches nach de Barros tief aus bem inneren Hochs 
lande gebracht wird. Nach den Mittheilungen eben dieſes Reiz 
fenden fol das Gold, welches an der weiter gegen Süben lies 
genden Küfte, in dem Ganal von Mofambique, ein Gegen 
ſtand des Verkehrs geworden ift, von ben Gebirgen Beth und 
Lupäta, in den Ländern Matuca und Manica (Monomotapa), 
und weſtlich davon, aus dem ‚Lande Butua (Abutua, Zorsa) 
gebracht werden. Die goldreiche Gegend von Manica ſoll eine 
Hochebene ſeyn, auf welcher das Gold in einer Tiefe von 6 
bis, 7 Palmen im Seifengebirge gefunden wird; gräbt man. 
tiefer, ſo fommt man fchon auf Felſen. De Barros weiß. 
den Goldreichthum des Landes nicht genug zu fhildern, aber 
aus. allen feinen Nachrichten geht hervor, daß es nur Seifen: 
and Waſchgold ift, welches in jenen Hochlaͤndern gefunden | 
wird · . Weiter, ſudlich als Manica hat man bis jegt feine Spur 
von ‚Gold. angetroffen... Es fcheint daß das Flußgebiet des 
Bambeze vorzüglich. reich an Gold; ift, und daß die unbekann⸗ 
ten Quellen. dieſes Stromes zu dem Gebirge führen werben, 
welches in, Suͤdafrika die größten Goldſchaͤtze bewahrt. 

> Der Weſtrand von Afrika, im Süden des Exdgleichers, 


fen iſt. Ania Geriink men neuen 
tet, daß bie wahre Quelle des Goldes noch tiefer im Innes 
ten zu ſuchen ift, al man biß jetzt hat eindringen konnen. 
Im Sande der Aſchantees ift Goldſtaub überall gangbare Münze, 
man Eennt aber die Gegenden nicht, wo es gewonnen wird, 
Beiter nördlich ſcheint das Land, welches die Mandingo-Ner 
ger. bewohnen, und das Land Bambuf, das eigentliche Gold 
Ind Afrikas zu ſeyn, oder wenigftend den Goldquellen in bie: 
fm Theil von Aftika am nächften zu liegen. Diefe Quellen 
felbjt Eennen wir noch. nicht, denn obgleich im, Mandingo:Lande 
und in Bambuf viel Gold gewaſchen wird, fo muß. das uns 
bekannte Innere des Landes doch noch größere Reichthlunge 
bergen, wie. fich aus. der Menge des Goldes fließen dt, 
welches längs der ganzen ausgedehnten Küfte, von ber. Aus⸗ 
muͤndung des Gambia bis zu der ſogenannten Sktavenküfte, 
oder bis zu ben Kuͤſtenlandern von Dahomey, ‚in den Melt: 
handel gebracht wird. — Mungo Park befehreibt, dad Ber 
fahren, welches. die Mandingo-Negerinnen. beim Waſchen des 
Soldfandes anwenden. An der Stelle welche er beſuchte, bez 
fanden: ſich viele alte Gruben (Dudeln) und etwa 30 neue, 
welche zwifchen ‚den. alten gegraben waren... Bei jeder Grube 
hatte man mehrere flache Sümpfe gemacht, welche mit Thon 
ausgellebt waren, um das aufgefangene Regenwaſſer zuruͤck 
zu. halten, und: zwifchen den. Gruben und. diefen Suͤmpfen la⸗ 
gen Haufen von groblörnigem Sand, welche mit verfhieden 
gefärbten Steinen bezeichnet: waren, woran, jeder fein Eigen 
tum: erfennen, konnte. Der Sand zeigte nichts beſonderes; 
es befanden fich darunter Kiefel von der Größe eines Tauben ⸗ 
295, weiß und roͤthlich gefärbter Quarz, Eifenftein und, ein zer: 
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telbricher gelber Ste, ber ſich jwifchen den Fingern leicht ya 
broͤckein ließ. Den Sande war auch noch eine geld gel 
lettige Exde beigemengt. Von biefemGoldfande 
Wafcherin etwa ein halbes Mund som · dem ihr 
El warf ihn in eine große Calabaſche (in einen ai 
—— und goß dann mit — 


a bedeckte den Sand etwa einen Zoll hoch. Al 
m d mit den — I 


16. * Wenn a B 
fortgefet worden war, 


re "bei jeder — 


tete, 
elwas Sand und’Waffer aus der 9 
0 der Sand durch die Bewegung 
e bildete. Dann fhöpfte fie von 
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Die ſchwarʒ gefärbte Subftanz betrug em Umfangenadh 
vierzig mal ſo viel, als das Gold. Nach der Verſiche⸗ 
der Waͤſcherin folten zuweilen Stüden von der Größe 
ft gefunden werden. Die Gruben oder Dudeln, 
‚man auf die Gold, führende Erdſchicht niederbringt, has 
Profil das Anfehen wie Zig. 18: zeigt. Die hervor» 
n, Wulfte an den Seiten der Dudeln dienen ald Lei« 
t zum Ein und Ausfteigen. Die Erdfehicht in wel- 
; Gold ‚gefunden wird, liegt etwa. 12 Fuß unter, der 
che, zumeilen auch nicht fo: tief, und hat das Anfehen 
Sandes. 
















Goldſand kommt, welcher von Norbrande von 
wirb, wiffen wie nicht. Jack ſon (Accomt 
pire, ‚of Marokko. London 1814) berichtet, daß fich 
Atlasgebirge finde, aber nicht gefördert werden 


8 Goldreichthum Hat in der neueften Zeit durch 
1 deö Goldfeifengebivged am Dftabhange des 
Zuwachs erhalten, Bis zum Jahr 1814 
N bie Gologruben bei Bereſowst, einige Werſt nord 
 Glatharinenburg, zwifhen dem Pyſchma und dem 

vka betrieben. Die erfte Entdeckung der Pyſch⸗ 
Goldgruben fällt in das Jahr 1743, indeß mun⸗ 
‚micpt zu einer lebhafien Verfolgung. dieſer 
‚weshalb, man den Anfang biefes Goldberg» 
— 1752 datiren kann, „wo ‚man bei 
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gezogen. Es ſcheint daß man ſich ber liegenden Keh 
zum Verwafchen der aus den Naßpochwerken erhaltenen 
bedient. Der reinfte Schlich, welcher 00 — 95 Prozent 
‚ (Sitberhaltiges) enthält, wird unmittelbar mit Blei auf der 
Gapelle abgeiriebenz der weniger reine Schlich kommt zu: 
Amalgamation 3. F. Erdmann Beiträge zur Kenntniß | 
Inneren von Rußland II. 2. Hälfte ©. 115). Nah Herr 
mann (die Wichtigkeit des ruffiihen Bergbaues. Detersbung 
1810) haben die Cfatharinenburger Goldgruben von ihrem 
Anfange bis zum Schluß 1807, alfo in 50 Jahren, 360 Pub 
20 Pfund. Gold geliefert. Daß der Bergbau indeß im Stei⸗ 
gen begriffen war, ergiebt fich daraus, daß nad) einem Durch⸗ 
ſchnitt von den letzten 5 Jahren, jährlich 16 Pud, und nad, 
dem Durchſchnitt von den legten 3 Jahren, jährlich 19 Pub 
Gold erzeugt wurden. — Der in ber neueften Zeit zur Be 
nugung gelommene fogenannte Goldfand, iſt gerade Feine neue 
Entdeckung, denn derfelbe war ſchon bekannt, als Pallas im 
Jahr 1770 jene Gegenden bereifte (Reifen IL. 105), aber man) 
achtete damals nicht auf diefe Ablagerung, fondern zog es vor; 
die Gruben zu bauen, deren im Jahr 1816 etwa 70 im Be | 
reſower Revier vorhanden waren. Im Jahr 1803 wurden, |) 
nad) Erd mann's Zeugniß, ähnliche Goldgruben auf ber), 
Weſtſeite des Ural, in der Nähe der Tſchuſſowaja entdech 
welche ſich aber minder ergiebig zeigen follen. Bei Blagodet 
kommen, nach einer im Jahr 1814 gemachten Entdedung, 
Sitbererze in Verbindung mit Gold und mit Kupfererzen vor, web 
che bergmaͤnniſch gewonnen und verſchmolzen werden. — Aber 
die fo hoͤchſt wichtig gewordene Benutzung bes Seifengebirges 
am Dftabhange de Ural auf Gold, ift ein Werdienft, welches 
Hm. v. Schlenew gebührt, der darauf im Jahr 1814 zu 
erft aufmerffam ward. Die erfte Benutzung diefes ſoge ia n⸗ 
ten Sandflöges fand am linken Ufer der Bereſowka ftatt, und 
in dieſem Augenblid hat man bie Gold führende Schicht ſchon 
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"in der großen Erſtreckung nördlich von Bogoslowskoi bi ſuͤd⸗ 
* * Mijaskoi kennen gelernt. Einzelne Stuͤcke Gold wo: 
gen 2 Pfund 63 Solomnit, 3 Pfund 59 Solotnik, 4 Pfund 
"73 Solotnit, 5 Pfund 7 Solotnik, 7 Pfund 50 Solotnik, 

13 Pfund 6 Selotnit und 13 Pfund 80 Solotnik, ja fogar 
16 Pfund 61 Solotnik, und eins, welches die Kaiferl, Mine: 
" ralienfammlung zu St. Peteröburg bewahrt, erreichte das aus 

‚Ferordentliche Gewicht von 24 Pfund 69 Solotnik. In dem 

Bogoslowiſchen Diſtrikt gefhah die Entdetung fehon 18235 

‚in dem Zeittaum vom Mai 1828 bis zum Mai 1829 lieferte 
U Siefer einzelne Diffrift 5 Pub 4 Pd. 24 Sol. Gold. Man 
ſchaͤtzt die jährliche Ausbeute an Gold, welche ver Oſtabhang 
des Ural liefert, ſchon jetzt zu 20 bis 21000 Mark, und kaum 
hat man die Goldfandlager erft recht zu benugen angefangen. 
Die Bearbeitung des Goldfandes findet auf eine fehr einfache 
Weiſe fatt, indem man ihn bloß einer Sieb- und Klaubar⸗ 
beit unterwirft, und die durch das vierte und feinſte Sieb 
durchgegangenen Schlämme auf Kehrheerden reinigt. Die 
Menge des Goldes welches die Seifen am Ural liefern, über: 
daher die Goldproduftion von ganz Europa ſchon jetzt 
he um das Fünffache. Am Weftabhange des Ural hat 
bis jest keine Goldſeifen betrieben; am Dftabhange fcheiz 
e wichtigften Goldwäfchen, von Norden nad) Süden ges 
jest zu feyn: Bogoslowskoi, Niſchneturinskoi, Turins⸗ 
Nifchne Tagilskoi, Newjanskoi, Blagodatskoi, Bereſows⸗ 
Kyſchtymskoi und Mijaskoi. Zu Anfange des Jahres 
ward in ben Goldwaͤſchen von Miaͤsk ein Stuͤck gedie⸗ 
old gefunden, weiches 17 Pfund wog. Nach Abſonde— 
hi 8 beigemengten Quarzes hatte e8 ein Gewicht von 15 
BR in reinem Gold. Dies Stid ward 20 Fuß unter der 
> Oberfläche angeiaffen, und zeigte nad die feinflen Cpigen im 















n Zuſtande, fo daß es durch bie Reibung gar nicht 
n zu haben feheint. — Im Jahr 1828 heierte der rt 
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San Gold. (mit Einſchluß von 2 Pud 18 Pfund, 21 Sofotnif, 
die nicht aus den Waͤſchen, fondern aus dem Erz erfolgten) 
291 Pud 3 Pfund 55-Solotnit (20,376 Mark). — Aber 
auch das am Ural gewonnene Kupfer zeigt einen geringen: 
Goldgehalt, der zwar jeßt, wegen bes außerordentliche Gold⸗ 
reichthums des Seifengebirges, nicht beachtet wird, welcher j ie | 
doch in: Zukunft, — wenn das Gold in den Seifen ‚verfigt | 
feyn wird, — wahricheinlic einmal eine Quelle der Solder | 
zeugung, im Uralifchen Gebirge werben bürfte, vorzüglic) wenn 
die Scheidung des Goldes und Cilbers vom Kupfer dur | 
Schwefeliäure, erſt eine allgemeinere Anwendung gefunden ha⸗ | 
ben wird, | 
Weiter gegen Oſten im Afiatiſchen Rußland folgt difer | 
zeichen Goldablagerung, ein nicht minder. wichtiger uralter 
Bergbau am noͤrdlichen Abhange, oder vielmehr an den. noͤrd⸗ 
Yichen Auslaͤufern des kleinen Altai, zwiſchen dem Irtyſch p und 
dem Senifei. Uralt muß dieſer Bergbau wohl feyn, denn es 
iſt keine Kunde mehr von dem Volke zu und gelommen, mi 
ches einft jene Gegenden bewohnte, und ber Erde die 
entzog, welche. jeit 100 Jahren wieder der Gegenfl 
reichſten Bergbaues geworden find. Wie viele Ja dert 
verfteichen find, ſeitdem der alte Bau verlaffen warb, d 
laſſen fich nicht einmal Vermuthungen mit einiger 
lichkeit: aufftellen. Man nennt jenes unbekannte , 
Tſchuden, aber außer biefem, auch noch zweifelhaften 
iſt von ihm nichts befannt, als ihre Grabmale, und. 
Spuren ihrer, Thätigkeit. als ein Bergbau. treibendes 
worüber wir durh Gmelin und Pallas die eiſten 
richten erhalten haben. Eiſen war jenem Volke noch 
kannt, denn man findet nur Gold, ‚Silber und Kupfer 
Gräbern, und kupferne und fleinerne Werkzeuge find 
wieder in den alten Grubenbauen gefunden w 
Wiederentdeckung dieſes Berghaus in das. 
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aber als Gmelin im Jahr 1734 jene Gegenden bereite, Hatte 
der Bergbau noch Feine Bedeutſamkeit. Es find eigentlich 
Kupfer: und Sübererze, die bem Bergbau feine große Vic: 
tigkeit geben; aber es kommt auch Gold vor, welches durch 
den. Schmelgprogeß, von welchem beim Silber bie Rede feyn 
wird, gemeinfchaftlich mit dem Silber dargeftellt, und ‚von: dies 
fem ‚in St. Petersburg, geihieden wird, Bis zum Jahr 1744, 
fheint der Bergbau voͤn geringer Wichtigkeit, geweſen zu ſeynz 
aber vom Jahr 1745" bis zum Ende des Jahres 1800, oder 
in 65 Jahren, hat ee 1279 Pub 24 Pfund 64,Solotnik Gold, 
geliefert (Herrmann a. a. D.) und im Durchſchnitt in dem, 
legten 10 Zahren, jährlih 21 Pub, ober 1470 Mark, Noch 
wichtiger erfcheint dieſer Kolywanſche Bergbau durch ‚bie aus 
Ferordentliche Menge Silber: welche aus den gewonnenen, Erz 
zen jährlich. erzeugt wird. Im Mai 1827 find aber auch die; 
erſten Nachforfhungen angeftellt worden, am nördlichen Fuß, 
des ii Gold haltende Alluvionen aufzufinden. Unweit des 
Denitriew im Tomsliſchen Kreife, zwiſchen den Fluͤſ⸗ 
fen Ki, Birikul, Sakroma, Kandat und Makarak, bat man 
h Golblager angetroffen, und — öffentlichen Nachrichten 
F — Golbwäfchen eingerichtet, wobei man 10 Solotnik 
aus 1500 Pud Sand oder Goldſeifengebirge erhalten 
haben fol. Andere Goldwaͤſchen, nördlich von Kuöneczt, Ahr 
linken Ufer des Tom, ſollen ebenfals ein günftiges Nefultat 
gegeben haben, indeß ift darüber bis jetzt noch nichts * 
befannt geworden. 

‚Dem Kolywanfchen Erzgebirge folgt oͤſtlich das Gebirge 
zwiſchen dem Tom und Jeniſei. Die Schaͤtze dieſes zweiten 
Vorgebirges des Altai find noch nicht aufgefchtoffen, fo wenig” > 
wie die des dritten Vorgebirges, ober des Sajanifchen Ey 
gebirges, welches ſich bis zu dem Quellen der Selenga und 
bis zum Baikal- See erftredt, obgleich, — nach dh tlichen 
Nachrichten, — fo eben auch in diefen zn viel verſpre⸗ 

Karften Metallurgie I, Thl. 
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chende Berfuche auf Waſchgold gemacht worben find. E 
fcheint daher, daß der Bergbau in dem Afiatifchen Rußland 


fehr bald der wichtigfte und reichſte in der ganzen bekannten 
Welt geworden feyn wird. 


In dem Gebirge, öftlih vom Baifal:See, welches unter 
dem Namen bes Selenginskifchen, und weiter gegen Oſten un 
ter dem Namen‘ des Daurifchen oder Nertfchinskifchen Gebir: 
ges befannt iſt, findet ein fehr ausgedehnter Bergbau auf fil 
berhaltigen Bleiglanz flat; allein es wird auch etwas Gold 
aus dem Silber geſchieden, welches aus einigen Erzen darge⸗ 
ſtellt wird. Vom Anfange des Betriebes der Nertſchinskiſchen 
Bergwerke (1704) bis zu Ende des Jahres 1809, haben jene 
Gruben (nah Hermanns Angabe) 59 Pub 31 Pfund 10 
Solotnit Gold geliefert: Das jährliche Goldausbringen in 
den letten Jahren beträgt durchfehnittlich im Jahr nicht vll 
tig 4 Pub, oder 70 Marl, Die Scheidung des Goldes vom 
Silber wird, fo wie bei dem Silber von den 
Gruben, in Peteröburg vorgenommen. 


Ob in dem fogenannten füdlichen (Orenburger | 
berlinätifchen) Ural Gold vorfommt und gewonnen E 1 
nicht bekannt. So viel man bis jegt weiß, erſtrecken 
Goldfandablagerungen des Ural gegen Süden nur bis au den 
Quellen des Ui. ı - 
Die Metalfchäge bes Kaukaſus werben jet mäher er: 
forfcht und beffer als bisher benußt werden, Im 
Georgien ift zwar von Seiten der Ruffen ſchon feit 
Zeit Bergbau: betrieben worden; allein man kennt ni 
näheren Berhältniffe und die Produktion. — Im gi 
a Reiche find im Jahr 1829, ſowohl aus den. 
ſchen als aus: den goldhaltigen Silbererzen, 287 Pub : 
893 ©ol. (20,145 Mark) Gold geivonnen worden. Das 
Zah 1829 in Da gegen. das le 
vr 
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biieben, indem im biefem Jahre der Ural ganz —— 
3. pn. 55 Sol. geliefert hat, . 
"Ueber bie Goldgewinnung in dem ——— Erdſtrich, 
welchen man unter dem Namen von Mittelaſien begreift, ha⸗ 
ben wir keine Kunde, obgleich es nicht zu bezweifeln iſt, daß 
ſie bedeutend ſeyn muß, indem wir dort zum Theil die Laͤn⸗ 
der zu ſuchen haben, aus welchen das Gold im früherer Zeit 
in ben Welthandel gebracht ward. Für den oͤſtlichen Theil 
von Mittelafien ſcheint ſich dies Verhaͤltniß freilich fehr geäne 
dert zu haben, denn China verfchlingt jährlich eine bebeutende 
Menge Gold, welches aus anderen Gegenden ber Erde darts 
hin gebracht wird. 
® ie ea Are 
freien Tartarei, welches der Gihon (Drus): burchftrömt, und 
welches füblich von dem golbreichen Hinduhlooſch, oͤſtlich vom 
Belur Tag Gebirge begränzt wird, fo wie auch in Turke⸗ 
fan, zwiſchen dem Aral-See und dem Mufart- Gebirge, ift 
nichts bekannt, obgleich es nicht an allgemeinen Angaben fehlt, 
daß das Gebirge Gold führe, und daß auß ben Flüſſen dies 
Metall gewaſchen werden fol. — Auch das im Songariſchen 
Gebirge und im großen Altai in der Mongolei gewiß vor 
hanbene Gold wird: wahrfcheinlich nicht ganz unbenußt. bieis 
benz aber: De a 
und harten einer beſſeren Zukunft. 
"ben fo fit 
Vorhandenſeyn und die Gewinnung des Goldes in Tibet; 
welches der Mustag gegen Norden. und der Himalaya gegen 
Süden begrängenz auch kommt, uͤber Ladack und Laſſa, durch ' 
"Gold aus diefem Lande; allein das ift alles wort 
te Kenntniß beſchraͤnkt iſt. Alle Flüffe in Weſt ⸗ Dir 
es in- der) Calentta government Gazette: Oet. 
1820, — führen Goldfand in Menge. Man erhält das Gold, 
wenn tan den Sand in ſtark URN 
5 ss 
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ihn fo Tange rührt, bis alle leichten Theile weggeſchwemmi 
find. Den Rüdftand trocknet man, und das Gold, deſſen Kt 
ner zuweilen: fo fein find, daß das Auge fie. vom Sande nicht 
unterſcheiden kann, wird burch Quedfülber gereinigt; alsdann 
fest man das Amalgam einem ziemlich lebhaften Feuer aus 
um das Queckſilbet zu verfluͤchtigen. Das Gold findet ſich 
im Schooße der Erde zu Dango-Boukpa, welches 12 Tage 
teifen ſuͤdlich von Mapang Liegt. : Auch zwiſchen Gounghien 
und dem See Monazerover hat man eine ſehr reiche Gold» 
mine entdedt, die fehr große Stüde enthält; von Labſa ger 
kommene Befehle haben aber fogleich ihre Schliegung bewirkt, 
Daß in dem hohen Plateau der Heinen Buchar ei, ober 
Oſtdſhagatai, Gold vorkommt, wiſſen wir wohl; aber bie 
Land iſt ums eben’fo unbekannt, als das ungeheure Chine— 
ſiſche Reich ſelbſt, von welchem alle Reiſende verſichern, daß 
es reich an Gold und Silber ſey, daß aber die di 
utik es nicht: erläuße, dieſe Schäe aufzufchließen, und, daß auf 
das Aufſuchen detssedlen Metalle die Todesſtrafe ftehe, Nur 
das Auswaſchen des: Goldes ſoll erlaubt ſeyn, und von 
Waſchgolde fol die Provinz Juͤnnan am 
(Moyriae de Maillar histoir. gendr.\de Ia ‚Chine XUL. 
Gold, fagt ein neuerer Reifender, Renouard de St Sol, 
ift in China eine, Handelöwaare, die ‚gegen — 
ungemuͤnztes Silber, in dem Verhaͤltniß von 13 185 
ein. wenig höher, bald ein wenig, niebtiger, anget 
Es wird niemals ausgemünzt, obgleich man. fich deſſ 
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kommen des Goldes in Japan. Die Berge und Thaͤter vers | 
ſchiedener Landfchaften, fagt der zuverläßige Kämpfer, lie: 
fern Gold. Es wird folches theils aus feinem eigenen Erz, 
theils aus einem gewiffen Sande, und eine geringe Menge 
aus dem Kupfer geſchieden. Ohne Befehl und Erlaubniß des 
Kaifers dürfen in dem ganzen Lande weber Gold- noch ans 
dere Minen eröffnet werben: Sador, eine nördliche Provinz 
zialinfel, giebt das reichfte Erz und das feinfte Gold; doc 
follen ſowohl Hier, als in anderen Bergwerfen, die Goldan⸗ 
brüche nachgelaffen haben, weshalb auch der Handel mit den 
Holländern und Chinefen unter ſtrenge Controlle gefest üt- 
Dort findet man auch einen an Gold reichen Bergfand. 
Naͤchſt den Goldminen von Sador, werden die von Surunga, 
und bemnächft die von Satzuma für die reichſten gehalten. 
Auch zw Tſikungo, auf der Infel Amakufa, wird "Gold ges 
funden. — Das Golderz aus Simar, bemerlt Thunberg 
Reifen; herausgegeb. v. Forfter 1792) wird Kinnab genannt. 
— Die Holländer führten, nah Kämpfer, im Jahr 164, 
für 700,000 Pfund: Sterling Gold aus. Japan, und dieſe 
ſtarle Ausfuhr bewirkte, daß die edlen Metalle in Japan ‚fe 
auf den Marktpreis in anderen Gegenden ſtellten. 

Die ſchoͤnen Länder aus welchen die fogenannte aſiati⸗ 
ſche Türkei beſteht, waren ſchon in früher Zeit wegen ihres 
Reichthums an Gold berühmt. Der Tmolus, — wo eine 
Goldſeifenarbeit fatt gefunden zu haben fheint, — und bie 
Fluͤſſe Paktolus und Hermus, hatten lange vor unferer Zeitz 
rechnung ihre Goldſchaͤtze geſpendet. Db das Taurus⸗Gebirge 
in Anatoli noch jett die Summe des jährlich auf der Erd⸗ 
oberflaͤche gewonnenen Goldes vermehren hilft, wiſſen wir 
nicht. Aber das Armeniſch-Tauriſche Erzgebirge, zwiſchen den 
‚Quellen des Euphrat und Tigris fowohl, als auch weiter ge⸗ 
‚gen Weften, im Sandſchak Amafia, verdient den Namen eis 
Nes Etzgebitges noch jest mit großem Recht: Belondect ih 
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ift das Gebirge welches Armenien von Grufien fcheibet, eben 
in der Quellen:Region jener Flüffe. Im Ejalet Erzerum wird 
auf Gold und Silber gebaut, welche mit Blei, vorzüglich aber 
mit Kupfer gemeinfchaftlih aus ben Erzen gewonnen werben. 
Bei Gemifchlana (oder Hamiſchkana) am Karſchut, fol die 
fer Bergbau befonderd bedeutend feyn; ferner zu Kure, und 
in ber Gegend von Erzerum felbft. Bierteljährig gehen Kas 
rawanen mit ber Ausbeute an eblen Metallen, von berem 
Quantität nichts weiter bekannt ift, nach ‚Konftantinopel, Im 
dem füblich von Erzerum befindlichen Ejalet Diarbekr mag 
die Metallgewinnung noch größer feyn. Eine Zagereife noͤrd⸗ 
lich von ber Stadt Diarbefr felbft, liegt Argana (Argana Mes 
dan, auch Maden und Medain) wo ſich die reichſten Gold-, 
Silber, Kupfer und Blei Gruben des Dsmannifchen Reiz 
ches befinden foen, und wo ber Berg Mehrab das Potoſi 


der. Provinz ſoll genannt werden. koͤnnen. Schon Strabe 


(&1.13) kannte den Metallreichthum des Landes. Peyfos 


nel (Trait6 sur le commerce de Ja mer noire) bemerkt (Il 


80): alle Berge um Gumuche-Khana enthalten Gold- und 
Silbererze. Drei Gruben liefern reines Gold, und viele ae 
dere geben goldhaltiges Silber. Bei Kurs kommen Kupfer, 
Gold und Silber gemeinſchaftlich vor, und werden in gewoͤhn⸗ 


licher Art gefchieden, indem man zuerft das Silber aus dem 


gewonnenen Kupfer abfondert, und dann das Gold aus * 
Silber ſcheidet. 

Noch unbekannter iſt uns Arabien. Der Pe. 
diefed Landes ſcheint aber nur ein Ausfluß des Karawanen⸗ 
handels zu ſeyn, welcher in fruͤheren Zeiten Kleinaſien mit 
dem Inneren von Afrika in Verbindung geſetzt zu haben 
ſcheint. 


* 
Ueber das Vorkommen und die Benutzung des Goldes 

in Iran, oder in dem Perfiihen Reiche, geben die 

Reiſenden nur unbeſtimmte Auskunft, Malcolm (1 
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‚bemerkt, Perfin hat Mängel an Metallen, welches ſchon 
Ch ard in behauptete, und auch Morier beftätigt hat, wel 
her jedoch binzufügt, daß Irans Berge reich an Metallen, 
wären, daß es aber an Holz fehle, um fie aufſchließen zu 
Tonnen. (2) Bei Ramufio (delle navigazioni e vinggi. Ver 
net, 4588 II.) leſen wir aber, daß zu Chorazan aus Etzen 
und aus dem Sande der Flüffe viel Gold gewonnen werbe, 
und daß in Kardandam zivar Fein Silber aber viel Gold vor⸗ 
handen fey. Es bleibt der Zukunft vorbehalten, und Aber ben 
wahrſcheinlichen Goldreichthum des Daamamend» Gebirges, ſo 
wie des Alburs⸗ und des Manefch-Gebirges zu belehren. 

Das Land Balk ſcheint nach allen Nachrichten einen 
großen Reichthum am Gold zu befigen, welches bie Gebirge 
Ghaur, Hinduhkoofch und Belur Tag, und die vom denfelben 
herabftrömenden Ftüffe darbieten. So wird auch das Land im 
Süden von Balf, welches unter den verſchiedenen Namen 
Afghaniftan, Kabuliftan, Kabul und Kandahar fit - 
wenig befannt ift, als reich an Gold gefchildert, und in der 
Landſchaft Kaſchmir fol Gold aus. den Flüffen gewafchen 
werben, welche vom Mustag + Gebirge dem Indus zuſtroͤmen 
— Borzüglich foll aber das Land von Bamian, im Oſten 
von Balk, an Gold und Silber uͤberſchwenglich reich feyn. — 
Im Süden von Kandahar, wird auch Beludſchiſtan, bis 
zum Arabiſch⸗Perſiſchen Meere fich erfiredend, als veich an 
Gold genannt. Die Art der Beludſchen, Golderze zu ſchmel⸗ 
zen, finden wir bei Pottinger (Travels. 1816), ift aͤußerſt 
einfach. Hat man hinlängliches Gold zu einem Prozeffe, fo 
werden die Erze über einem Haufen trocknen Holzes ind Feuer 
gebracht, und fo lange in Hitze erhalten, bis fie zu ſchmelzen 
anfangen, und bis fich eine Maſſe auf dem Grunde bildet, 
welche von den darüber ſtehenden Schladen gereinigt, und in 
ein neues Feuer gebracht wird, wo es dann, fobald es ger, 
ſchmolzen ift, von allen’ Schladen durch Schlämmen und Ab— 








[2 


Nepaul (Nipal) welches in Bengalen eingeführt wird, ift kin 
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Iefen zum zweiten mal gereinigt, und fläffig- in hohle Then 
formen gegoflen wird. In diefer- Form: bringt man es neh 
Kelat (Kulat) auf den Markt. 

Es ergiebt ſich wenigſtens aus biefen allgemeinen Rad 
zichten über die genannten, und fo wenig befannten Länder, 
daß bie großen Gebirgsfetten des Hinduhkooſch, des Muftag 
und des Belur Tag, welche fich an den Gränzen von Of 
Tſchagatay, von Turkeſtan, Balk und Kafchmir zu einem har 
hen Gebirgöfnoten zu vereinigen fcheinen, mit Metallen über 
haupt, und. beſonders auch mit Gold erfüllt find, wovon-in 
allen ‚den genannten Ländern wahrſcheinlich eine bedeutende 
Menge gewonnen wird, 

Hinduftan, weftlich von Kandahar und, Beludfchiften, 
nördlich vom Himalaya und öfttich von Aſchem und von dem u 
Reihe der Birmanen. begränzt, umfaßt eine Menge von Län 
dern, die, von jeher in dem Ruf eines großen Reichthums an 
Gold. geftanden haben. Einige von dieſen Ländern find jest 
ziemlich genau bekannt, aber es findet ſich darin nichts mas 
einen früheren Goldreichthum wahrfcheinlich machte. Der Man 
gel an Gold in diefem ungeheuren Landftrich if in dee That |) 
eine auffalende Erfcheinung, denn die unbedeutende Menge | 
Flußgold, die hier und dort noch auögewafchen wird, feheint |) 
kaum der Beachtung werth zu feyn. Selbft das Gold von |) 








Landesprodukt, indem das in Bächen vorkommende Gold 
hoͤchſt unbedeutend iſt. Es kommt ans Zibet, wofelbft es die 
Nipalefen gegen ihre Landesprodukte erhalten (Asiat. Journ. I 
547). Die Goldichäge welche Delyi in der Mitte des voris 
gen Jahrhunderts bewahrte, und welche über alte — 
groß geweſen ſeyn ſollen, (Sprengel’s hiſtor. Taſchenb. 
©. 56) find nicht Erzeugniſſe des Landes, ſondern — 
melte Schaͤtze gewefen. 

Dieſer Mangel an. Gold in Vorderindien, wid durch den 


k 
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außerordentlichen Golbreichthum in ber hinteren Halbinfel reich⸗ 
lich erfegt, (obgleich wir uns auch hier, bei ber mangelhaften 
Kenntniß der Länder, nur mit allgemeinen Angaben begnüs 
‚gen müffen. In Birma, bem Waterlande der Rubine, fol: 
Ien, nad) Hunter's (Accomt of Pegu. London 1787): Ans 
‚gabe, Goldgruben im Betriebe ſeyn, und aud) viel Gold aus 
ben Flußbetten gewafchen werden. — Malacca fheint ebens 
Falls Goldgruben und nicht bloß Goldwaͤſchen zu beſitzen. — 
‚Siam fcheint, nah de la Loubere (descript. de Siam, Am- 
sterd. 1714) nur Goldwaͤſchen zu befigen. — Am reichften an 
Gold ift Anam, welches die Reiche Tonku und Cochinchina 
jest in fid) vereinigt. Schon Dampier (nonvean voyage, 
‚Amst, 1698 III. 22) bemerkt, die nördliche Provinz von Ton: 
Ein ift gebirgig, und diefe Gebirge führen viel Gold, welches 
dem Chinefifchen gleicht, und eben fo rein und fein wie dag 
von Japan ift, ja noch reiner. Renouarb be St. Croir 
‚hält das Gold von Anam für dad reinfte, welches vorhanden 
äftz wo ſich aber die Goldgruben befinden, weiß durchaus 
Niemand. Alles Gold welches man bort ſieht, ift nur aus 
dem Sande ber Flüffe gezogen, und in einzelnen Stüden in 
Slüffen gefunden. Ein ſolches Stuͤck kann aber für den Zins 
der Teicht gefährlich werden, fobald der Mandarin davon Nach 
zit erhält u. ſ. f. 
Bollſtaͤndigere Nachrichten befigen wir über das Vorkom⸗ 
‚men des Goldes auf den Infeln im Hinter Indifchen Meer 
and in der Sunda-See, welche wir vorzüglid 3. Crawfurd 
of the indian Archipelago. Edinburgh 1820) verdanz 
‚ten. Die Indianiſchen Infelbewohner, bemerkt er, fcheinen 
ſchon feit langer Zeit mit den Metallen bekannt zu feyn. Bei 
"näherer Unterfuhung ihrer Sprache findet ſich, daß bie Kunft: 
Gold, Eifen und Zinn, — Metalle welche fid in ihrem Lande 
finden, — zu bearbeiten, eingeborne Künfte find; während fie 
den Gebrauch von Silber und Kupfer (von welchen Metallen 
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das Vorkommen bed Silberd nur zu vermuthen, und 
Kupfers fehr beſchraͤnkt ift) von dem Hindus erlernt 
Das Gold ift ſehr allgemein auf den Infeln des Ini 
Archipels verbreitet, aber die Gegenden in denen es am hau 
figften vorfommt, beſtehen aus primitivem Gebirge, Am 
figften wird es auf den Infeln angstroffen, welche die 
Hiche und die nördliche Barriere des Archipels bildenz in 
tinger, und felten nur in baumürdiger Menge findet es 
in ber großen vulfanifchen Kette, die jih von Java bis 
mor⸗Laut erfiredt, oder auf den fogenannten Heinen 
Inſeln. Unter den einzelnen Infeln wird es auf Bo 
am mehrften gewonnen. Naͤchſtdem auf Sumatra, auf der 
Malayifhen Halbinfel, auf Celebes und auf&ufong 
oder Manille. Wenn es auf anderen Inſeln noch nicht 
gefunden worden ift, fo beweift dies freilich nicht, daß es dort 

auch nicht vorhanden ſey. So wird es 5 B. auf der großen | 
amd fhönen Infel Neu Guinea wirklich angetroffen, umd, 

wie es fcheint, in großer Menge. Das Gold kommt auf ben 
Indiſchen Infeln theils auf Gängen und Ablagerungen im | 
Gebirge, theils in aufgeſchwemmten Schichten vorz auf bie | 
erſte Weife im Granit, Gneus, Glimmerſchiefer und 

fieferz auf die zweite Weife in eifenfcäffigem Thon und | 
Sand. Es hat zwar eine goldgelbe Farbe, enthält: aber im | 
mer noch beträchtlich viel Silber, und im Allgemeinen, ob» 
gleich nicht immer, etwas Kupfer. Nur ein geringer Theil 
von dem Golde, welches von den Indifchen Inſeln in den 
Handel kommt, wird auf Gängen, durch wirklichen Bergbau 
‚gewonnen; Einiges durch Auswaſchen des Sandes und Schlamm 
mes aus Bächen und Fluͤſſen; aber bei weiten das 

durch Wafchen der Goldablagerungen im aufge 

Gebirge. Das erfie Verfahren wird von den mehr cioilifizten 
Stämmen’ der Eingebornen ausgeübt; das zweite vorzüglich 

von den wilden, und das dritte befonders von den Chineſen 


283 


ügentlicher Bergbau im anftehenden Gebirge ſcheint nur zu 
Sumatra ſtatt zu finden. Die vorzüglichften Gruben. find im 
Inneren der Infel, in der Gegend der Bataks- und der Mes 
angfabao:Malayen. Die Gruben find aber nur Heine Duks 
An zu nennen, benn die ſenkrechten Schächte gehen gewöhns 
ch nicht tiefer als 5 bis 6 Klafter nieder, und wenn Strek⸗ 
em getrieben werben, fo wendet man Zimmerung an. Eiſerne 
Srechftangen, Schaufeln und Hämmer, find die einzigen Werks 
euge, deren man fich bedient. Die Feuerſetzarbeit kennt man 
kächt, auch nicht.das einfache Wafferrad der Chinefen, ſondern 
as Waſſer wird: bloß durch Eimer, mit Menſchenhaͤnden hers 
mögefchafft. Das Erz wird vom Ganggeftein, gewöhnlich 
Zuarz, durch Zerſtoßen und Waſchen getrennt. In der Ger 
end von Menangfabao befinden fih, nah Marspen (hist. 
»# Sumatra. 1783) nicht weniger als 1200 folcher Heiner Grus 
den, deren Ergiebigkeit aus dieſer rohen Bearbeitung herbor- 
Beht. Sowohl die Eingebornen als die Chinefen treiben Gold⸗ 
Bergbau im aufgeſchwemmten Gebirge; aber nur die letzteren 
ſvſtematiſch, geſchickt und beſſer als die erfteren. Die Haupt: 
Ablagerungen find auf Borneo, und auf diefer Infel vorzüg- 
Eich auf deren Weftfeite, nach dem Gebirge zu, zwifchen den 
Slüffen Pontianat und Sambas. Man nennt diefe Gegend 
gewöhnlich Montradat, nach dem Namen des vorzüglichften 
Drtes, etwa 2 Tagereifen von der Kuͤſte. Das ganze Ge 
Üirge ift angeſchwemmt, und wird durch unzählige Flußbette, _ 
zum Theil von anfehnlicher Größe, durchſchnitten. Won ber 
ganzen Bevölferung von etwa 36,000 Menfchen, find 6000 
mit dem Goldbergbau befchäftigt, Größere Gruben werben 
durch Compagnieen betrieben, welche die Arbeiter bezahlen; 
Heinere durch die Arbeiter ſelbſt. Auf den größeren Gruben 
find 100-200 Menfchen; auf den Heineren 10—50 befchäfs 
tigt. Eine Grube beſteht aus einer in bie Länge gedehnten 
Aufetarbeit, welche ſich nach dem Zuge der Golbablagerung 
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richtet, wodurch auch die Breite und die Thefe ber Grube br 
ſtimmt werben. Erzgewinnung, Wafferhaltung und Waft | 
des Erzes werben in derſelben At verrichtet wie“bei ben Ai 
gruben. Baumſtaͤmme in welchen Stufen gehauen fi 
nen als Fahrten um in bie Gruben zu gelangen. 
wird mit Schaufeln in Körbe gefüllt, und fo aus d 1" 











Einrichtung flatt, alle 35 Tage die Erzgewinnung einzufl 
Ten, und die gewonnene Gold führende Erdlage zu verwaſche 
Eine‘ mit 200 Arbeitern belegte Grube liefert in biefer Zei, 
als höchfte Produktion, etwa 320 Bungkals — 5335 1 
Troygewicht, und als die geringfte Produktion etwa 1408 
Fald = 243 Unzen Troygewicht, und pflegt in einem J 
einen Gewinn von 6400 bis 6500 Pfund Sterling we 
fen. Das Gold von den Indiſchen Inſeln heißt 
ſtaub, und erhäft den befonderen Namen nach der 
welcher es gewonnen wird. Das Gold aus einer“ 
ben Gegend hat, mit ſehr geringen Abweihungen, 
nau immer benfelben Grad der Feine, ober bes J 
Goldgehaltes. Abgeſehen von dem chemiſch beig Sil. 
ber und Kupfer, enthält es in unveränderlichen — 
noch eine beträchtliche Beimengung von Erden, Eiſen und ans, 
deren zufälligen Uneinigkeiten. Die Gruben welche am. mehr. 
fien Gold ausgeben, liefern es zu der. niedrigften Feine, und 
mit den meheften mechaniſchen Beimengungen. Wie verſchie— 
den der Gehalt des Goldes it, ergiebt ſich aus ber folgenden 
Ueberficht der vorzuͤglichſten Goldftaubarten, welche in ben 
Handel gebracht — 
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f, und fo viel Wafler darüber gelaffen, daß das Ge 
FAR ganz davon Wolnib, worauf man es in eine wie 
Inde Bewegung ſeht, und den Grand von Zeit zu Seit mit 
her eifernen Kratze aufrührt. Diefe Arbeit wird fo lange 
r bis die feſten Geſchiebe von dem blauen Letten voͤl— 
ft find. "Dann wird die Wiege in eine fehr ſchnelle 


Gefäße? treiben kann. Die tauben Gefchiebe wer: 
ber Hand ausgehalten, daß Gefäß abermals mit Wa 
1b der vorige Prozeß wieberholt. Wenn 

Bearbeitung abgegoffen ift, welches 
urch geſchieht, dag man die Miege ‚ganz nach ber einen 
ite neigt, ſo kommt oben eine Lage von teinem Grand zum 
efepein, bie mit ber ‚Hand abgepobeit wid. Bei der Brit 
















— wieder abgehoben), aber das Korn wird 
und zuletzt bleibt ein ganz feiner Sand zurüd, 





m das Gold zuruck. Größere Stüden Gold kom 
5 eimal i ein Goldklumpen von 27 Pfund 


e "die Summe von 100 Mark jaͤhrlich 
ee 
ſondern eigen! 
siegt fhon in diefem Angenbtit, mit einem 
; worden find, und daß die Gold⸗ 
ehr bald eine größere Wichtigkeit erlangen wird, 
Mehr ri in va 
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ober Seifwerken, theils auf Gängen, in bem Staate von Coſta 
Rica feit 1822 beträchtlich zugenommen habe, indem die meift 
müpig ftehende Münze von Guatemala bis zum Jahr 1787 
jährlich kaum 200,000 Piaſter geprägt habe, daß aber jet 
(4826) die Gold: und Silber: Ausbeute ſchon 600,000 Pia. 
| trage, und im Steigen begriffen fey. Im Staate von 
| uras find die alten Gold: und Siber-Bergwerke in dem 
— "und von Tegucigalpa und Mecualizo in 
| D von Gomayagua noch immer fehr ergiebig. Die 
| Tabancos, nahe bei dem ſchoͤnen Meerbufen von Con⸗ 
ja, hat neuerlichft von, England eine Dampfmaſchine ere 


Fe 


Eolumbiens Goldproduftion fhägt v: Humboldt, 
auf 18,300 bis 20,500 Kaſtillaniſche Mark, "Faft die ganze 
duftion diefes Landes, fagt er, Fommt aus dem Sei: 
Gold führende Gänge find zwar in den Gebit- 
Guamoco und Antioguia befannt (Buritica, Valle 
1 ‚ Gerro de Morrogacho, de Mufingo, de Quiuna u. 
.) aber der Bergbau ift faſt ganz vernachläßigt. Die größ- 

) jümer an Wafchgold find im Welten der Gentral- 
Fette der Anden, in den Provinzen Antioguia und Choco, im 
Schale des Gauca, und an den Küften des Suͤdmeers, in dem 
de Barbacoas, niedergelegt. Wenn man bad Gold 
e Terrain in drei Regionen eintheilt, fo kann man für 
0 10,800 Mark Gold, oder mehr als die Hälfte der gan⸗ 
tion, für die Provinz Barbacoad und für den mit: 
— des Cauca ⸗ Thales (zwiſchen Cali und Popayan) 
, und für die Provinz Antioquia und die Gebirge 
von Guamoco und Simiti 3400 Mark Gold rechnen. Es 
ergiebt fich Hieraus, daß das Seifengebirge, welches Gold in 
Blattchen und'in Koͤrnern, zwiſchen Stiden von Grünftein 
jet, ſich won der weſtlichen Cordillere, bis zu den Ufern des 
 Deeand erſtreckt. In der Provinz Antioquia, fährt 
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8. Humbotdt fon, bunen Gold führende Gänge 
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— daß 
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Gen, um ben Gehalt zu kennen Das feinfte 
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Bänge ſetzen ſehr regelmaͤßig auf/und fireichen faft- immer - 
om Dften nach Welten‘: , Die: Kiefe find gewöhnlich ſo derb, 
aß fie nur felten Gangart mit fich fuͤhren · Das Gold, fin: 
et ſich darin for feinseingefprengt, daß es nur felten;mit un: 
gu erkennen, gewöhnlich) aber nicht ‚nur nicht 
„fonbern auch ‚durch chemiſche Mittel nur mit Muͤhe 
iſt. Auch iſt das Gold in fo geringer Menge in 
mRiefen vorhanden, daß nur allein wegen der.großen Menge 
Kiefe, „die Gewinnung des Goldes 
mit Vortheil geſchehen Fan. , Dag- Vers 
hren dabei iſt folgendes: Die Aufbereitungs- Werkflätte liegt 
m Abhange des Berges, und befteht aus einem Schuppen, 
iter dem etwa 12 Arbeiter Raum haben/ und. unter welchent 
h ein 6, Fuß tiefes und 10- Fuß im Durchmeſſer haltendes 
in der Erde beſindet. Um daſſelhe ſind 40 Ne⸗ 
mit dem Zerkleinern der Erze beſchaͤftigt, von denen 
0 2: 3uß hoben VPorphyrblock wor ſich Hat, deſſen 








ter Waſſer, worin fie felbft bis an das Knie ſtehen, rühren 19 
die Kiefe mit der Hand um," und geben der Batea eine at |# 
herordentlich ſchnelle Freisförmige Bewegung / wobei fie ber ji 
ben aber von Zeit zu Zeit ſehr verſchiedene Neigungen gegen 1 
den Horizont mitteilen, um den vom Waffer'gehobenen The || 
len Gelegenheit zum Abfliegen zu verſchaffen. Sobald fir | 
dieſe Arbeit einige Minuten lang fortgefegt haben, nehmen fi || 
die Baten aus dem Waffen, und halten fie mit der einm || 
Hand in einer Neigung von etwa 45 Graben, "während fie 
mit der anderen eine Menge Kiesmehl abſtreichen, welches auf | 
der durch die geneigte Stelung der Batea bewirkten fehiefen 
Fläche aufgehäuft if. Diefelbe Operation wieberhofen fie fo 
oft, bis nur eine Feine Quantität, und dieſe ſehr reich an 
Gold, zurück bleibt. Sodann verdoppeln fie ihre Aufmerkfam: 
keit, und erhalten auf diefe Art endlich das Gold faft ganz 
rein, welches fie in eine Büchfe (cacho) ſchutten Nachden 
fie auf folche Art eine beftimmte Menge Gold beifammen has 
ben, wird e8 abermals in die Batea gebracht, und num voll: 
ftändig gereinigt. Das gereinigte Gold wird in einer Heinen 
Pfanne (Secadera) getrocknet. Die abgefhlämmten und nad, 
“und nad) angehäuften Kiefe, werden demnächft noch einer ziweis 
ten und dritten Wafcharbeit unterworfen, und liefern immer 
noch Gold. Wenn die Kieſe dreimal verwaſchen find, werden 
fie: in Haufen geftürzt, und der Einwictung der Luft: 8'6is 
10 Monate lang ausgefekt. Nach Verlauf diefer Zeit werden 
fie abermals gemahlen, und eben fo behandelt als wären & 
friſch geförderte Erze, wobei fie eine neue Quantität Golb, 
und faft eben fo viel ald bei ber erften Behandlung, abgeben. 
Die jet noch übrig. gebliebenen: Kiefer werden wiederum auf | 
Haufen geſtuͤrzt und nochmals verwaſchen, bis fie zulegt gäny: 
lid) mit den Waſchwaſſern fortgeführt werben. "Das von den 
Waͤſchen abgehende Waſſer fließt nach dem Gauca zu, und 
fest mod) {ehe fen gerthten Kietmeht ab, aus welchem freie 
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Neger (Masamoreros) gleichfalls noch Gold auswaſchen. Wenn 
auch alle Kiefe von Marmato goldführend find, fo weichen fie 
doch in ihrem Gehalt außerordentlich von einander ab. Zus 
weilen findet man, beim Zerſchlagen eines Stüdes Kies, Dru—⸗ 
fen von Goldkryftallen, welche über Z Unze wiegen. So reiche: 
‚Erze fommen indeß nur felten vor; gewöhnlich iſt die darin 
‚enthaltene Quantität Gold fehr geringe, und zugleich. hoͤchſt 
ungleichartig darin wertheilt. Weil bei der Werfahrungsart 
‚zur Gewinnung des Goldes aus den Kiefen, ganz allein-die 
Benutzung ber Verſchiedenheit des fpecififchen Gewichtes bes 
Goldes und des Kiefes zum Grunde liegt, fo fchlägt Here 
Bouffingault mit Recht vor, die Kiefe zu roͤſten, wodurch 
ber Doppelte Zweck erreicht wird, nicht allein dad zu verwa⸗ 
ſhende Hauftwert felbft, fondern auch das fpecififche Gewicht 
des durch die Röftung zerfegten Schwefelfiefes zu vermindern, 
und dadurch die Abfonderung des Goldes durch die Waſch⸗ 
arbeit zu erleichtern. — Obgleich zu Choco und Barbacoas, 
bemerlt Hr. v. Humboldt, gewöhnlich Platin in Begleitung, 
des Goldes vorkommt, fo ift doch noch niemals Platin» Gold 
dort gefunden worden. Der Fluß Andageba, welcher in Vers 
bindumg mit den Fläffen Quito und Bitara, bei dem Orte 
Quibdo den großen Atrataflug bildet, ift in Choco der Fluß, 
‚welcher am mehrften Gold führt. Das ganze Terrain zwis 
Then dem Andageda, dem Rio de San Juan, an welchem 
ber Ort Noanama liegt, dem Rio Tomana und dem Rio de 
San Auguftin, ift Gold führend. Das größte Stuͤck Gold 
welches in Choco gefunden worben ift, wog 25 Pfund. Man 
fagt, daß bei la Paz in Peru, im Jahr 1730, ein Stüd Gold 
von 45 Pfund ſchwer gefunden worden: ſey. Die Provinz, 
Ehoco koͤnnte allein mehr als 20,000 Mark Waſchgold jähr: 
lid) Kiefern, wenn mehr Sorgfalt’ auf den Aderbau verwendet 
wuͤrde. Aber dies an Gold fo reiche Land, hat ftet mit. dem 
geößten Mangel zu kaͤmpfen, wegen der Schwinigkit ih 
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Transportes, denn es giebt nur Fußwege bie in die/Proviny 
Antioquia führen. In dem Syenit« und Grünftein «Gebirge 
von la Bega de Supia, nördlich von Quebraloma, zwiſchen 
dem Gerro Tacon und dem Cerro de Marmato, find vor; we— 
nigen Zahren Gänge entdedt, welche Gold und Silber führen. 
In der Republik Peru iſt die Goldproduktion nicht bes 
deutend, wenn man fie mit ber von Columbien, ober. auch 
von Chili, und felbft von Merifo. vergleicht, denn ©. Hum⸗ 
boldt fhägt fie nur zu 3400 Kaflilianifche Mark. Das Per 
ruaniſche Gold kommt zum Theil aus den Provinzen Pataz 
und Huailas, wo. es entweder auf Quarzgängen im Urgebirge, 
ober in Seifenwerken an ben Quellen des Alto Maranon‘, im 
dem Partido von Chachapoyas gewonnen wird, Die Partie 
dos von Pataz und Huailas befinden ſich auf dem Kamm 
der Cordilleren. Die Incas zogen ungeheure Quantitaͤten 
Gold aus den Hochebenen von Eurimayo, norböftlich von ber 
Stadt Earamarca, in einer Höhe von mehr als 3400 Meter 
Über dem Meere. Eben fo wird dies Metal auch auf dem 
echten Ufer des Micuipampa-Fluffes, zwiſchen dem Gerto be 
San Zofe und der Hochebene gewonnen, welche die Einge— 
bornen Choropampa (Ebene der Mufcheln) nennen, wegen dee 
außerorbentlichen Menge von Oſtreen, Cardien und Verſtei⸗ 
nerungen anderer Gee-Schaalenthiere, welche in der Kalkftein- 
Formation von Gualgayoc vorkommen. Hier find außerot⸗ 
dentlich bedeutende Maflen von Gold, in äftiger und Faden 
förmiger Geſtalt, auf den Rothguͤltigerz und Silberglasetz 
führenden Gängen, in mehr als 4000 Ger Höhe über der 
Meereöfläche, gefunden worden. i ra 
Auch die Republit Bolivien hat nur einsgeingeBeihe 
produktion, welche, nach v. Humboldt, auf 2200 Kaftilie- 
niſche Mark jährlich. zu ſchaͤtzen iſt. In der Intendanz von 
Puno waren die Gebirge von Ananca, bei Caravaya und 
Azangara, nordoͤſtlich vom See Titicaca, in; der erflen Beit der 
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Eroberung, wegen ihres Reichthums an Gold berühmt. Von 
den Abhängen der ganzen öftlichen Andeskette der Bolivifchen 
Provinz la Paz, firömen zahlreiche Goldfand führende Waſſer, 
die dem Nio Beni zufließen. Die ganze, Gebirgäfette, ſo wie 
der hohe Illimani in diefer Kette, befteht aus Gliedern der 
Uebergangs-Formation. Der Cerro be Descuelga, welcher an 
dem nördlichen Abhange des Illimani liegt, beſteht aus Uebers 
gangs ⸗Thonſchiefer, in welchem zahllofe Gänge und Truͤmer 
von goldhaltigem Quarz auffegen, - Der norbmeftliche Theil 
des Gerro de Descuelga ift faft fenkrecht abgeſtuͤrzt, und den⸗ 
noch voll von Schlirfen und Höhlungen, aus welchen die Pes 
zuaner, lange vor der. Spanifchen Eroberung, eine große Menge 
Golderz gewonnen. haben. Mehrere von dieſen kuͤnſtlichen 
Deffnungen (bocas minas) befinden. ſich in einer Höhe von 
16,600 engl. Fuß. N 

Chili producirt jährlich, nah v. Humboldt! Schät- 
zung, 12,212 Kaftilianifche Matt Gold. Die bedeutendften 
Goldwäfhen find die von Petoren, 10 Lieues ſuͤdlich von 
Chuapa; von Yapel oder Villa de Cuscus, Llaoin, Tiltil und 
Ligua, bei Quillota. Auch in den Partidos von Copiapd, 
Eoguimbo und Guasco wird Gold gewonnen. 


Der Metalkreichthum der großen Argentinifhen Re 
publik, oder der Republik der 15 vereinigten Staaten des 
Plataftroms, ift noch unbefannt, vieleicht noch unerforfcht, wer 
nigftens kaum. benugt. Man kennt außer. ber früher ſehr reis 
hen Silbergrube zu Mendoza, nur die Gold» und Silbergru⸗ 
ben bei Tucuman. Die legteren. ſcheinen aber ganz, vernach⸗ 
Täßigt zu ſeyn. Auch die Gewinnung, des Waſchgoldes ſcheint 
in dieſem großen Staate noch wenig bedeutend zu. ſeyn. amt 

Auch über das Vorkommen von Metallen in dem unabs 
— Staate Montevideo ober Cisplatina iſt nichts 
belannt· — In dem Staate Paraguay fol, nach alten Mife 
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fionsberichten, nur eine unbedeutende Menge om aus den |! 
Flußbetten gewafchen werben. =, 
Brafilien war nod) vor wenigen Jahren wegen feine 
außerordentlihen Reichthums an Gold berühmt. v. Hums 
boldt hat zuerft darauf aufmerffam gemacht, mit welcher 
außerordentlichen Schneligkeit fic bie Goldprodußtion dieſes 
Landes vermindert hatz ein Schicfal dem alle Länder entge⸗ 
gen fehen, deren Goldreihtfum nur auf die Benutung des 
GSeoldſeifengebirges beſchraͤnkt iſt. Die glaͤnzendſte Periode für 
die Braſilianiſchen Goldwaͤſchen fällt in den Zeitraum von 
1752 bis 1761. Mit Genauigkeit laͤßt fi die Quantität 
nicht auömitteln, weil von dem gewonnenen Golde viel ver- 
heimlicht worden ift, um die Abgabe an den Staat nicht zu 
entrichten. Mindeftens kann fie aber zu 30,000 Mark Clin. 
jährlich angenommen werden, wogegen fie jet vielleicht nicht 
einmal 2000 Mark jährlich betragen mag. Die Golbwäfhen 
befinden ſich vorzüglich in den Diſtrikteu der Capitanie von 
Minas Geraes; diefe Diftrikte find Villa Nica, Cidade de 
Marianne, S. Joad del Rei, S. Ioze, Barbacena, Sabari, 
Vila Nova da Reinha, Piracatu, Vila do Principe, — 
do Frio, Campanha da Princeza, Minas Novas und 
gui. v. Eſch wege hat die Art der Gewinnung des 
in dem Diftrikt von Billa Rica befchrieben. Sie täßt ſich auf 
drei Methoden reduciren, die eine wo man durch N 
ter Gold gewinnt; bie andere wo man durch v 
Wafferftröme die goldhaltigen Schichten zertrümmert, und 
am Fuße des Berges angebrachte Sammelteiche die Erde und 
den Sand auffängt; und zuleßt die Arbeit — 
den Flußbetten. Weil die Verſuchsoͤrter horizontal in das 
birge geführt werben, fo ſtoͤßt man, wegen berg 
tigkeit der goldhaltigen Schichten, bald auf die beſonders reis 
een golöpaltigen Quarznefter und Lager. Hier gräbt man fo 
— bis entweder die boͤſen Wetter das Licht audi: 
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ſchen, welches ‚oft ſchon in wenigen Lachtern Teufe geſchieht; 
ober bis ein-folches Lager oder Neft ſich ausfeilt, oder, das 
Geftein zu. feft wird, ‚ober bis man e3 für zu arm hält. Man 
läßt dann dieſes Ort ſtehen, und fängt wenige Schritte das 
von ein neues an. Auf diefe Art findet man das ganze Ges 
birge ſchon, da wo es nicht durch aufgeftürzte Waſſer zerriſ⸗ 
fen iſt, durchloͤchert. Faſt nie find aber dergleichen Derter- mit 
einander durchfchlägig. Diefe Arbeit heißt trabalhar ‚por ‚mi- 
nas. Die zweite Methode, durch aufgeſtuͤrztes Waffer die gold» 
Haltigen Schichten zu zerreißen, nennt man Trabalho: de talha 
aberta. Dies ift eine der Funftlofeften, zugleich aber auch vers 
wuͤſtendſten Arbeiten, die man nur hat erfinden. können. Oft 
führt man durch eine lange, Foftipielige Grabenleitung das 
Waſſer nach) dem Orte, den man zu verwüften gebenft. Hier 
ftehen Sklaven mit Brecheifen und anderen Werkzeugen, und 
ftechen unaufhoͤrlich das Erdreich und muͤrbe Geftein los, wel⸗ 
ches durch das aufgeftürzte Waſſer aufgelöfet und in bie, am 
Fuße des Berges angebrachten Sammelteiche und ‚Candle ‚ger 
fpült wird. Damit Feine tauben Gefteine hineingeſpuͤlt wer⸗ 
den, find. in den Gräben mehrere Gitter angebracht, über welche 
die Steine wegrollen, und welche nur dem Wafler mit dem 
feineren Sande den Durchgang in die Sammelteihe (Mons 
deo8) geftatten. Daß dadurch viel Gold verloren. geht, iſt 
einleuchtend. — Auf diefen Verluſt gründen fich nun, die Ars | 
beiten in den Flußbetten, welche jegt nur von armen Negern 
betrieben werden, die man Faiscadores, und die. Arbeit, Faids 
car, nennt. ‚Die Faiscadores arbeiten auf verfchiedene Weife, 
Einige ftellen ſich bis an den Gürtel ins Waffer, ſchieben mit 
dem. runden Sichertroge (Batea) den Flußſand vor ſich hin 
den Fluß abwärts, fo daß das Waſſer ben leichteren, Sand 
mit ſich fortſpuͤtt, der ſchwere mit dem Golde ‚aber immer 
wieder nieberfinkt. Iſt ber Sand auf dieſe Art hinlaͤnglich 
den 
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einige, fo fuͤllt man die Batea damit, bewegt dieſe auf den 
Waffer Hin und her, fo daß das /Waſſer in der-Baten immer 
einen Kreislauf macht. "Das: Gold fest fich darin nach und 
nach zu Boben, und die Erden werden abgefpült. Das mt 
nige, noch nicht ganz gereinigte. Gold, fammelt man in einem. 
anderen Gefäß, und: am Gnde ber Zagesarbeit reinigt man 
alles’ zufammen. Dieſe Art Arbeit nennt man mergulhar | 
(intertauchen). Andere Faiscadores Fragen den Sand an den | 
ufern der Fluͤſſe zufammen, rühren ihm etwas mit darüber ge. 
Veitetem® Waffer' um, damit die leichteren Erben: abgefpütt wer: 
den, und verwafchen alsdann den Neft auf einem Planet: 
heerde. Dieſe Heerde werde gleich am Fluſſe, in 
vorgerichtet, und mit Thon ausgeſchlagen. Das obere 
des Heerdes (Canoa) worin der Sand nad) und nach aufge 
fehüttet und umgerührt toird, iſt beinahe horizontal, und beißt 
frei‘ von Panen 83 bis 4Fuß lang: Bon hier aus fängt/ber 
Planenheerd an, "der etwas Länger iſt, und bei 
von s gollen einen ftärferen Fall hat. Diefen 
entweder mit haarigen Ochfenhänten, oder- mit wollenem Zeuge, 
In dem oberen Theile der Canoa bleiben die geöberen Goid⸗ 
kornchen fügen. Die Planen werden von Zeit zu Zeit in de 
nem Gefäß mit Waffer abgefpült, und am Ende der Tages: 
Arbeit alles auf einem Sichertroge gereinigt. Einen ſchwar— 
‚gen, ſchweten Cifenfand (Esmeril) der zulegt aus — 
troge vom Golde geſchieden wird, bewahren die" 
und wenn ſie eine Quantitaͤt beiſammen haben, 
ihn mit Waffer auf einem glatten Stein, und gewinnen dar⸗ 
aus noch viel Gold. Wo das Flußbette noch niemals ange 
griffen it, liegt die Gold führende Schicht zumeilen «50 Bis 
100 Zuß tief. Aber ungeachtet dieſer großen Tiefe iſt 
vortheilhaft dem alten Flußbette nachzugraben, und zwar 
Aufwendung großer" Kofler, durch“ At 
ſungsmaſchinen, von denen das Schaufelwerk 


% 
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die einzige if, —— —— des Fluſ⸗ 
ſes nach einer anderen Seite. us hl, 
Die Antillen. Die große Minge Coins. welche die 
Spanier, gleich nach der Entdedung von Amerifa, auf einis 
‚gen Inſeln im caraibifchen Meer worgefunden haben, macht 
dj, daß fruͤher mehr Gold: in Seifen und in 
en gefunden worden iſt, als jet, wo ber: Mine: 
der" Antillen im Allgemeinen nur unbedeutend 
tden Fann. Gonzalez derDviedo berichtet, daß 
Cuba, in ber Landfchaft Kubamkan, in der Mitte 
Inſel viel" Gold, tHeild im Sande der-Flüffe, theils in ei⸗ 
genen Grüben (Seifen) befunden Habe, „Domingo's Reichs 
um an Gold ruͤhmte Colum bus. felbft, und brachte 1493 
old! von dort: mach Liffabon. Ein Theil diefes Goldes fand 
&) in Flußbetten, vorzüglich im Kotui und Zibao; aber auch 
Gruben: (Seife) gewannen: die Eingebornen, vor der Anz 
Spanier, viel Gold. Anfänglich gewährten die Gold: 

gli him Lande Zibao und am Giamiko, einen 

jen Erttag, indem das Gold, in einem Umkreiſe von 6 
en, ſogleich unter der Oberflaͤche, in großer Menge gefuns 
den ward. Die ſchon vorgefundenen alten Gruben und wie 
aufgenommene Chriftophögrube zeichneten ſich befonders 
Das Goldoward auf zwei Hütten verfhmolzenz' aber 
ber Mitte des 16. Jahrhunders nahm die Ergiebigs 

keit ab, und noch «vor ‚Ende deſſelben waren fie voͤllig er⸗ 
ſhoͤpft. Es iſt indeß · nicht unwahrſcheinlich, daß der Biban, 
Gebirgsgruppe die ſich in der Mitte der Inſel erhebt, und 
Aerme nad allen Weltgegen den ausſendet, Goldfuͤhrend 
ib, denn Wal ton⸗ Glate of the apan cold. 117) bemerkt, 
au jest Goldftaub ausgewafchen werde; und Niets 
voy. par terre de St. Domingo au Cap Frangoiss 

1809 1.90) ruͤhmt den Reichthum an Metallen, welche 

noch jest mit Vortheil würden "bearbeitet: werden koͤnnen == 
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Auch auf Jamaika fanden bie Europäer bei ihrer, Ankunft 
Gold bei den Eingebornen, wie Oviedo erzaͤhlt; wenn es 
aber» damals wirklich ein Prodult der Inſel geweſen iſt, fo 
ſcheint es doch jetzt nicht mehr vorhanden zu ſeyn. 

Die Hollaͤndiſch -Weſtindiſche Inſel Oruba, zu 
genannten Leewards⸗In ſeln gehoͤrend, noͤrdlich von der 
Bai von Maracaybo, ſcheint großen Reichthum an 
wohl im anſtehenden Gebirge, als in den onen 
ſiten ‚Die Entdeckung des Goldes auf Druba fällt er | 
das Jahr 1824. Im Jahr 1826 find, (Nienwe 7 i 
gen der, eerste Klasse der Niederlandske‘ Iaustitut 
donschapen (I: Deel.:p. 265) 71 Pfund:d Unze-8, | 
Niederländiich Gewicht gewonnen worden. Die 
nördlichen Theils der Infel, zwiſchen benen di 












Silber, — it ) ni) 
Im Vergleich mit der großen Menge: 





der alten Welt war das gebiegene Silber ‚fo. wenig 
daß Plinius, Don glaubt, «8 werde üb —* 
angetroffen. 
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ches mit dem gebiegenen Golde chemiſch vereinigt ft, und durch 
einen befonderen Prozeß von demjelben gefchieden werden muß. 
Die eigentlichen Silbererze fommen am häufigften in Ur und 
Uebergangs- Gebirgen, fo wie in Porphyren und den ihnen 
verwandten Gebirgsarten vor, theils gangweile, theils vieleicht 
in Lagern. Aber eine fehr große Menge von Silber erhalten 
wir) auch aus dem Floͤtzgebirge, vorzüglich aus dem älteren 
und aus dem jüngeren Floͤtzkalkſtein, worin die Erze in der 
Regel gangartig vorfommen, Am häufigften ift das Silber 
in feinen Erzen mit Schwefel verbunden, auch wird ein gro⸗ 
Ger Theil, des jährlich gewonnenen Silbers nicht aus Erzen 
dargeftellt, welche man oryltognoſtiſch als Sitbererze anzufer 
ben hat, fonbern theil3 aus Fahlerzen, theils aus Bleiglanz. 
Aber auch bie eigentlichen Sibererze brechen gewoͤhnlich mit - 
anderen Schwefelmetallen, fo dag das Silber erſt durch huͤt⸗ 
tenmaͤnniſche Operationen vom Blei ober vom: Kupfer ge⸗ 
ferne werben. muß, 
F > Spanien galt lange für das reichſte Land an Silber 
in der Welt, Schon die Phoͤnicier fanden dort fo viel Sil- 
ber, daß ihre, Schiffe nicht alles aufnehmen Fonnten, fo daß 
fie die Anker von Silber machen liefen. Gewiſſer als 
unbeftimmten Sagen, find die Nachrichten Uber bie große 
von Silber, welche die Garthaginenfer aus Spanien 
yogen. Hannibal ließ die Sibergruben in Andalufien kunſt⸗ 
bauen, und beſtritt aus dem Gewinn bie Koſten bes 
23 gegen bie Römer. Noch lange nachher. als biefe fich 
8 und. der Bergwerte bemächfigt — wunden die 
‚Gruben Gamniteis Schächte genannt, Cato Tegte 25000 
Sitber, außer dem. — — — in ER 













—— machen, went das ke 
befreit feyn wird, — 
Seas j 
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indeß von Zeit zw Zeit auf ben Gängen welche im. Kilas 
(Shonfchiefer) auffegen, Anbrühe von Silbererzen und von 
gediegenem Silber gefunden worden, welche im Jahr 1812 
einen Werth von etwa 20,000 Thalern erreichten. Ueber dieſe 
Art des Vorkommens des Silberd in England, finden fich die 
Nachrichten gefammelt von Carne, in den Geolog. Trans. of 
‚Cornw. I. 118. Eine ergiebigere Silberquelle für England ift 
der Silbergehalt des Bleiglanzes, welcher in Cumberland 
und Derbyfhire im Uebergangsfalfftein (mountain lime), und 

in dlintſhire auf Gängen im Kilas gewonnen wird. Der Blei⸗ 
glanz im Webergangstalfftein voh Devonfhire ift nicht ſo reich 
an Siber, daß fich die Scheidungsfoften bezahlt machen. Aber 
für Gumberland, Derbufhire und Flintſhire läßt ſich eine jähre 
tion von etwa 12,000 Mark Coͤlln. annehmen. 

"Frankreich befigt wenig Silber, und hat auch niemals 

in dem Ruf eines an Silber reihen Landes geftanden. Im 
ehemaligen Elfaß, im jetzigen Departement Haut Nhein, ber 
findet ſich die Blei: und Kupfererzgrube zu Markirch (St. Mas 
ie aur Mines) wo die Gänge in Gneus auflegen, und Bleis 

und Kupfererze führen, die zum Theil fülberhaltig find. _ Diefe 
Ehe wurden früher auch auf Silber benugt (Gobet, anc. 
minzI. 44), aber die neueften Bemühungen zur Gewinnung 
des Silbers aus dieſen Erzen, find bis jegt noch nicht von 
(ge’gemefen. Sehr merkwürdig ift es, daß auf 

| n Gängen von Markirch gebiegen Silber in großen Mafjen, 
. won 60 Pfund fehwer gefunden worden ift. 
eigentliche Siberproduktion Frankreichs kommt aus file 

em Bleiglanz. "Nach Villefoſſe (Ann. d. min. II. 

wurden im Jahr 1826 erzeugt: zu Ponllaouen und 


Kr: Die Silberproduftion Brantreicht- in jenem Jahre bes 
20* 
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"trug  alfo 1162,54 Kilogr. oder 4971 Mark Cölln.ı— Die 
Silbererzgrube zu Chalanches und Alemont, im Departement 
Sfere, aus welcher noch vor 30 Jahren jährlich 2000 Mark 
"Silber gewonnen wurben, iſt jetzt nicht mehr im Betriebe. 
In der Schweit hat der Bergbau auf Silber niemals 
einen Fortgang gehabt. Im Graubündten iſt zu verſchiedenen 
Beiten und noch in dem erften Jahtzehent diefes I 
vauf filberhaltige Kupfer: und Bleierze ein Verſuchb 
ohne günftigen Erfolg, getrieben worden. Auch im J 
“hat man, bei Davos, wieder einen alten Bergbau 
haltigen Bleiglanz, welcher fhon im 14 und dann 
+17. Jahrhundert betrieben worden war, von Neuen 
nommen.  Diefer Bergbau foll indeß einen fchwa u 
vgang haben. Nach öffentlichen Nachrichten erhält man beim 
Verſchmelzen des Bleiglanzes 20. bis 30 loͤthige Berke h 
Italien. iftiebenfald arm an Silber, und. 
manche Anbruͤche, beſonders in dem Königreich 
nämlich in Savoyen und Piemont, unbenust lie; 
fo wird Italien doch nicht zu den Silber produci 
ten gezählt werden kͤnne. 
In Savoyen wird zu Peſay an der Iſere, 
cot auf ſilberhaltigen Bleiglanz gebaut. Peſay ward 
des franzoͤſiſchen Beſitzes aufgenommen, und 
2000 bis 2500 Mark Silber; die Produktion 
im Abnehmen ſeyn. — Bere 
In Piemont ſcheint noch auf verſchiedenen 
unbedeutender Bergbau auf ſilberhaltigen B 
‚finden. Als ſpecielle Punkte, werden die Thaͤl 
Andomo- angegeben. In der Grafſchaft Nizza 
auf filberhaltigen Bleiglanz gebaut, indeß fehlt es 
richten iiber den Bergbau im Königreich S 
die Größe der Produktion, Nach oͤf 
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u Stazzema bei Pietra Santa erſt fo eben (1829), ein Berg: 
EDS —— worden feyn. 

In Neapel-findet, wie Tenore erwähnt (geogr. phys. 
W — de ‚Naples. 1827) ein Bergbau auf ſilberhaltigen 
leiglanz und auf Silbererze noch jetzt ſtatt, zu S. Giovanni , 
Siore, zu Longobuco und zu Trionte. Die Erze ſollen ei⸗ 
kw. Silbergehalt von 4. Prozent haben. Der-DOrt Argentaz + 
um (jeist Santo) Marco), war fonft wegen des dort gewon: , 
en Silbers berühmt, wovon fich aber-jegt Feine Spur mehr 
det Auch zu azzano ſoll (v. Salis Beitt. 5. Kenntn. 
Königs, beider Sieilien U. 25). früher, eine anſehnliche Ger 
Ianung von Silber ſtatt gefunden haben. , Fafani (atti 
112 acad. di Napoli. I, 298) nennt eine Menge von Orten, 
d in früheren Zeiten ein Bergbau auf Silber ftatt gefunden , 
% woraus man, fehliegen mögte, Daß die Apenninen ſo arm 
I Metallen nicht find, als fie bei einer minder, forgfäftigen , 
Mfluchung der Erzlagerftätten erſcheinen. 
Sieilien ſcheint wirklich ſehr arm an Metallen, wenigs 
nd,an Silber zu ſeyn. A. de Sayve (royage en Sieilie. 
Rep 2) erwähnt, daß die Silberbergwerfe fi ch im Thale, 
1, nicht weit vom Meere befänden; fie wären von den 
sen und von den Saracenen abwechfeind bald. betrieben, 
wieder aufgelaffen worden. Die vorzüglichiten waren die 
T + Meale, zu Fondachelli-di-Noara, zu Fiumedi-Nifi, 
und Savoca. Unter Kaifer Karl VL wurden bie 
Jam Vorgebirge Peloro wieder aufgenommen, und bis 
trieben. Nach 1747 nahm man den Bergbau durch 

Bergleute abermals wieber auf, und gewann in eis 

‚von 8 Jahren 2230 Mark Silber, verließ fie, 

a , und betrieb. fie von 1233-1739 von neuem, 


—— 
1 Sardinien gaben ſchon die Chrtiage, und nach: 
nen, bie Römer auf, Silber gebaut. Diefe Baue befanden 
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fich vorzüglich auf dem nördfichen Theil der Inſel, zu Nurto 
und Argentara, wo noch jest unermepliche Schlackenhalden ans 
getroffen werben folen. Bei Santu Luſſurgiu und Laconi 
(dem alten Valentin) follen noch Ruinen von Römifchen 
Schmelzyütten vorhanden feyn. Silberhaltige Bleiglanze wer⸗ 
den noch jeßt zu Argentara, zu Monte Vecchio, zu Monte 
Poni und zu Monte-Narba gewonnen, und zu Narba auch 
wirkliche Silbererze; aber weder Azuni noch de la Mars 
mors geben und über biefen Bergbau nähere Au 
Azuni bemerkt, daß die Erze von Monte-Vecchio 
Blei, und abweichend von £ bis 14 unzen Silber enthalten.‘ 
- Corfica hat filberhaltige Bleierze zu Caccia, 
und Galeria (Journ. d. min. LXV. 369) welde aber 
nutzt werden. “ * 
In der Lombardei-Venedig finder jest ba 
bergewinnung ftatt. 
Deutſchland if reih an Silber in ben; 
ſchen Staaten, in Sachſen, Mansfeld und Hannover. 
Im Großherzogthum Baden wird Silber aus“ 
tigen Blei-⸗ und Kupfererzen gewonnen, zu Babenmeiler, j1 
Sulzburg, zu Ballrechten, zu Wittichen, im Münfteı 
St. Zrutpert, befonders aber im Kinzigthale. Die fi 
hen Erze werden auf der Hütte zu St. Trutpert ı 
der Fürftlich Schwarzenbergifchen Hütte im Kin 
fammengebracht und verfchmolzen. Die Silbergewi he 
in einigen Jahren die Hohe von 5 bis 600 Mark en 
im Durchichnitt ift fie aber ſchwerlich fo hoch anzume 
Im Königreich Würtemberg fand vormals im © 
waldkreiſe bei Reinerzau ein Bergbau auf Si 
der aber bald wieder zum Erliegen gekommen iſt. 
Heffen-Caffel erzeugt etwas Silber aus ben fi 
tigen Kupfererzen, welche zu Sranfenberg in ber‘ 
beffen gewonnen werden. Die jährliche Produktion m 
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deß kaum 50 Mark betragen. Die Kupfererze zu Rothenburg 
an. der Fulda in Niederheffen, enthalten fo wenig Silber, daß 
der Werth die Scheidungstoften nicht, dedit. * 

Dem Herzogthum Naſſau liefert der Weſterwald eine 
nicht unbedeutende Quantitaͤt Sitber, welche vorzüglich zu 
Holzappel, ferner zu Obernhof und bei Ems an der Lahn ger 
wonnen wird. Auch im Dillenburgiſchen werden Fahlerʒe 
und ſilberhaltige Bleiglanze gefoͤrdert, allein dieſe Gewinnung 
iſt nicht bedeutend. Die Erze kommen auf Gaͤngen in der 
Grauwacke vor. Man bereitet fie rein und reich auf,,weil fie 
in Flammenoͤfen verſchmolzen weıden.. Der. Schachtöfen, bes 
‚dient man ſich nur zum Berfehmelgen ber Abgänge vom Slam: 
menofenbetriebe, ſo wie zum Verſchmelzen der bei ber Aufbe— 
‚zeitung fallenden armeren Schliche, vorzuͤglich aber zum Ver⸗ 
ſchmehgen der quatzigen und viel Binfblenbe enthaltenden Ext, 
welche. ſich in Flammenoͤfen nicht vortheilhaft verarbeiten laſ⸗ 
fen. Auch die Fahlerze werden in Schachtoͤfen verfhmolzen. 
Man. Fann die. Silberproduktion von Holzappel_ jährlich zu 
4500 bis 1900 Mark, und die von, ganz Naſſau zu.3800 
_ Mark annehmen. Zu Solappel iſt bie Verſchmel⸗ 

der ſilberhaltigen Bleiglanze in Flammenoͤfen erſt im 
Ss 1819 eingeführt. Früher hatte man nur Schachtoͤfen. 
Sbernhof verarbeitete ſeine Erze ſchon fruͤher in Flammenoͤfen, 
deren Einrichtung mit derjenigen ‚der Defen in Kaͤrnthen übers 
— Holzappel ſteht mit Recht in dem Ruf einer ſorg⸗ 
‚und zum Theil muſterhaften Gruben-⸗ und Huͤtten⸗ 

Be 
ar Auch in Rheinpreußen iſt die Silberproduftion auf 
Me Etze beſchraͤnkt welche der Weſterwald liefert. Am linken 
u find, erft in, neuerer Zeit die früher ſchon im Bau 
geweſenen Gänge in ber Gegend von Ober⸗Weſel wieder. auf: 
— worden. Sie find eine Fortfegung ber Gänge, 
worauf Holzappel und Obernhof in Raffau bauen. Ein ftär- 
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Blei benußt werden. Man unterfeheidet den Oberharzer Berg: 
bau, bei Gellerfeld, Clausthal, Lautenthal und Andreasberg; 
und ben Unterharzer am NRammelöberge bei Goslar, indem 
bei dem letzteren dad Herzogthum Braunfchweig zu 
betheiligt ift. Deshalb wird der Unterharzer (oder der-Ramz 
melöberger oder auch der Goslarer) Bergbau aud ‘wohl ber 
Communion:Bergbau genannt. Der Unterharzer Bergbau ift 
der ältefte, indem die Entdedung "der Rammelsberger Etʒla⸗ 
gerflätte gewoͤhnlich um das Jahr 968, zur Zeit Dttobes 
angenommen wird. Am Ende des 12, Jahrhunderts 
kamen auf dem Oberharze einige Gruben in Betrieb; aber die 
Andreasberger Gänge find erſt im ·Jahr 1520 entbedt wor⸗ 
den, und ſeit dieſer Zeit find die Ober: und Unterharzer Gru⸗ 
Ben ununterbrochen im Betriebe gewefen. Durch ben 80jaͤh⸗ 
zigen Krieg erlitt der Grubenbau zwar eine: kurze Störung, 
aber er blühte bald Eräftiger wieder auf als vorher, weil in 
diefe Zeitperiode (1632) die Anwendung des Schießpulverd bei 
den Dberharzer Gruben zu fallen‘ fheint. — Die Oberhatger 
Gänge fegen ſaͤmmtlich in Grauwade auf, und führen haupt 
igen Bleiglanz, aber auch; eigentliche Silber⸗ 
nen und Kupfererze. Die nicht fülberhaltigen Ku⸗ 
werben ausgehalten und befonders verfhmolzen. Die 
e und die Fahlerze verarbeitet man mit den filberhals 
Bleiglanzen, bringt den dabei fallenden Stein wieder in 
—— und benutzt ihn zuletzt auf Schwarzlupfer, wels 





‚gefaigert- und dann gaar gemacht wird. Die Oberharzer 
dänge ftreichen im: Allgemeinen von Nordweft nach Suͤdoſt, 
and falen gegen Südweften, Sie bilden vier Hauptgruppen 


hal, zu Lautenthat zu Altenau, zu Andrensberg und zu Latte 
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terberg, verfehmofgen. Die Lauterberger Hütte iſt — 
buͤtte, welche die nicht. ſilberhaltigen 
Auf den anderen 4 Hütten befinden fid) aber bie 
zum Berfhmelzen der Blei, Silber: „und Safler, 
Saigerheerde und Gaarheerde. Nur bie Frankenſcharner ; 
bie größte und ausgedehnteſte, hat Feine Vorrichtungen zum 
Gaarmachen des entfilberten. Schwatzkupfers, fond f 
det daſſeibe (die fogenannten Darrlinge) zum Ga— 
nach ‚der Altenauer ‚Hütte, Die Erzʒe werden nicht 
ſondern man befchiet eine Quantität von 84 

‚ man-einen Roft nennt) rohen Schlichen, mit 20 
ner Schlacken, welche vom Steinſchmelzen fallen, 
Centner Heerd vom Treiben und unreiner Glätte, mit 2 
ner Abftrih vom Treiben, und mit 33: Centner 
Eifen. Es fallen dabei Werke zum Treiben, ‚Stein 
ter Schlichftein) und Schladen die nicht weiter 
den. Der Schlichftein wird mit mehreren (3—4) | 
zöftet, worauf das Steindurchſtechen des geroͤſteten 
ſteins folgt. Eine Quantität von 32 Centnern geroͤſteten 
flein nennt man einen Roft, und befchict ihn mit. 

- Eentnern- armen. Schlich (unter. 30 Pfund Bleigehalt im 
ner; indeß findet. diefer Zuſatz von armen Schlichen 1 
mer flatt) mit 40 Centnern unveiner Schlade vom. 

- ober Erzfchmelzen, mit 2 Centner Schladen vom 
mit: 2.Gentner- Glätte und 3 Gentner granulirtem Eifer. 
fallen. dabei Werke, Stein und Steinfchladen. Der 
wird geroͤſtet, dann wieder mit Schlich · Stein« und Friſch⸗ 

ſchlacken, mit Stätte und granulirtem Eifen befhidt, und. 

- mals gefhmolzen. Mit dem dabei fallenden Stein wird 

felbe Verfahren, welches man das 1., 2,3 u. ſ. —— 

ſtechen nennt, zum 8., 4, auch wohl zum 5. mal wiederholt, 
nur mit dem Unterfchiebe, daB man bei den. folgenden ; 
ſtecharbeiten weniger Glätte und Eifen in die Befhidung bringt, 
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zunpeilen duch wohl" gar feine Glaͤtte (bleiiſche Vorſchlaͤge) an- 
wendet, Der zuletzt fallende Stein wird als Kupferftein ab- 
gefetst, geröftet, auf Schwarzkupfer verſchmolzen, "und dieſes, 
wenn es noch nicht gehörig entfilbert iſt mit Blei angefrifcht. 
Die erhaltenen Friſch⸗ oder Saigerftüce werden gefaigert, umd 
daB’ zurůckbleibende » 


erhält, 
{ | werben. == Die, — Siberprobuftion auf · den 
ſaͤmmtlichen Oberharzer Hannoͤberſchen Silberhuͤtten, iſt zwi⸗ 
fen 25,000 ſund · g8, 000 Mark Coͤlln abwechſelnd / und läßt 
ih) im großen Durchſchnitt etwa zu 30,000 Mark annehmen: 
— Die Erzlagerftätte des Rammelsberges am Communions 
Harz, ſcheint ein ſeht mächtiger Gang zu feyn, beffen Haupt: 
maffe ein fehr feintörniges Gemenge von Kupfer- und Schwer 
felties if, mit etwas weniger, abet ebenfalls feintörniger brau⸗ 
ner Blende, und noch weniger Bleiglanz. Im Durchſchnitt 
‚enthält dies’ Erggemenge im Centner 20-25 Pfund‘ Kupfer, 
6 Pfund Blei und F Loth Siber. Man ſcheidet dab Erz fo - 
viel als moͤglich in 3 Sorten, nämlich in Kupfererz, Schwer 
fellies (der noch 6 Pfund Blei und + Loth Silber enthält), 
und in füberhaltigen Bleiglanz, welcher mitten in der Erz⸗ 
maffe in einzelnen ¶ Gangtruͤmmern vorkommt. Bum Wer: 
ſchmelzen der Erze vom Rammelsberge find die Juliushuͤtte, 
die Sophienhütte und die Ockerhuͤtte, ſaͤnmtlich in der Nähe 
von Goslar, beſtimmt. Die Sophien · und die Juliushütte 


erhalten die reicheren Bleierzez bie ärmeren Bleierze, fo wie - 


die fämmtlichen Rammelöberger Kupfererze, werden auf der 
Dderhütte, oder auf der fogenannten Marien GSaigerhütte 
verſchmolzen. Die Erze werden geröftet, und mit dieſer Rd 





’ die 2 
weiß man nur fo vie mit Gewißheit, daß fdon in 
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ten Hälfte Bot 2m Bergbau af ke im 
Saͤchſiſchen Erzgebirge flatt gefunden Hat, und daß derſelbe zu 
‚Ende jenes Jahrhunderts fehr fehnell empor. Fam, nachdem 

Herzog Heinrich der Lowe 1180 die Rammelsberger Berg 
und Hüttenwerke zerſtoͤrt, und dadurch Veranlaſſung zu einer 
Auswanderung ber Unterharzer Bergleute nach Freiberg gege⸗ 
ben hatte: Der erſte Anfang des Saͤchſiſchen Bergbaues iſt 
gar nicht auszumitteln, fo wenig als‘ fich-beftimmen laͤßt, wo 
berfelbe zuerft begann. Die Menge der Gänge, die Ausdauer 
und die Edelheit derſelben in der unmittelbaren Umgebung von 
‚Freiberg, haben es bald dahin gebracht, daß Freiberg-der eir 
gentliche Mittelpunkt des Saͤchſiſchen Silberbergbaues gewor⸗ 

ben und geblieben ift; allein daraus folgt freilich noch nicht, 
daß ber Bergbau auch dort feinen Anfang ‚genommen: habe, 
Einzelne Reviere find von Zeit zu Zeit beſonders bluͤhend ger 

wefen, z· B. dad Marienberger Revier, von welchem behaup- 
tet wird, daß es im 16. Jahrhundert faft zu Lage auäfter 
hende Silbererze geliefert habe, deren Silbergehalt‘ 170 Mark 

im Gentner betrug; und das Schneeberger Nevier, in welchen 

zu Ende des 15. Jahrhunderts (auf der Grube St, Georg) 

‚eine Stufe von gediegenem Silber vorgekommen; welche dem 

Herzog Albert zu Sachfen bei der Grubenbefahrung als 

Speifetafel diente, und welde nad. der Verarbeitung 400 

Gentner Silber gegeben haben fol. Aber die Freiberger Gänge 

haben‘ ſich immer ı duch ihre \gleichmäßige Erzführung und 

durch ihre Ausdauer, ſowohl nach ders fireichenden Erſttedung, 

als im bie Veufe, bewährt gezeigt." Bu der Silberproduktion 

des Saͤchſiſchen Erzgebirges im Jahr 1826, "welche 52,330 
Mark 23. Loth betrug, haben beigetragen: das Annaberger 
Revier, 637 Mark 9% Loth; dns: Scheibenbeiger, Hohenfleis 


In dem. Herzogthum Anhalt» Bernburg 
der Naͤhe von Harzgerode am oͤſtlichen Vorhatze, 
und Meifeberge, ein reiht: wichtiger Bergbau ſtatt, ı e 
jährlich etwa 1200 Mark Silber aus * m B 


Das Koͤnigreich Sach ſen ift- derienig ** 
techn am mehrfien Silber product, Die Silbererz führen 
Gänge fegen im Saͤchſiſchen Erzgebirge im Gab, auf, a 


wiefentpal, Marienberg, Johann Georgenftadt, p 
Gobenfind, Shrnecerg, Altenberg und Freiberg. Die Can 
aüge bei Zreiberg find jedoch bei weitem bie wichtigften 
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113 Loth; das Altenberger, Berggiephübter und Case ] 
Revier 20 Mast 73 Loth; und das Freiberger Revier 40604 


zuͤge, und der Darauf bauenden Gruben, unter denen ſich die 
Gruben Himmelsfürſt und Beſchert Gluͤck ſehr lange ausge 
zeichnet haben. Bei dieſem Verhaͤltniß der Silberproduktien 
der verſchiedenen Reviere, iſt jedoch der beſondere Umſtand 
nicht zu vergeſſen, daß die Freiberger Gruben den Huͤttenwer 
en fehr viel näher liegen, «fo daß die ärmeren ‚Erze | im foge- 
nannten Obergebirge, wegen ber Koſtbarkeit des Lransported, 
gar nicht zu den Hütten gebracht werden Eonnten. Alle Etze 
die unter 4 Loth Silber im Centner enthalten, koͤnnen aus 
dem angegebenen Grimde nicht verarbeitet werden, 

ſich bei den Aufbereitungs- Anftalten der Gruben in den 
ven Revieren angehäuft. "Im Jahr 1829 iſt daher | 

das Obergebirgifche Revier ſehr heilſame Beſchluß gefaßt mot 
den, eine neue Schmelzhütte (die Antonshuͤtte) im Obergebirge, 
dwiſchen Schwarzenberg und Johann Georgenftabt zu erbauen. 
Dadurch wird fi das Verhaͤltniß der Silb: 
Obergebirgiſchen Reviere zu ber des Freiberger. Neviers, sun. 
gleich. vortheifhafter fuͤt die erfteren geftalten, zugleich aber 
wird die Silberproduftion des Königreichd Sachfen im 
lich noch zunehmen. "Schon feit mehreren‘ Jahren ı 
jaͤhrlich zwiſchen 52 und :56,000 Mark betragen, 
daher fuͤr die Folge um fo zuverlaͤßiger zu 56,000 
großen Durchſchnitt angenommen werden koͤnnen. — 
führung der Silbererzgaͤnge im Saͤchſiſchen Erzgebirge 
aus eigentlichen Silbererzen, deren Silbergehalt man 
gemeinen hoͤchſtens zu 8 Loth im Centner annehmen Fan. 
Diefe Erze werden Dürrerze genannt, "Ferner aus fülberhaltis | 
gen Kupfererzen, weiche: 12 bis 14 Prozent Kupfer: 
bis 15 Loth Silber im Centner des Erzes 
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Schwefelkies, von welchem der Eentner etwa 1 Quentchen Sil. 
ber und eine unbedeutende Menge Kupfer enthält; aus bleiifchen 
Exgen, in welchen ſich bis 20 Prozent Blei und 8 Loth Gil: 
ber und darüber befinden; und aus dem eigentlichen filberhals 
tigen Bleiglanz, welcher am Harz vorzugäweife ald bad eis 
gentliche Silbererz betrachtet werben muß, auf dem Erzgebirge 
aber in einem ungleich geringeren Verhältniß zu den anderen . 
Erzen vorlommt, indem es hier die duͤrren Erze vorzüglich 
find, aus welden der größte Theil des Silbers dargeſtellt 
werben muß. Der Mangel an Bleierzen hat auch eigentlich 
die nächfte Veranlaffung zur Anlage des Amalgamirwerkes ges 
‚geben, weil man den Bedarf an Bleierzen ober an Blei, zur ' 
Entfilberung der vielen Dürrerze, nicht herbeifchaffen Tonnte. 
Die Berarbeiturig der Silbererze findet daher jest im Saͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebirge theils durch die Amalgamation, theils durch 
den Schmelzprogeß ftatt. Den letzteren hält man im Allge - 
meinen noch für vortheilhafter, weshalb man der Amalgama- 
tion fo viel Dürverze entzieht, als es die gewonnene Quantis 
tät von Bleierzen ‚nur irgend geftattet. Dennoch Tann man 
annehmen, daß wenigftens die Hälfte der jährlichen Silber⸗ 
produktion im Königreich Sachfen durch die Amalgamation 
getvonnen wird. Die Schmelgprozeffe werden, — wenn man 
die in der Anlage begriffene Antonshütte noch nicht beruͤckſich⸗ 
figt, — auf den Muloner und auf den Halsbrüder Hütten» 
werfen, beide in der Nähe von Freiberg, ausgeführt. Das 
Amalgamirwert befindet ſich bei den Halsbrüdner Schmelze 
hätten. Es erhält blog Dürrerze und Kiefe, in einem folchen 
Verhaͤltniß, daß der Silbergehalt der Gattirung 6—7 Loth int 
Gentner beträgt. Die Schmelzarbeiten beftehen in der Haupt: 
fache aus der Roharbeit und aus der Bleiarbeit. Zur Rohe 
arbeit kommen die ärmeren Duͤrrerze, welche durch bie-Amale 
gamation nicht entfilbert werden, ale Kupfererze und eine ans 
gemeſſene Quantität von Kieſen. Man unterfcheidet wohl bie 


zu 





ap en zweimaliges Rohfihmelgen zu fflbar if. Sr 
der von ber armen Roharbeit exhaltene Stein, 












ſich von felbft. Außer den Erzen und Kiefen 

ſchidung beim Verſchmelzen aus Schlacken von 
amd aus Schladen von der Bleifteinarbeit. | 
der Roharbeit ift Rohſtein, welcher geröftet und 
"gegeben wird. Die Veſchikung bei dieſer Ar 


wie aus Glätte und Heerd von der Vreibarbeit, 
ſchickung man etwa 10 Prozent Schladen vom 
hinzufuͤgt. Das Röften der bleiſchen Erze und 
glanze findet in Röftöfen bei Flaͤmmenfeuer ftatt, 1 
wird aber im Freien, in Roͤſthaufen, geröftet. Bei 
arbeit fallen Werke für die Treibarbeit, Stein und 
"Der Stein erpält den Namen Bleiſteinz ex wird ger 





— en —— 
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geben, wo es mit Blei gefriſcht, geſaigert, and auf Gau 
pfer verarbeitet wird. 


Tyrol hat zwar noch jetzt eine nicht —— Sie | 
berproduktion, indeß ift fie mit der früheren nicht zu vergleis 
‚hen. Der Tyroler Bergbau ift fehr alt, aber er befchränkte 
ſich zuerft nur auf Eifen. Die ältefte Nachricht von einem 
Bergbau auf Siber, bei Vilanders, ift aus der Mitte des 
12, Jahrhunderts v. Sperges Tyroliſche Bergwerksgeſch.) 
Schon zu Ende deffelben Jahrhunderts erblühte ber wichtige 
‚Bergbau bei Trient, aber in der Mitte des 15. Jahrhunderts 
der umgleich wichtigere am Fallenſteine bei Schwag, und eis 
nige Jahre fpäter der nicht minder wichtige zu Natenberg und 
Kitzbuͤhel im unteren Innthal. Auf den Schwager Gruben 
‚wurden im Jahr 1483 nicht weniger als 48,097 Mark Sils 
‚ber gewonnen, und. diefe ſtarke Siberproduftion dauerte bis 
zur Mitte des 16. Jahrhunderts fort. In ber erften Hälfte 
3.16. Jahrhunderts, oder in ‚ber blühendften Periode des 
Schwatzer Bergbaues, befanden fich in der Umgegend vom 
| Schwaß. 36 Gruben, welche jährlich 50 bis 60,000 Mark Sit: 
ber Keferten. In dem Zeitraum von 1525 bis 1564 find aus 
den Schwager Gruben nicht weniger als 2,028,000 Mark Sil- 
ber erfolgt, umd die Kupferpreife fielen, durch die verhaͤltniß⸗ 
mäßig. eben fo ſtatke Kupferprodultion, bi zu 6 Thalern für 
den Gentner. Nächft dem Schwager Bergbau iſt der am 
el, im Gericht Kigbühel im Leudenthal, welcher im 
"Safe 1539 aufgenommen warb, ber ergiebigfte geweſen. Die: 
fer Bergbau hat in der Periode von 1550 bis 1606, 593,624 
Mark Silber geliefert. Die Ratenbergiſchen Gruben, welche 
Basen fpäter- aufgenommen wurben, hatten ihre blühendfte 
‚in ‚ben Jahren 1588 bis 1595. In der zweiten 
des 16. Jahrhunderts hatte der u; — ie 
Karften Detalurgie I. Zpl, 
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Wichtigkeit und eine Ausdehnung, wie fein anderer 
land, erreicht; aber von diefer ſchnell erlangten H 
auch eben fo ſchnell wieder gefallen. Dieſes Sinken 
allmaͤhlig, fondern plöglic eingetreten, und. n 
leicht zum Theil in dem befolgten Bergbaufyftem feinen 
haben, Schon feit vielen Jahren hat ſich die Tyro 
produktion nicht mehr über 5000 Mark erhoben, 
fie jährlich etwa zu 2000 Mark anzunehmen ſeyn. 
Tyroler Bergbau wird auf vielen zerftreuten Punl 
Gängen betrieben, welche im Shonfchiefer und im } 
feßen. Die ſaͤmmtlichen Erze werden auf der Hit — 
leg, in der Naͤhe von Schwatz, zuſammengebracht. 
theils wirkliche Silbererze, theils Fahlerze, eerhe 
Kupferkieſe, theils ſilberhaltiger Bleiglanz. Der H 
iſt ein ganz eigenthuͤmlicher. Er ſoll vor etwa 
eingefuͤhrt worden ſeyn. Im Jahr 1788 ward 
die Amalgamation des Schwarzkupfers eingelei 
man den ganzen Silbergehalt der Erze Fo 
nahme des Silbergehaltes aus den reichen 
der Berfchmelzung der filberhaltigen Bleierze erh 
Allein die Amalgamation ift von kurzer Dauer 
hat bald wieder dem alten Schmelzverfahren w 
welches unter dem Namen des Abdare-Prozeffes 
Diefer Prozeß beftcht aus dem Rohſchmelzen, aus 
folgenden Verbleien, und aus einer Verbindung 
huͤttenprozeſſes mit dem eigentlichen Schmelzprozeß. 
darrarbeit ift als der wahrfcheinliche Urfprung des 
tenprozeſſes anzufehen, und —* am — 
laͤutert werden. 
In Salzburg werden fiberhatige Blei⸗ 
erze zu Rauris, zu Schellgaden, zu Boͤckſtein, 
und im Vinzgau · Thale gewonnen; auch er 
Silbererze mit vor, welche auf bu — m 


& 
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Leogang und auch zu Lend im Salzathale verſchmolzen werben. 
Die jährliche Silberprodultion auf dieſen Hütten, folglich für 
ganz Salzburg, läßt ſich im Durchſchnitt zu 700. bis 750 
Mark annehmen. 

In den Illyriſchen Provinzen foll noch jest im Carl⸗ 
ſtaͤdter Kreife, zu: Szamabor, eine Verarbeitung von ſilberhal- 
‚tigen Kupfererzen ftatt finden, woburd eine jährliche Produk: 
‚tion von 600 bis 650 Mark Silber bewirkt werden fol. Die 
naͤheren Berhättniffe habe ich nicht erfahren Eönnen. Wie 
wichtig in Kärnthen (zu Groß Kirchheim, Steinfeld, Obervel: 
lach, im Lavantthale und im Graagraben) im 16. Jahrhun⸗ 
dert der Gold» und Silberbergbau gewefen, det! v. Ployer 
gezeigt (Bergbaufunde I. 134), 

780 Steiermark war fhon im 11. Jehrhundert das 

Silberbergwerk zu Zayring ſehr berühmt (v. Ployer 153), 

und ſoll im Jahr 1158 ſo ploͤtzich verbrochen, und unter 

Waſſer geſetzt worden ſeyn, daß 400, — nach anderen Anga- 

ben 1400 — Bergleute in der Grube den Tod fanden. Jetzt 

werden noch zu Schladming, — welches fhon im 13; und 

4A. Sahrhundert genannt wird, — filberhaftige Blei⸗ und 

FRupfererze verfhmolzen, welche auf einzelnen und. zerftreut lies 

genden Gruben gewonnen werden. Die jährliche Silberpro: 

dulttion der Provinz wird zu 700 bis 750 Mark angegeben. 

Böhmen ift wegen feines Neichthums an Silber bis in 

Jahrhundert berühmt .gewefen. Hager (Böhmifche 

) berichtet, daß im Jahr 915 fo viel Gold und Sit: 

"ber aus den Bergwerken in. die Refidenz ber Böhmifehen Fuͤr⸗ 

Bewer: worden fey, daß man ‚über, bie Anwendung 

verlegen war. Wirklich ſcheint in ‚den Boͤhmiſchen 

‚ein großer Reichtzum ‚von Gängen vorhanden, aber 

nur auf kurze Erſtreckungen beſchraͤnkt zu ſeyn, 

der Boͤhmiſche Silberbergbau zwar einige — 
ee aber niemals von | a vechgen 

Ar 
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geweſen ift. Schon im 8, Jahrhundert ward in 
nach Hagee, ſtark auf Silber gebaut; die g 
tiode des Böhmifchen Sitberbergbaues faͤllt jedoch 
tere Zeit. Immer fcheint aber der Bergbau in 
älter zu feyn, als der Sächfifche und der Harzer. 
bau von Kuttenberg läßt fich nicht weiter als zu 
13. Zahrhundert3 zurüd führen; er hat’ — 
hende und minder bedeutende Perioden gehabt. 
41523 lieferte er 13500 Mark Silber. Der Joach 
Bergbau Fam im 15. Jahrhundert in Aufnahme, 

nach Peithner, in den erften 20 Jahren jährlich. 
Mark Silber geliefert haben. Die reihen S 

Abertham wurden 1528 eröffnet, und Agrikola 
ihnen, daß fie ſich durch die Mächtigkeit der Gänge, 
durch auszeichneten, daß dort meiftens gediegenes S 
in fehr großen Stuͤcken gewonnen werde Die Grub 
Budweis follen, nach Mattheſius, in den Jahren 


werke zu Ratiborziz und Altwoſchitz lieferten in 
die Summe von 9000 Mark." Die Gruben 
"wurden, nad) Peithner, im Jahr 753, und bie’ 
Jahr 1131 eröffnet. " Rudolphſtadt lieferte in’ 
"1540 bis 1574, oder in einen Seitraum von 3 
nach Eichler, 100,000 Mark Silberʒ war aber 


325 


= Mlade im Budweiſer Kreife; zu Goftesgab, Joachimsthal, Per— 


L 
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ninger, Platten, Abertham, Weipert, Kupferberg und Boͤh⸗ 
miſch Wieſenthal im Elnbogner Kreiſe; zu Przibram im Bes 
rauner Kreifez zu Mieß im Pilsner Kreiſez zu Ratiborziz, 
Jung und Alt Woſchitz, und bei Kank und Friedenau in der 
Naͤhe von Kuttenberg im Czaslauer Kreiſe. Die ganze Silk 
berprobuftion Böhmens überftieg indeß, bis vor wenigen Jahs 
zen, die Sunime von 4000 Mark jährlich nicht. Sest find 
aber reiche Anbrüche zu Przibram und zuMieg vorgelommen, 
fo daß nach öffentlichen Nachrichten die jährliche Sitberproduf: 
tion Böhmens bis zu 8000 Mark jährlich geftiegen feyn fol. 
Der Bbhmiſche Silberhüttenprogeß iſt Roh⸗ und Verbleiungs 
Arbeit, wie fie in Freiberg ſtatt findet. \ 

DSDes alten Silberbergbaues in Mähren, vorzüglich bei 
Zglau an der Boͤhmiſchen Gränze, und bei Hangenftein im 
Slmuͤtzer Kreife, ift deshalb zu erwähnen, weil man dieſen 
"Bergbau gewöhnlich für den Alteften in Deutichlaud hält. Ob⸗ 
‚gleich fich dies nicht erweilen läßt, fo verlieren ſich die Nach: 
richten über den Maͤhriſchen Bergbau doch fo fehr in Trabi: 
tionen, daß man ihm ein fehr hohes Alter wohl einraͤumen 
muß. Beſonders merkwürdig wird ber alte Iglauer Bergbau 
‚aber dadurch, daß uns von demſelben noch die alten Berg: 
geſetze, — wenn gleich nicht mehr in einem, ganz unverdaͤch- 
figen Zuftande, — aufbewahrt geblieben find. Diefe alten, 
Sglauer Statuten laffen fih in allen fpäteren Deutfchen Berg⸗ 
ordnungen wieder erkennen, und find daher als das erſte Jus 
‚seriptum der Deutſchen Bergwerkögefeggebung überaus merk: 


) wirbig und von großer Wichtigkeit (Peithner 262), Der 


Maͤhriſche Siberbergbau feheint noch bis‘ zu Ende des 16. 
Dahrhunderts Fortgang gehabt, und ſich weniger durch Die 
"große Menge des geiefeten Silbers, als durd) die Ausdauer, 
—— ausgezeichnet zu haben. 

Die Geſchichte des Mannsfelder Bergbauss Kinder 


° in Bieringers Belchreibung des Mannsfeldiſchen 
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man bei Matthefius und Albinus, ganz beſonders aber" 
in Spangenbergs Mannsfelbifhe Chronica 1572, fo wie 






1734. Der Anfang diefes wichtigen Bergbaues ift gegen bad 
Ende des 12. Jahrhunderts zu ſuchen, von welcher 
derſelbe ohne gänzliche Unterbrechung fortgedauert hat, 
noch Ausfichten für eine fehr ſpaͤte Zukunft gewährt, 
Erze kommen in einer befonderen Schicht im aͤlteſten 
kalkſtein vor, und beftehen zum größten Theil aus filberhalti- 
gen Kupfererzen, und zum Theil aus Fahlerzen. Sie 

auf den Hütten bei Laimbach (auf den fogenannten 

felder Hütten), bei Eisleben, bei Friedeburg und. bei 
(Kupferfammers Hütte) auf Schwarzkupfer verfämolgen, ı 

das Schwarzkupfer von ſaͤmmtlichen Schmelzhütten wird auf 
der Saigerhütte bei Hettftädt entfübert, Ob der Saigerhut, 
tenprozeß fehon gleich bei der erfien Aufnahme des Bergbau 
flatt gefunden, oder auf welche andere Weile man damalı | 
das Silber aus dem Kupfer gewonnen hat, daruͤber ſchweigen 
die alten Chronikenſchreiber, fo daß man über die Gefehichte 
des Saigerhuͤttenprozeſſes feinen Aufſchluß erhält, welcher bei 
den Mannsfelder Hüttenarbeiten fonft am erften zu erwarten 
geweſen wäre, weil es in Mannöfeld gänzlich an Bleierzen 
fehlt, die man zur Entſilberung der Erze hätte anwenden Binz 
nen. Diefer Mangel an Bleierzen, und die Notwendigkeit 
das zum Saigerhuͤttenprozeß erforderliche Blei — 
muͤſſen, hat in ſpaͤteren Zeiten Veranlaſſung gegeben, | 
über die Entfilberung des Kupferfteind durch die Amalgamas | 
tion anzuftellen, welche zuerft ein nicht ganz günftiges Reſul⸗ 
tat gegeben haben. Jetzt feinen indeß die Verfuche zur Ent 
füberung des Schwarzkupfers durch Amalgamation einen ſehr 
guten Erfolg zu verfprechen. Auch die Rohſchmelzarbeit hat 
in der neueften Zeit, durch Einführung höherer und weiterer 
Defen, mit zufammengegogenen Schmelzräumen, eine wefent: 






⸗ 
1 Bi. 
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Aiche Berbefferung erfahren. Ein folches Verfahren beim Noh: 
ſchmelzen ift gerade bei den Mannöfelder Erzen ſehr anwend: 
bar, weil diefelben in einem ſchiefrigen, mit Thon fehr veruns 
einigten. Kalkftein vorfommen, und Feiner Aufbereitung unters 
worfen werben koͤnnen. Die jährliche Siberproduktion des 
Mannöfelder Bergbaues beträgt zwilchen 14 und 17,000 
Mark, und läßt fich, im mittleren Durchſchnitt, etwa zu 15,000 
Mark annehmen. 

Sn Schleſien ift die Silbergewinnung niemals von eis 
niger Erheblichfeit geweien. Zwar hat man im 15. und 16. 
Jahrhundert auf filberhaltige Blei⸗ und Kupfererze, bei Sil- 
berberg und Gotteöberg, einen Bergbau getrieben, und biefe 
| Erze mach Reichenftein gebracht, wo fie mit den dortigen Gold 
haltenden Arfenikfiefen verihmolzen wurden; allein dieſer Berg⸗ 
bau fo wenig, als der Bau auf einigen, Gängen in ber Graf⸗ 
haft Glas, welche filberhaltigen Bleiglanz geführt haben, hat 
fih einer großen Ausdehnung zu erfreuen gehabt. Bei Ru— 
dolftadt und Kupferberg find zwar, neben den Kupfererzen, 
auch wirkliche Silbererze vorgekommen, aber. in fo unbedeutenz 
dee Menge, daß niemals eine Entfilberung des Kupferd dort 
ſtatt gefunden hat, und die Silbererze nur in die Mineralien- | 
fammlungen übergegangen find. Auch jest findet in Nieder: 

fehlefien Feine Silberproduftion ftatt, wohl aber gewinnt mar 
in Dberfehlefien aus den Bleierzen, welche zu Tarnowitz, und 
früher zu Beuthen, der Gegenſtand eines nicht unwichtigen 
Bleibergbaues find, etwas Silber, deffen Quantität in ber 
neueſten Zeit immer mehr genommen hat, und im Durchs 
ſchnitt zu 800 Mark jährlich angenommen werben. kann. 
ungern, Siebenbürgen und der Bannat gehören 
zu den Ländern, welche ſchon feit Jahrhunderten wegen ihres 
Reichthums an Silber bekannt find. In Niederungern 
wird das Silber entweder aus wirklichen Siübererzen, mit bes 
nen zugleich und zufällig eine geringe Menge von filberhalti- 
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‚gen Kupfererzen mit vorfommt, ober aus filberhaltigen Ku: 
pfererzen und Fahlerzen gewonnen. Der Bau auf Silberne 
findet flatt, in dem Diſtrikt vom Schemnitz (zu (u Schemnis, 
Duͤlln, Hodritſch, Eiſenbach und Königäberg) und in dem Di: 
feift von Kremnitz. Hier Eommen die Sibererze auf Gän 
gen im Grünfteinporphyr vor, mit Ausnahme von Königs 
berg, wo fie nefterweife im Trachyt angetroffen werben. Da 
Königöberger Bergbau, welcher früher viel Silber geliefert 
bat, ift jegt ganz unbedeutend. Das Silber ift größtenteils 
mit Schwefel verbunden, und findet ſich nur felten gediegen 
Schwefeltiefe, mit einem Silbergehalt von etwa 3 Loth im 
Gentner, find für den eingeführten Huͤttenprozeß gang unenb: 
behrlich, und werben baher auch ein Gegenftand für ben Berg 
bau, fo daß auf einzelnen Gruben faft nur auf Kies gebaut 
wird. Im großen Ducchfchnitt fteigt der Silbergehalt der 
aufbereiteten Erze und Schliche in den Schemnitz- Kremniter 
Difteikten wohl nicht über 5 Loth im Centner, Man nimmt 
die aͤrmſten Erze und Schliche (Rohfilbererze und Schliche) 
zum Rohfehmelzen, die reicheren zum Anreicherſchmelzen, und 
die zeichften‘ zum Friſchen oder zum Verbleien. Sehe reiche 
Silbererze, die aber nur felten vorkommen, werden ummittel: 
bar auf den Zreibheerd gefegt. Alle Silbererze aus ber Schem⸗ 
nitz⸗ Kremniger Ablagerung werben auf den Huͤttenwerken zu 
Schernowig, Kremnig und Neufohl verarbeitet, und auf bie 
fen Hütten fo wertheilt, wie es der Gang der Schmelzarbei: 
ten und die Befchaffenheit der Sy erfordern. Auf allen drei 
Hütten ift der Schmelzprozeß ih der Hauptfache ganz uͤber⸗ 
einſtimmend. Die erfte Arbeit ift die Roharbeit, bei welcher 
84 Prozent Kiesihlih und 16 Prozent Rohſilbererze und 
Schliche, oder nach Beſchaffenheit der Erze auch weniger Kies 
und mehr Erze und Schlihe, in Hohenöfen verfhmolzen wer: 
den. 100 Gentner von diefer (0,8 bis 0,88 loͤthigen) Beſchit⸗ 
fung, werden mit 16 bis 20 Gentner Kalkftein, und mit 100 
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bis 150 Gentner Schladen vom Friſchſchmelzen durchgeſett. 
Es erfolgen 31 bis 33 Gentner Stein (Rohleh) welcher, nach 
‚ber Beſchaffenheit der Erze, 3—5löthig iſt. Das Rohlech 
wird geröftet, erhält aber mur ein ſchwaches Röftfeuer, und 
wird auch wohl ohne vorhergegangene Roͤſtung wieder anger 
wendet, wenn die Erze nicht viel Schwefel enthalten... Zu 60 
bis 64 Gentner von diefem Rohlech kommen dann 40 bis 36 
Eentner Anreichererze (flatt deren man ſich aber jetzt ſchon der 
gewöhnlichen Roherze bebient, weil es an reiheren Schlichen 
häufig fehlt), und diefe Gattirung wird, mit 16 bis 30 Gent- 
mer Kalkftein, fo wie mit 50. bis 70 Centner Schladen vom 
SZriſchſchmelʒen beſchickt, ebenfalls über Hohöfen verfhmolzen. 
"Main nennt die Arbeit das Anreicherfchmelzen, und den das 
I von fallenden Stein da Anreichleh. Die Entfilberung des 
Anreichleches erfolgt bei der folgenden Arbeit, zu welcher zu⸗ 
[7 die reichften Erze (im Durchſchnitt etwa 8 Iöthig) ge: 
® en werben. Man nennt biefe Arbeit das Frifchen ober 
das Verbleien. Sie beftcht darin, daß das in den Stichtiegel 
abgeftochene Lech mit Blei (oder mit armen Merken) fleißig 
umgerührt wird. Wenn zufällig ein Vorrath von fehr reichen 
3: B. von 30 löthigen Erzen vorhanden ift, fo beſchickt man 
dieſe befonberd mit Anreichleh, und läßt fie vor der gewoͤhn⸗ 
Uchen Frifcharbeit durch den Dfen gehen. Dies ift der ganze 
uUnterſchied zwifchen der reichen und ber. ordinären Friſcharbeit; 
indeß kommen die reicheren Erze jegt fo felten vor, daß die 
reiche Friſcharbeit wenig fat findet. Man hat diefen Prozeß 
des Rohſchmelzens und des Verbleiens in Nieder-Ungern zu 
einer großen Vollkommenheit gebracht, und weiß mit einer 
‚außerorbentlichen Sicherheit das Berhältniß der Kiefe beim 
Rohſchwelzen, und das der Leche beim Anreicherfchmelgen, fo zu 
befiimmen, daß das Lech nicht zu reich an Schwefel ausfällt, 
‚ohne daran Mangel zu leiden. Die Friſcharbeit, welche ‚ein 
unvollkommener Prozeß zu ſeyn ſcheint, wird mit, eine aa 












hen Scheiben, nach dem jedesmaligen Beendigten int 
abgehoben, und bei der folgenden Friſcharbeit wieber 
det. Eine Beſchidung zum Friſchſchmelzen befteht 
wöhnlich aus 24 Prozent (geröftetem) Friſchlech 
(geröftetem) Anreichlech, und 56 Prozent 
wiederhoftes Durchſchmelzen des bei der Verblei 
Ienden Steins, in der Art wie daS Veraͤndern bes 
nach der Bleiſteinarbeit bei dem Saͤchſiſchen 
findet daher bei der Nieder-Ungernfehen € 
flatt. Wenn das Ftiſchlech dadurch, daß es 
zum nächft folgenden Friſchſchmelzen kommt, zuletzt 
pferhaltig wird, fo bringt man es nicht mehr in 
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fömelgen. Das bei dieſem Ledsdunchftechen wieber fallende 
Lech (Durhftechledh) wird geröftet, und nun ohne Erz» und 
Schlich-Zufäge verfehmolzen, ober, wie man es nennt, nieders 
gefchlagen. Es fät bei diefer Nieberfehlagsarbeit ein ſehr fil- 
berreiches Schwarzkupfer, welches gewöhnlich gleich auf den 
Treibheerd gefekt wird, und Lech (Oberlech genannt), welches 
zum Schwarzmachen beftimmt iſt. Alle drei Hüttenwerke lies 
fern ihre Oberfeche an das Huͤttenwerk zu Tajowa ab, wo fie 
geröftet und zu Schwarzkupfer verfhmolzen werben, deſſen 
Gold⸗ und Sitbergehalt durch die alsdann folgende Saigerung 

wird. Man fest die Leche von der Frifcharbeit ab, 
wenn ber Kupfergehalt derfelben über 20 Pfund im Gentner 


Silberhaltige Bleierze, die vormals in der Schemniger 
Ablagerung nicht in bedeutender Menge gewonnen wurden, 
find jest auf einzelnen Punkten und Gangteufen ein fehr haͤu⸗ 
figes Vorkommen geworden. Diefe Erze werben auf der Blei- 
huͤtte bei Schemnig verſchmolzen. Die Entfülberung der Werke 

nicht unmittelbar, fondern mittelbar dadurch, daß die 
3 Süberhütten die Werke für die Frifcharbeit ankaufen. — 
Eine bis jegt noch ziemlich bedeutende Menge Silber erfolgt 
aber in Nieder-Ungern aus fülberhaltigen Kupfererzen, welche, 
in der Gegend von Neufohl, auf, Gängen in den Liptauer 
Alpen und in deren Vorgebirgen gewonnen werden. Alle Erze 
von dem verfchiedenen Förderungspunften kommen nach der 
Kupferhütte zu Altgebirg, wo fie auf Schwarzkupfer verarbeis 
tet werben. Das Schwarzkupfer wird an die Saigerhütte zu 
Tajowa gefendet, und dort entfilbert. 

Auch in Ober:Ungern wird das Silber entweder aus 
wirklichen Silbererzen, oder aus filberhaltigen Kupfererzen ges 
wonnen. Aus eigentlichen Silbererzen findet die Gewinnung 
ſtatt auf dem Amalgamir-Hüttenwerk zu Arany Itka zwiſchen 
Schmötnig und Kaſchau. Die Erze welche auf Gängen im 
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Urgebirge vorkommen, beftehen zum großen Theil —— 
bindungen des Silbers mit Schwefel und mit 

mon. Der Durchſchnittsgehalt der Erze betraͤt 5 —— 
Silber im Centner. Die jaͤhrliche Erzgewinnung wird zu 
22,000 Gentner, und die Silberprodultion zu 7000 Mark an: 
gegeben. Die gemahlenen Erze werden mit 10 Prozent Koch⸗ 
ſalz beſchickt, in Flammenoͤfen geröftet und amalgamirt. — 
Der fehe wichtige Ober-Ungerfehe Kupferbergbau im Thonſchi⸗ 
fer, wovon Schmölnig etwa als der Mittelpunkt zu betrach 
ten iſt, liefert auch die ſilberhaltigen Kupfererze. Dieſe wer 
den auf den Huͤttenwerken zu Altwaſſer bei Schwedler, und 
auf den Hütten nahe noͤrdlich bei Schmoͤlnitz, auf Schwarze 
kupfer verſchmolzen, welches bis zum Mai 1829 nach Tajowa 
geſendet, und dort durch den Saigerprozeß entſilbert ward. 
Die ganze Ober» Ungerſche Silberproduftion, mit Ausnahme 
des Silbers, welches Arany Itka liefert, ward folglich 
Tajowa von dem Kupfer gefchieven. Sekt folen aber 
filberhaltige Kupfererze aus Ober-Ungern auf der 

Altwaffer zufammengebracht, dort auf Schwarzkupfer ver 

tet, diefes in Röftöfen zum Zerſtampfen vorbereitet, dann uns 
ter einem Pochwerk zerftampft, auf einem Mahlwerk gemah: 
len, und in dieſem Zuftande nach der fogenannten unteren 
Schmölniger Hütte gebracht werden, wo bie Amalgamation des 
Schwarzkupfers erfolgen wird, Zur Ausführung diefes Zwek⸗ 
tes find, auf der fogenannten oberen Altwafler Hütte, Roͤſt 
oͤfen zum Gluͤhen des Schwarzkupfers, ein Pochwerk zum Ber: 
pochen des geglüheten Schwarzkupfers, und eine Mühle zum 
Zermahlen des gepochten Schwarzkupfers vorgerichtet. Die 
erſten Verſuche zur Einfuͤhrung der Amalgamation durch 
v. Born, ſind in Ober-Ungern angeſtellt worden, und gerade 
die Schmoͤlnitzer Schwarzkupfer ſind es, welche zuerſt im Gro⸗ 
Ben durch die Amalgamation entſilbert wurden. Die Amal⸗ 
gamations⸗Arbeiten fanden. damals nur wenige Jahre lang, 
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‚1785 bis 1798 ftatt, denn ſchon zu Ende des Jahres 
ward der vorige Schmelgprogeß wieder eingeführt. Daß 
fe die Amalgamation des Schwarzkupfers 
ern begünftigen, wird gehörigen Drtes näher ge 
werben. 
Dem Bergdiftrilt Nagy Banya if die —E 
derjenigen Silbererze und ſilberhaltigen Kupfererze zuge⸗ 
welche auf den Gaͤngen gewonnen werden, die in dem 
= Porphyr auf der Graͤnze von Ungern und Sieben⸗ 
“auffegen. Diefer Diſtrikt erſtrect fich auch auf die 
1a, woſelbſt ſilberhaltige Kupfererze der Gegenſtand 
Gewinnung ſind. Gewoͤhnlich rechnet man den Banyer 
Diſtüutt noch zu Ungern, weil ‘das in demſelben gewonnene 
guͤldiſche Silber nach Kremnitz, zur Gold: und Silberſcheidung 
— und weil bie reichſten Gruben von Nagy: und 
noch in Ungern befinblich find. Die Erze von 
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reiche Kupfererze vor, bei welchen —— 
wiegend iſt, daß fie auf Schwatzkupfer verarbeitet werden 
müffen. Außerdem werden auch filberhaltige Bleierze gewon- 
nen, Die Hüttenwerfe auf welchen alle Erze aus dem ganz 
‚zen Banyer Dirt verfhmolgen werben, befinden ſich zu 
Ferneſel, zu Kapnik, zu Felſoͤbanya, zu Börfobanya und zu 
ee Auf den letzten beiden „Hütten fand nur ein 

ſtatt, indem ‘die gewonnenen Zeche am die Huͤt- 
— und Kapnik geliefert wurden, wo, außer dem 

re allen Hütten 
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pferfiefe und bie Bleierze, zuſammengemengt, und auf Reid: |$ 
blei (reiche Werke) verihmolzen, welches auf einem. offene, 
bloß mit Holz überlegten Heerde abgetrieben ward. Spät |1 
führte man die Nieder-Ungerfche Methode des Roh- und Ar: |? 
reichſchmelzens und des Eintränfens, oder der Frifcharbeit ei, |! 
welche aber ungünftige Refultate gab, vermutblich wegen di 
zu großen Kupfergehaltes bet Erze. Seit dem Jahr 182 
iſt auf den Banyer Hütten durch Hmm. Schweiger, ein «|| 
genthuͤmlicher Prozeß eingeführt worden, welcher, die Arms und 
Reichverbleiung und die Kupferauflöfung genannt wird. 
theilt nämlich, der Hauptfache nach, alle Erze in arme Gi: 
bererge (bis zu 4 Loth im Gentner), in reiche Silbererze, in 
‚Kupfererze welche im Gentner Gaarkupfer bis zu 
‚ber enthalten, in: Kupfererze welche im 
über 4 Loth- Silber enthalten, und in Bleierze. 
verbleiung werben die armen Silbererze und bie | 
Kupfererge, zur Reichverbleiung die ie itberer; 


loͤſung beftimmt, nachdem. fie‘, vorhe auf Sch 
arbeitet worden find. ‚Die Kupferauflöfung ſoll 
Saigerarbeit vertreten, welche bei 4.loͤthigen 
‚gar nicht mehr mit Vortheil pri 

der Armverbleiung werben die (in Fl n⸗ 


Reichverbleiung werden die geröfteten Silbererze mit dem gerö- 
ſteten Bleierzen, fo wie mit dem Heerd von der reibarbeit 
befchiet, in Schachtoͤfen verfchmolzen, wobei Werke und Reich: 
verbleiungs⸗ Lech erhalten werden. Letzteres wird geröffet, „mit 
5 Prozent grannlirtem Robeifen beſchickt, und durch in den 
Dfenfumpf gebrachtes Blei entfilbert, in derfelben Art wie bei 
der Armverbleiung. Die Kupferauflöfung ift aber nichts wei⸗ 
‚ter als ein Berfhmelzen von 10— 12 Eentner Schwarzkupfer 
‚mit 100 Gentner Lech die vom Reichverbleien fallen (und dann 
‚dem Reichverbleiungs- Lechfchmelzen nicht unterworfen werben 
duͤrfen) fo wie mit 80 Gentner Glätte, wobei außer dem Reich» 
blei wieber Lech (Aufloͤſungslech) erhalten wird, welches unge: 
roͤſtet abermals, durchgeſchmolzen, und durch in. ben Ofenfumpf 
gebrachtes Blei entfülbert wird. Das bei diefer Arbeit fallende 
Lech wird fuͤr hinreichend entfilbert gehalten, um auf ber Fel- 
ſoͤbanyer Hütte auf, Gaarkupfer verarbeitet zu werben, 

‚In Siebenbürgen werden theil wirkliche Silbererze, 
theils filberhaltige Kupfererze gewonnen, und auf: Silber ver- 
ſchmolzen. Der Mittelpunkt des Bergbaues ift Zalathna (S. 
oben, Gold); Die eigentlichen Silbeterze werden: auf den 
Hütten zu Gzertesd, Offenbanya und Zalathna verfhmolzen, 
‚aber man liefert nur die aͤrmeren Silbererze, deren Silberge- 
Halt nicht über 3 Loth im Centner fleigt, nach Czertesd und 
‚Dffenbanyaz die reicheren Erze werben: zu. Zalathna verarbeis 
‚tet. Der Schmelzprozeß iſt auf allen drei Hütten uͤbereinſtim⸗ 
mend, nämlich das Roh: und das Anreicherſchmelzen, wie es 
in Nieder-Ungern eingeführt if. Das Verbleien gefchieht aber 
nicht durch die Eintränfarbeit, ſondern die: geröfteten und mit 
den reichſten Erzen beſchickten Neichleche werden, wie in Sach⸗ 
‚fen, mit geröfteten Bleierzen, auch wohl mit Blei und blei⸗ 
haltigen Zuſchlaͤgen verſchmolzen. Alle treibwuͤrdige Werke 
keommen nach Zalathna. Das Lech vom Verbleien wird ge— 
roͤſtet, und bei der naͤchſten Verbleiungsarbeit wieder angewen- 
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det, bis es fo reich an Kupfer geworben ift,; daß es abgefegt 
(erfeindirt) und nach Zalathna zur Kupferarbeit ‚gebracht wer: 
den muß. In Zalathna werden naͤmlich auch die: filberhalti- 

gen Kupfererze verſchmolzen, welche der Siebenbürgifche Berge 
bau liefert. Bei der Verarbeitung ber filberhaltigen Kupfer: | 
erze und des von den Silberhütten abgeſetzten | 
bedient man ſich des Brixleger Abdarr- Progeffes. 
Im Bannat werden füberhaltige ‚Kupfererze 
> Hütten zu Dognaska, Drawiga, Saska und Moldawa 
ſhmotzen und zwar auf allen Hütten auf eine gleiche Weile, 
Zu —— und Saskla halten die Erze 3 bis 2 Pfund, 
Kupfer und 3 Loth Silber; zu Orawitza 24 Pfund Kupfer 
und 22-Quenthen Silber. Das Rohſchmelzen geſchieht 
seinem Zufag von 30 Prozent Kies und 25 Prozent © 
Es fallen etwa 22 Prozent Rohlech, welches g 
abermals mit Erz gefhmolzen wird, Dies zweite 
zen, ohne Kieszuſatz, wird das Anreichſchmelzen 
angereicherten "Leche werben geröftet, mit 8 
befehidt, und abermals gefchmolzen. Diefe dritte 
beit Heißt das Doubliren, und der dabei fallende. 
pellech. Er enthält 40 —45 Pfund: Kupfer und 
Silber. Dig Doppelleche von ſaͤmmtlichen Schmelzhi 
den nach dem Huͤttenwerk Eiclowa gebracht, und 
bert. Wenn zufällig veichere Erze verarbeitet werben, 
»terbfeibt das Doubliven, indem die geröfteten Rol 
beim Anreicherſchmelzen mit Quarz beſchickt 
den. Die Entfilberung auf der Hütte zu Ei 
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damit um, die Lehe auf Schwarzkupfer zu verarbeiten, und 
dieſes dann zu Ciclowa durch Amalgamation zu entfilbern. 
Die Angaben über die Größe der Silberproduftion in 
Ungern und Siebenbürgen weichen ungemein von einander ab, 
je nachdem fie fi) auf biefe ober. jene Zeitperiode beziehen, 
Im Allgemeinen Tann man wohl fagen, daß bie bluͤhendſte 
Periode des Ungernfchen Bergbaues vorlber, und daß ber 
Bergbau in Siebenbürgen wenigſtens nicht im Steigen: bes 
griffen if. Schwartmer giebt die jährliche Silberproduk.- 
tion von Nieder und Ober-Ungern zu 72,000 Mark an. Es 
ſcheint jedoch diefe Angabe, welche ſich noch auf die erften 
Dahre des jetzigen Jahrhunderts bezieht, nicht mehr richtig zu 
ſeyn. Einzelne Jahre zeichnen fich überaus günftig aus, z 
B. das Jahr 1780, wo Nieder-Ungern allein 92,267 Mark 
Silber lieferte; aber feit faft 20 Jahren iſt die Produktion 
von Nieder-Ungern ungemein im Abnehmen. Es ſcheint nicht, 
daß man für Nieders-Ungern, — mit Einfhluß der 1500 bis 
2000 Mark, welche Tajowa aus den Schwarzkupfern faigert, 
die aus den filberhaltigen Kupfererzen von Altgebirg, Herren» 
grund, Libethen, Majurka u. f. f- zu Altgebirg erzeugt wer: 
den, — eine größere jährliche Produktion als von 34,000 
Mark im Durchfehnitt annehmen kann. Ober⸗ Ungern dürfte 
liefern, von Arany Itka 7000 Mark, und aus den filberhal: 
tigen Kupfererzen des Schmölniger Bergdiſtrikts 6000 Mark, 
zuſammen etwa 13,000 Mark. Die Silberproduktion von 
Nagy Banya wird. die Durchſchnittsſumme won jährlich 15,000 
Mark kaum erreichen; fo daß Ungern, mit Ausfchluß ded Ban⸗ 
nates, ſchwerlich mehr als 62,000 Mark Silber producirt. 
Die Siberproduftion des Bannates kann ich nur nach dem 
neunjährigen Durchſchnitt von 1793 —1801 angeben, in wel 
her Zeitperiode Drawitza 8468, Saska 815, Dognasfa 1508 
und Moldawa 250 Mark durchſchnittlich in einem Jahr ge 
fiefert haben. Dies; giebt eine jährliche REN für 
Ban Metallurgie I. Thl. 
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den Bannat von 11,04 Mark, welche ſich feit jener Zeit 
ſchwerlich vergrößert: haben wird. Die Siebenbuͤrgiſche Sib 
berprobuftion wird zu 5700 Mark jährlich im Durchſchnit 
angegeben, Iſt diefe Angabe richtig, fo würde die ganze Gik 
berproduktion für Ungern, Siebenbürgen und ben Bannat jı || 
78,640 Mark jährlich angenommen werden Fönnem, 

In der enropdifchen Tuͤrkei wird zu Sidrekaiſſi in 
Sandſchak Salonichi, ein, nach allen Nachrichten fehr auge 
dehnter Bergbau auf Silber und Blei getrieben, won befin 
näheren Verhaͤltniſſen aber nichts bekannt iſt. Auch in du 

Sandſchaken Giuftendil, Karatowa, Ochri und Sanowa in} 
Rumelien, foll noch jest auf Silber gebaut werden, fo wie in 
Sandſchak Sophia die Silbergrube von Kirus bei Berkofd 
ſcha (Vergl. oben Gold) betrieben wird. — In Servien fan 
früher bei Kruſchewiza, in dem Thale von Kutſchaina ein be 
deutender Bergbau auf Silber flatt; indeß find die Gruben 
zu Kutfhaine, fo wie alle Bergwerke Serviens, jest werlaffen 

"Im Königreich Pohlen hat man in ber neueften Zeit 
wieder verfucht, den alten Kupferbergbau zu Miedzana Gon 
und Kielee, fo wie den alten Bleibergbau zu Olkusz und Sta 
tom in Aufnahme zu bringen. Auf der. Hütte zu Bialogen 
find die Kupfererze verſchmolzen worden, auch hat bort bit 
Abſcheidung des Silbers vom Kupfer durch — 
gefunden. In den beiden Jahren 1818 und * 
nur 106 Mark Silber producitt worden. 

In Norwe gen ſetzen, in dem Glimmer: und Ho: 
ſchiefer bei Kongsberg, viele Erzgaͤnge auf, die ſeit de 
1623 der Gegenſtand eines Baues auf Silber gewel 
Die Kongöberger Gruben find vorzüglich wegen bei 
mens beö’gediegenen Silbers in großen Ruf g 
Sahr 1628 gewann man einen Klumpen Silber 
Mark, in 1630 einen ähnlichen von 409 Mark, in 1 
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| maffe von 3 Schiffpfund am Getvicht, deren Sitbergehalt zu 
1000 Mark angefchlagen ward. (Hausmann, Reifen. II. 
1). Die Kongsberger Gruben haben in dem Zeitraum von 
1728 bis 1768, oder in 40 Jahren, 1,150,000 Mark, ober 
im jährlichen Durchſchnitt faft 30,000 Mark Silber geliefert. 
Seit 1769 nahmen die Anbrüche aber ungemein ab, und vers 
anlaßten, daß eine Grube nad) der anderen eingeftellt ward, 
bis endlich im Jahr 1812 die gänzliche Einftelung de Be 
triebes erfolgte, Nach dem Beſchluß ded Storthing wurden 
die Gruben in 1815 wieder eröffnet, und werden auch jet 
noch im Betriebe erhalten. Im Jahr 1827 wurden 2125 
Mark 55 Loth, und im Jahr 1828, 2075 Mark 133 Loth 
\Eitber 9 gewonnen. Im Jahr 1829 feheint die Silbergewin 
nung nicht geringer. geweſen zu feyn, auch warb, — nach oͤf⸗ 
fentlihen Nachrichten, — im Jahr 1829 in der fogenannten 
Armengrube, wieder eine Maffe von gebiegenem Silber ger 
wonnen, welde ein Gewicht vom 60 Mark befaß. Die Are 
Brüche hatten fich gegen Ende des Jahres 1829 fo verbeffert, 
daß man im Jahr 1830 wenigftens 4000 Mark Sitber zu 
‚gewinnen hoffte. In den erften 4 Monaten 1830 hatte bie 
Kongsberger Grube wirklich 1778 Mark Silber geliefert. 





In Schweden wird noch jetzt zu Sala in Weſtermann⸗ 


Hand, ein Bergbau auf ſilberhaltige Bleierze betrieben, welche 

im Urkalkſtein ‚brechen, der auf Gneus gelagert ifl. Das Vor⸗ 

en der Erze feheint theils gang» theils lagerartig zu fen. 

B: hat eine ausführliche Befchreibung von den Gru⸗ 

‚zu Sala gegeben (Berättelse om Sala silfververk, 1818), 

je, nach alten Sagen, ſehon im 8. Jahrhundert im Ber 

gewefen feyn ſollen. Zuverläßigere Nachrichten über die- 

en Bergbau hat man jeboch erft aus dem 13, Jahrhundert. 

uralte Schmelzprozeß ift unbekannt; aber noch zu Ende 

bes 17. Jahrhunderts röftete man bie Erze und ben bei ber 
Schmelgerbeit erhaltenen Bleiſtein im — Gruben, und 
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verſchmolz das geröftete Erz, mit einem Zuſatz von Blei, in |} 
3 Fuß hohen Defen, mit Handgebläfen. Man h 
fein, der 5—9 Loth Sitber im Gentner enthielt, 
reiche Werke, welche auf ganz offenen Heerden vertrieben m 

den. Damals, und noch mehr in ganz früher Zeit, wurden, || 
außer dem füberhaltigen Bleiglanz, auch fülberhaltige Kupfer 
kieſe, Fahlerz und gediegen Silber gewonnen, wodurch es ev 
Härbar wird, daß man noch Blei zufegen mußte, und 
man, bei der damaligen Methode der Verſchmelzung, 
thigt war, noch Blei anzufaufen, weil der Bleiverb 
Ber war, ald die Menge des Bleies, welches bie Erze 
ten. 1750 wurden 35 Fuß hohe Schmelzöfen und O 
Erzroͤſten eingeführt. 1770. erhöhete man bie Defen 
Fuß, mußte aber immer noch Blei anfaufen. 1780 w 
die Defen bis zu 14 Fuß erhöhet, befonders aber n 
reinere Aufbereitung der Erze eingeführt, wodurch 
ftändigere Abfonderung der Zinkblende, und 
gleich eine fo weſentliche Erſparung an Blei gemad 
daß man fehon etwas Blei verkaufen konnte. In 
Zeiten hat man die Noharbeit angewendet, und bebie 
des geröfteten filberhaltigen Rohfteins als Zerſetz 
den ungeröfteten filberhaltigen Bleiglanz. Seit 1747 w 
Treiben in gewölbten Defen eingeführt worden. U 
tend die Sibergewinnung aus den Gruben zu Gala gei 
if, exgiebt ſich aus der von Forſſelles mitgeteilten 
ficht, nach welcher fie von 1400 bis 1817, alfo in 
ven, 3,369,797 Mark Silber geliefert haben. D 
Periode hatten die Gruben zu Sala in der erften 
16. Jahrhunderts, indem fie in den erſten 50 Jahn 
Mark, und in dem einzelnen Jahr 1506 fogar 3 
Silber lieferten. Die jegige Silberproduktion i 
ſchnitt etwa zu 1700 Mark jährlich a 
Sala fand auch früher zu Hägfrs und zu 
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Län, ein Bergbau auf Silber ftatt, welcher aber ſchon 
langer Zeit eingeftellt if. — Dagegen werden auf der 
» und Silberhütte zu Falun jährlich noch 350 bis 380 
ark goldhaltiges Silber (S. Gold) aus filberhaltigem Bleis 
gewonnen, den man von den Faluner Kupfererzen (©. 
) forgfältig aushält, und befonders verfhmeht (S. Blei). 
jährliche Silberproduftion des Königreichs Schweden dürfte 
etwa 2050 bis 2080 Mark betragen. 
War unfere Kenntnig von dem Vorkommen des Goldes 
Afrika fchon Höchft mangelhaft, fo ift «8 bie von dem 
Silberd noch weit mehr Die Begierde der Europäer 
ch Gold ift ſchon oft Veranlaffung zur näheren Kenntniß 
dr Länder geworden; dad Silber wuͤrde ſich aber ſchon in 
toßer Menge darbieten müffen, wenn es in gleicher Art zur 
enntniß der Länder förberlich ſeyn ſollte. Sey es, daß Afrika 
irklich weniger Silber beſitzt als die anderen Welttheile, ober 
iß es, wegen feinen fchwierigeren Gewinnung und feines ge: 
hgeren Werthes, nicht fo forgfältig aufgefucht, und als Mit 
F zum Verkehr angewendet wird; fo ift doch fo viel gewiß, 
iß das Verhältnig des Werthes des Silbers zu dem des 
holdes, in Afrika ein anderes ift als in Europa. In den 
Beftländern von Afrika verhält ſich das Gold zum Silber, 
m Werthe nach, wie 1X zu 1, wie aus den Angaben’ von 
dungo Park hervorgeht. Es fcheint alfo dort ein wirkli— 
er Mangel an Silber ſtatt zu finden, bie Urfache diefes Manz 
1 fen, welche ſie wolle; und dennoch liegen die goldreichen 
tandingo- und Bambuf-Länder den Gegenden nahe, welche, 
viel wie wiffen, zu den filberreichen von Afrika gehören. 
uf dem ganzen Oſtrande von Afrika treffen wir nicht cher 
if Länder, die wegen ihres Reichthums an Silber bekannt 
worden find, als am Ausflug des Zambere- oder Zambeze⸗ 
fuffes, welcher, nach Edriſi, durch die füberreiche Hochebene 
m Ehicowa firdmt. . Bareto Fonnte aber auf feinen Kriegs⸗ 
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zuge, unter dem Könige Sebaftian I. von Portugal, bie 
Sitbergruben nicht entdeden. — Auf der Weftfeite von Afrika, ; 
füdfich vom Aequator, liegt gegen Dften von Congo das hohe: 
Gebirgsland Matamba, reich an Gold und Silber, Aber bie 
Provinz Bamba in Congo felbft, ift, allen Angaben nad, 
ein an Silber reiches Land. Nördlich vom Aequator wird bie 
Provinz Teemboo im Lande der Fuhlas, wegen ihres Reiche 
thums an Silber gerühmt. Die Tuneſiſche Landſchaft ſoll, 
nah Blaquiere, reih an Silber feyn.. Dies ift alles was 
wir von Afrikas noch unerforfchtem - Silberreichthum wien. 
Das Vorkommen der Silbererze im mittleren Ural, in 
der Gegend von Cfatharinenburg, war ſchon bekannt, als 
Pallas im Jahr 1770 dort war (Reifen I. 115). Es ſcheint 
indeß daß ein Bau auf Silbererze erſt im Jahr 1814 begon· 
nen hat (Erdmann, Beiträgel. 2. Hlfte. 126). Die Gold 
und Silber haltenden Blei: und Kupfererze fegen bei Blage⸗ 
dat in demfelben Gebirge auf, welches zu Bereſow von den 
Gold führenden Gängen durhfegt wird. Die au 
Erze werden zu Blagodat geröftet, und dann nad) 
nenburg gefendet, wo fie gepocht und gemahlen, dann 
mals mit einem Zuſatz von Kochſalz geröftet, alsdannn 
und endlich amalgamirt werden. Zu 45 Gewichtötheilen Se 
mehl kommen 15 bis 20 Gewichttheile Queckſilber, 10 Theile 
Waffer und die zur Zerfegung des Hornfilbers Y 
Menge Eifen. Die Amalgamation iſt die Freiberger Fäffer 
Amalgamation. Die Produktion giebt Erdmann zu 2 
Pud, oder zu etwa 1050 Mark jährlich an. 
Der unter dem Namen des — 
kiſchen bekannte Bergbau am nördlichen Vorgebirge des 
nen Altai, wird auf goldhaltiges Silber, auf Kupfer 
Blei geführt, Die Regierung hat ſich einen Diſtrikt 
halten, in welchem der Bergbau nur allein für ihre 
oder vielmehr für giechtang des Herrhers Matt finden bar 
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Einer Privatperfon, ‚ober einer Gewerfichaft iſt es nicht ges 
ſtattet, in biefem Diſtrikt Bergbau zu treiben und Gruben 
aufzunehmen, Die Bauern in dem Kolywanowoskreſſenski⸗ 
ſchen Hüttenbezirk find vom Mititairdienft freis fie werden 
aber dagegen zu ben Gruben« und Hüttenarbeiten ausgeho— 
ben, und find zum Einfhlagen des Holzes, zum Verkohlen 
deſſelben, und zur Leiftung von Holy, Koblenz, Erz⸗Fuhren 
u. f fi gegen feſtgeſetzte Löhne, verpflichtet. Die Grängen die: 
ſes Huͤttenbezirkes, — welcher, dem Flächeninhalt nach, dem 
ganzen Königreich Ungern wenig nachftehen diirfte, — find, 
gegen Süden, das Ländergebiet von China, gegen Weften der 
Irtiſch, gegen Norbweften eine Linie welhe man ſich etwa 
von Dſcheleſinskaja am Irtiſch bis nah Tomsk am Ob ges 
zogen denken Tann; gegen Norboften eine Linie von Tomsk 
bis Sajansk am Ienifei, und weiter gegen Often das linfe 
Ufer des Senifei bis zur chinefifchen Gränze. Barnaul am 
Ob liegt faſt genau in der Mitte diefes großen Diftrikts, wel— 
her in 7 Kreife (Tomsky Kusnezk, Koliwan, Barnaul, Tſcha⸗ 
ryſcht, Uſtlamenogorsk und Omsk) geteilt if, Die Gruben 
welche jest vorzüglich betrieben werden, liegen zunaͤchſt den 
füblichen, weftlichen und öfttichen Gränzen dieſes Diftriftes, in 
deffen nördlichen Theil gar Fein Grubenbetrieb ſtatt findet. 
Es fcheint daß die Erze unter fehr verfchiedenen Verhaͤltniſſen 
vorkommen. Die ehemalige Hauptgrube, — ber berühmte 
Schlangenberg (Imeof, Zweinogorst), ſuͤdweſtlich von Koluͤ— 
war an der Belaja (nicht Zu verwechſeln mit der ungleich weis 
ter gegen Norden liegenden Gouvernementsftadt Kolywan am 
Ob) im Tſcharyſchliſchen Kreiſe, — wird in einem Porphyt- 
gebirge betrieben, und es fcheinen, — nad) den Angaben welche 
man bei Pallas findet, — die Verhältniffe denen nicht uns 
ähnlich zu feyn, unter welchen bie Gold» und Silbererze in 
Nieber-Ungern gewonnen werden, nur daß der Schlangenberg 
einen Bau auf einem mächtigen Stockwerk darbietet, welches 
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aus einer Menge von Gängen, mit fehr geringen oder fhma: |k 
len Zwifchenmitteln, zufammengefest zu feyn fcheint. Dierk Ih 
was Silber enthaltenden Kupfererze, welche ber Altaifche Berge |! 
bau liefert, fheinen zum Theil in einem mit Kalkſtein wech: U 
fellagernden Schiefergebirge vorzufommen. Der Bergbau if i 
fo alt, daß man nicht einmal Bermuthungen über ben Un Jj 
ſprung und über das endliche Schickſal des Volkes hat, du | 
welches er zuerft betrieben worden iſt. Weil jenes Bor | 

nur der Werkzeuge von Stein, und. Kupfer bebient ‚hat, fo 
konnte der Bergbau nur an ber Oberfläche, und auch da mr 
in einem milden und. aufgelößten Geftein getrieben werden. 
Bo die Gangauöfüllungen baher eine größere Feſtigkeit zeige 
ten, da find die Schäge den Nachkommen aufbewahrt geblier 
ben, weiche aber auch in ben uralten Halden noch einen. 
ergiebigen Bergbau geführt haben. Der alte Bau ift 

auf einzelne Punkte beſchraͤnkt, fondern er erſtreckt ſich laͤ 

dem Fuß der ganzen Gebirgskette, von den Quellen 

bol bis. zu denen der Lena, fo daß inebiefem weit —— 
ten Zuge, kaum eine Gegend zu finden iſt, wo t 
Spuren des alten Tſchudiſchen Bergbaues angetroffen werden 
Aber nicht allein am Nordabhange, ſondern auch am Si— 
abhange des Altai und feiner oͤſtlichen Fortſetzungen, fol 
ſich diefe Spuren finden, wodurd der Gold- und Glibe 
Reichthum in den Gräbern erflärbar wird, worauf bie rohen 
Verdränger jenes Volkes, einen bequemeren Bergbau, als bie 
in dem Gebirge, getrieben haben. Die Wiederauffindung bie 
ſes Bergbaus, der vieleicht Länger als ein Jahrtauſe 
het haben mag, fällt in das Jahr 1797. Man fand 
Erz an einem Vorberge der Sinaja Sopka, Kol 
nannt, etwa 30 Meilen ſuͤd⸗ ſuͤdweſtlich von Barn 
nach dieſem erſten Fundort erhielt zuerſt die, an 
in der Naͤhe des Fundortes erbaute Huͤtte, und 
ganze Bergbau ben Namen, welchen er auch im 
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beibehalten hat, obgleich die wichtigeren Gruben ſich jetzt in 
bedeutenden Entfernungen von dem erften Fundort befinden. 
Die Hütte bei Koliwan ward im Jahr 1730 in der Anlage 
beendigtz fie mußte aber, wegen Holzmangel in ihren Umge⸗ 
bungen, von Jahr zu Jahr ſchwaͤcher betrieben werden, bi 
fie endlich im Jahr 1766 völig in Stilftand Fam. Die 
Woskreſſensliſchen Gruben, welde naͤchſt der Koluͤwanſchen, 
die erften waren, welche in Betrieb kamen, find auch ſchon laͤngſt 
wieder verlaffen. Der Bau am Schlangenberge ward 1745 
eröffnet, obgleich bie reiche Erzablagerung ſchon feit 1732 ber 
kannt war, Die Semenoffihen Gruben, weftlich vom Ob, 
zwiſchen der Schulba und der Uba, gehören zu ben weniger 
weichen Erzablagerungen; fie wurden erft im Jahr 1763 aufs 
genommen, und werden auf einem ftodartigen Gange betrie- 
„ben. Die mehr wegen ihrer reichen Bleierzanbrüche für den 
Kolywanſchen Huͤttenbezirk wichtige, als wegen des Reichthums 
an Silber mit anderen Gruben des Diſtrikts zu vergleichende 
Niderskoi-Grube, ift im Jahr 1783, und die Krukowskoiſchen 
Gruben, in der Nähe von Ridersk, find erft im Jahr 1811 
aufgenommen worden. Seht wichtig find in biefem Augen: 
blick die Syraͤnowsliſchen Gruben, zwiſchen der Buchtarma 
und bem Irtiſch, welche die füblichften Gruben des Diſtriktes 
find. Auc) die nordöfttichften Gruben in dem Kolywanowos⸗ 
kreſſenskiſchen Huͤttenbezirk, die Gavrilowätifchen und die Gur— 
jewsliſchen Gruben (norbwefilih von Kusnezk) oder die ſoge— 
nannten Salairifhen Gruben, gehören zu ben wichtigeren Erz⸗ 
ablagerungen. Nach ber beftependen Vorfhrift muß der Kos 
lywanowoskreſſenskiſche Huͤttenbezirk jährlich 1000 Pud gold⸗ 
haltiges Silber nad St. Petersburg liefern. Die Gruben 
müffen daher, weil die Erze fehr arm find, ungemein ſtark 
angegriffen werben, weöhalb fie in Furzer Zeit ausgebaut find, 
und die Nothwendigkeit eintritt, andere Erzpunkte aufzufuchen. 
Auch dem Schlangenberge ftcht das Scidfal, wegen Erzmanz 
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gel verlaffen zu werben, in’ wenigen Jahren bevor. Wegen 
der ganz außerordentlich großen Menge von armen Erz 
welche jährlich gewonnen. und. verfchmolzen werben müffen, 
das etatsmäßige Quantum von 1000 Pud goldhaltigem | 
ber zu liefern, kann e8 nicht befremben, daß die ] 
bausPunkte in den werfchiedenen Perioden des Bergbaues, 
feiner Wiederaufnahme im Jahr 1727, nicht — 
ben find. Aber nicht allein die Erzgewinnungs- } 
dern auch die Schmelzarbeiten, haben feit der Zeit als ' 
las jene Gegenden bereifte, eine große Veränderung 
Die Veränderungen bei den Schmelzarbeiten, find nicht fon 
durch die in die fpätere Zeit fallende Auffindung von 
zen, als durch die Entfilberungs- Methode des Rohſteins 
beigeführt worden. Seitdem man auf den Ribberfhen Gries 
ben fehr reihe und mächtige Anbrüche von Bleierzen, befon: 
ders von Weißbleierzen, aufgefunden hat, wird nur 
Hälfte des zur Entfilberung des Rohſteins erforderlichen 
von Nertſchinsk bezogen, wogegen früher der ganze 
von- bort genommen werben mußte. Die re | 
welchen die Silbererze mit den Bleierzen auf den Ridder 
Gruben vorkommen, find nicht bekannt, Das Wei 

ſelbſt, — wenigftens dasjenige welches ich zu unterfi 
legenheit hatte, — enthält feine Spur von Silber. Die Auf 
findung von Bleierzen im Kolywanſchen Bergdiſtrikt, würde 
indeß nur eine Veränderung in ben öfonomifchen Berhältnif 
fen veranlapt haben; wefentlicher iſt der Einfluß den d 
geänderte Verfahren bei der Entfilberung des Rohſteins, a 
den Betrieb der Kolywanſchen Hüttenwerke gehabt hat. 
frühere Verfahren flimmt am mehrſten mit der Fu 

das jetzige mehr mit der Nieder-Ungernfchen: Entfilberun gem 
thode überein. Es iſt mir nicht befannt, warn und burh | 
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Früher wurden die Erzen von den ſaͤmmtlichen Kolywane 
oskreſſensliſchen Gruben, auf 6. Hüttenwerfen verfhmolzen. 
38 Haupt» Hüttenwerf war, — und ift es noch, — Bar: 
ul, theils wegen feiner Ausdehnung, theild weil dort die 
itſilberung des Roheiſens erfolgte, welche jest aber nicht 
he zu Barnaul vereinigt, fondern auf allen Huͤttenwerken 
genommen wird, Auf den Hüttenwerken zu Pawlowst, 
klefsk, Gavrilofst und Korbalihinst fand nur Roharbeit 
itt, weil ber Stein oder das Lech von allen dieſen Hütten 
ich Barnaul gefendet ward, Barnaul lieferte dagegen den 
tſilberten Stein nad) Susunsf, wo die Kupfererze aus dem 
zen Difteikt verfehmolgen, ‚und wo dann auch jener entfils 
te Stein zu Schwarzkupfer, und dann zu Gaarkupfer vers 
beitet ward. Die ganze Gold» und Silbergewinnung Des 
olywanfchen Bergbaues concentrirte fih alfo zu Barnaul, 
1 bie ganze Kupferproduftion zu Susunsk. Zu Barnaul 
ind aber nicht bloß die Entfilberung des Rohſteins, fondern 
uch eine fehr ſtarke Noharbeit ftatt, welche von derjenigen auf 
m anderen Hüften nicht verfchieden war. Silberhaltige Blei 
ze kamen früher auf den Kolywanfchen Gruben in fehr ges 
nger Menge vor, weshalb das zur Entfülberung erforderliche 
Hei ſaͤmmtlich von den Nertſchinsker Hütten nach Barnaul 
bracht werden mußte. Wahrfcheinlic war dies die Urfache, 
wshalb die Verbleiungsarbeiten früher nur zu Barnaul aus: 
führt, und dort concentrirt wurden, Beim Rohſchmelzen 
urden bie duͤtren Erze, nämlich diejenigen welche wenig 
Schwefel enthalten, mit Fiefigen Erzen und mit filberhaltigen 
Schmwefelfiefen. beſchickt, über 10 Fuß hohen, 34 Fuß weiten 
nb.2 Fuß tiefen Defen verſchmolzen. Als Zuſchlaͤge dienten 
ohſteinſchlacke, Kallſtein und Lehm. Enthielt der Rohſtein 
5 Solotnik Silber im Pub, fo ward er zum Verbleien ges 
ammen; fiel er ärmer aud, fo ward er angereichert, d. h. es 
md. ein. zweites Rohfhmelzen ftatt, wobei der ungeröftete 





















 Ropfleim mit diesen, nicht Fifigen Enen 
verſchmolzen ward. Nur dann ward ber 


beftimmte Rohſtein vorher färfer ober ſchm 


dern Eiefige Erze zum Anreicherfhmelzen 9 
mußten. Obgleich der zuverläfige Pallas d 
(Reifen I. 417) woͤrtlich fo mittheiltz fo bürfte 
bergehalt des damals bargeftellten Rohſteins 


groß, daß die Erze früher ungemein viel — 
und Kies geweſen ſeyn muͤſſen, als es jet be 
man auch, zur Verminderung des Verluſtes an 

> dem Soli frlßer mehr angereichert aß jez 
dem Gehalt von 75 Solotnik im Pub, bad | 
Berordentlich großer Silberverluſt ſtatt gefunden 

= wenn die rge fehr viel veicher an Kies 
ſie es jebt find. — Der zum Verbleien bei 
allen Rohhuͤtten auf der Hütte zu Barnaul 5 
NRohftein, ward zerftampft, und in Slammenöfen 
Nöftöfen hatten, und haben noch jet, bie 
wöhnlichen Slammendfen, aber fie find je 2 
gemeinfehafttichen Feuerungsraum verfehen, ber 
den Röftheerden in der Mitte liegt, fo daß 
doppelter Röftofen anzufehen ift. Auf den 9 
den ſich audy ſchon damals ſolche Röftöfen, für 
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t Zreiben angewendet ward, fo wurben davon 60 Prozent, 
530 Blei, genommen. Bei biefer Arbeit fielen Werke und 
iſtein. Diefer letztere ward mit 30 Prozent Blei (oder 
deffen Aequivalenten von Glätte oder von Treibheerd) und 
200 Prozent Verbleiungsſchlacken abermals durchgeſetzt, 
der Bleiftein von diefem zweiten Verbleiungsſchmelzen 
) einmal mit 25 Prozent Blei und 150 Prozent Schlak⸗ 
verſchmolzen. Alsdann war der Stein fehr kupferreich ger 
ben, weshalb er geröftet, und zum dritten mal mit 25 
zent Blei und 150 Prozent Schladen umgefhmolzen ward. 
fer den Werken fiel dabei wieder Stein, welder nun zum 


en mal, ohne Bleizuſatz, für ſich verfhmolzen ward, um 


en Gehalt an Blei abzugeben, worauf er als Kupferftein 
eſetzt, und nach Souzounsk gebracht ward. Dort ward er 
Gaarkupfer verarbeitet, welches noch fehr reich an Silber 
fiel. Die volftändigere Entfilberung durch den Saiger- 
jeß würde, wegen bes koſtbaren Transporte des Bleies 
Nertſchinsk, nicht ausführbar gewefen feynz; man wendete 
er dies Kupfer zum Vermünzen an, und prägte daraus zu 
uzounse ‚eine ‚filberarme Kupfermünze, welches freilich eine 
vortheilhafte, aber nicht überall anwendbare Methode iſt, 
Silbergehalt des Kupfers geltend zu machen. Die Ver 
iten wurben in benfelben Schachtöfen vorgenom⸗ 
tz welche zu Barnaul auch zum Rohſchmelzen angewendet 
ben. — Der Silbergehalt der von den verfchiedenen Vers 
ungs-Schmelzarbeiten falenden Werke, findet fi bei Pal 
zu 80 Solot. bis 1 Pfund 40 Solot. im Pud Werke 
va zu 45 bis 7 Mark im Gentner) vom erſten Ver— 
ungsſchmelzen; zu 70 bis 90 Solot. im Pub Werke vom 
iten Verbleiungsſchmelzen, und zu 60 ‚bis 70 Solot, im 
> Werke von. den folgenden Berbleiungs » Schmelzarbeiten, 
egeben. Die, Einrichtung der zu Barnaul befindlichen 
iböfen ift nicht angezeigt, fondern nur bemeit, dod IN 





















bis 500 Pub Werkblei zu einem Treiben 
je nachdem bie Werke reicher oder weniger 
find, indem die Silberblide von jedem 
ſchwer ausfallen mußten. Von den zu 
fimmten Werken, wurden immer 160 Pub 
Treibheerd gefegt, ud das übrige Werk n 
‚eingetragen. 
Zeot befchäftigt der Rotyoansmeshrfi 
7 Schmelzhütten. Auf’ der größten, zu Baı 
bererze aus allen Erzrevieren des ganzen D 
zen, Auch Pawlofst (etwa 7 deutiche 
‚ Barnauf), verarbeitet Silbererze aus 0 9 
‚Hüttemverfe zu Gavrifofse und zu Gouriefsk 
von Kusnezk) find nur allein für die Erze von 
ſchen Gruben beftimmt, welche inde auch 
naul und zu Pawlofsk verſchmolzen werden. 
zu Bmeinogorst und Loftefse verfchmelzen, p 
und Parolofst, Silbererze aus allen Revieren, 
Salairifcben Gruben, von welchen fie am 
find. Außer den Silbererzen werben 3 


nannten beiben Härten am meprflen in ber 
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eit zurüd® gegeben wird. Der Kupfergehalt des Steins mag 
elleicht an fich in der neueren Zeit geringer geworden ſeyn; 
ußerdem achtet man aber den Kupferverfuft, bei dem dortie 
m geringen Werth diefes Metalles, nicht fo fehr, dag man 
nicht vorzöge, den ganzen Kupfergehalt nach und nach in 
er Schlade zu verlieren, und das Silber reiner daraus zu 
ewinnen, als einen an Silber noch reihen Stein auf Kus 
fer zu verarbeiten, und das Silber weniger vollftändig aus- 


iſcheiden 

Die Silbererze des Kolywanowoskreſſenskiſchen Diſtrikts 
nd nicht allein im Silbergehalt, ſondern auch in der Zuſammen⸗ 
gung und in der Art ihres Vorkommens fehr verfhieben. 
Nie Erze von den füdlichften, nämlich von den Syraͤnowski⸗ 
ben (oder Zyrianowskyſchen) Gruben, enthalten das Silber 
einem noch ganz unbekannten Buftande, in Begleitung von 
dmarz, Eifenoder, Weißbleierz und Malachit, Die Krukowss 
ſchen Gruben (füblich von den Ridderfchen) liefern das Gil 
ererz ebenfalls in einem noch nicht bekannten Verbindungs ⸗ 
uftande, aber das Erz kommt dort nicht in Begleitung von 
Beißbfeierz vor. Die Syraͤnowskyſchen und die Krukowsky-⸗ 
ben Gruben find in diefem Augenblick die wichtigften des 
anzen Diſtriktes, denn fie tragen zur Silbererzeugung aus 
m ganzen Kolywanfchen Diſtrikt über die Hälfte bei. Der 
Silbergehalt der Erze beträgt 4—5 Solotnik im Pud (33— 
5 Loth im Gentner, denn 1 Solot. = 0,2917 Loth, und 1 
hub — 35 Pfund Preuß. Gew.) Die auf den Syraͤnows ⸗ 
w Gruben vorkommenden Bleierze enthalten 6—7 Pfund 
Hei im Pud (15—18 Prozent). Die Gruben zu Riddersk, 
elche faſt mit den Krukowskyſchen Gruben markſcheiden, lie— 
in Etze die 8-9 Pfund (20-223 Prozent) Blei, und nur 
—2 Solot. (0,9 bis 1,8 Loth im Gentner) Silber ausge: 
m. Die Gangart iſt Quarz, ber mit dem Meipbleierz ges 
oͤhnlich fo durchdrungen iſt, daß Feine volfländige Aufberei- 
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‚tung möglich gemacht werden kann. 
kyſchen Gruben, ſuͤdoͤſtlich vom © 


zweckmaͤßiger ſeyn würde, wenigſtens bei dieſen E 
arbeit und: das Verbleien zu unterlaſſen, und die 
tion einzuführen?) Die Grube zu Zmeinogorsk 







ſpath, welcher früher die Gangart bildete, iſt 
verdraͤngt, der nur 13—2 Solot. im Pud 







bererzen angetroffen. Schwefellies, Kupferkies 
glanz machen bie übrigen Gangausfällungen 
berges. Die Gruben zu Petrofsly, Kan 

nofsky, Nicolaiefsky u. f. f. liefern Erze, bie 
wohl im Silbergehalt als in der Art des 
weſentlich verfchieben find, welche aus der 3 
jetzt erhalten werben. ‚Man kann aber. 
daß ihnen, nach Verlauf von wenigen Jahren, 
fal wie dem Schlangenberge bevorftehen wird. 
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teichtflüffig verhalten. Schwerfpath, Schwefellies und. Eifene 
oder (Brauneifenftein) bilden die Gangausfülungen auf jenen. 
mächtigen, und in großer Feldeslänge und Zeufe aufgeſchloſ⸗ 
ſenen Gruben. 
Auf den oben genannten 6 Silberhuͤtten, — denn die Te, 
naͤmlich die zu Sufunst, ift bloß eine Kupferhütte, — 
den jährlih 3— 35 Millionen Pud Silbererze verſchmolzen 
Der mittlere Ducchfehnittsgehalt von allen: Erzen, iſt zu 14 
Solot. Silber im Pud Erz (zu 13 Loth im Centner) anzu⸗ 
nehmen. Schließt man aber die Erze von den Salairiſchen 
Gruben aus, welche größtentheils für ſich allein auf den Hut⸗ 
ten zu Gavrilofst und Gouriefsk verſchmolzen werben; fo fteigt 
ber mittlere Silbergehalt der Erze aus den anderen Erzrevie⸗ 
zen bis zu 2 und 23 Solot. im Pud (bis zu 14 und 21 Loth 
im Eentner). Außerdem liefern die Gruben von Riddersky 
und Zyrianofsky jährlich 200,000 Pud Bleierze, welche für 
\ fi allein zu Zmeinogorsk verfhmolzen werden. Beim Ver⸗ 
ſchmelzen werden die Silbererze von den verſchiedenen Gruben 
gattirt. Eine Schicht, d. h. eine Quantität von gattirten Er⸗ 
zen, befteht jedesmal aus 450— 500 Pub: Als Zufag wer⸗ 
den 50— 70 Pud armer Rohflein von ber Verbleiungsare 
beit, der 3—4 Solot. Silber im Pud (2333 Loth im Cents 


ner) enthält, und die Schladen von der Verbleiungsarbeit anz 


gewendet, bie etwa 23 Solot. Silber im Pud (24 Loth im 
Gentner) enthalten. Als Zuſchlaͤge benugt man. 150-200 


Vud Schlacken von der Roharbeit ſelbſt, und zuweilen 30 bis 


40 Pud Kalkſtein. Das Rohſchmelzen erfolgt in Schacht: 
öfen, die als Sumpfoͤfen mit offener Bruft und mit einem 
Stichtiegel (Fig. 476— 478) zugemacht find. Die Hoͤhe der 
Schächte beträgt 10—12 Fuß. Im 24 Stunden werden 250 
und mehr Pud Erze (nicht Beſchickung) durchgeſchmolzen. Won 
einer Schicht Erz erfolgen 70-100 Pud Rohftein, ber 10-12 
Solot. Silber: im Pud (9 bis 10,8 BRD ER 
Karfken Detallurgie I. Thl. 











ivangmoshefensfigen Difrit:jährih o 
erhält man etwa 360,000 Pud Rohſtein, 


Silikate, daß von ihrer Wieberbenugung, ohne J 
orydirtem Eiſen, Fein ſeht guͤnſtiger Erfolg erwartet 
kann. Ein Urtheil uͤber die gewiß ſehr nothwendige Verbe 
rung der Roharbeit, ſteht natuͤrlich nur Demjenige 
mit den örtlichen Verhaͤltniſſen hinreichend genau 
— Die Entfilberung des Rohfteind wird in Hı 
nommen, welche ‚etwa 45 Zuß im Durchmeſſer ‚um 
Fuß tief find. Diefe Heerde haben einen fo großen 
chen Inhalt, daß fie etwa 400 Pub. geſchmolzenen 
aufnehmen koͤnnten. Die Heerde beftehen aus ein 
die aus Ziegelfteinen ausgemauert, und welche inmi 
einem ſtarken Ueberzuge von Thon, der gewiffern 
Schacht des Heerdes bildet, beffeidet ift. Der 
des Heerdes iſt mit einer Stichoͤffnung verſehen, bu 


mi, — —— zuruck 
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bebedt man ben Stein wieder mit glühenden Kohlen, und 
fest, der Ferm gegenüber, Blei in Eleinen Barren auf die 
Kohlen. Das Blei kommt bald in Fluß, durchdringt, wegen 
feines größeren ſpecifiſchen Gewichtes, den Rohſtein, und fame 
melt ſich auf der Sohle des Heerdes. Zur erften Verbleiung 
werden in ber Regel 75 Pfund Blei angewendet, welches je» 
doch ſchon Silber enthält, und zwar gewöhnlich 10 Solotnik 
Silber im Pud (9 Loth im Centner), auch wohl noch etwas 
mehr. Wenn die zu einer Verbleiungsarbeit beftimmte Duarte 
tität Blei eingefhmolzen ift, bringt man einen Stab von grüs 
nem, nicht gefrodnetem, Holz in den Heerd, um durch bie 
Verkohlung deffelben und durch die Entwidelung der Maffers 
Dämpfe, ein Aufkochen des Bleies und des Rohſteins, und 
dadurch eine genauere und allgemeinere Bermengung des Bleies 
mit dem Rohſtein, zu bewirken. Iſt dies Umrühren mit gruͤ⸗ 
men Holzftäben einige male fortgefegt worden, fo läßt man 
bie flüffige Maſſe eine kurze Zeit ruhig ftehen, damit fich das 
Blei wieder fammelt, und ſticht es alsdann ab, verſchließt 
die Stichoͤffnung in dem Augenblid, wenn ber Stein mit 

Ben will. Dann bringt man zum zweiten mal eine 
tität von 75 Pub Blei in den Heerd, wobei bie Obers 
1 des Steind immer mit glühenden Kohlen bedeckt gehal⸗ 
m wird. Das Verfahren nah dem erfolgten Einfchmelzen 
Bleies ift eben fo, wie bei ber erfien Operation. Man 
derholt diefen Prozeß zum dritten, und enblich zum. viers 
mal, ganz auf biefelbe Weife, nur daß man fic bei dem 
ten und legten Zuſatz entweder des reguliniſchen Bleies, 
jer auch der Glätte bedient. Die Werke von der erfien Ver 
feiungsarbeit enthalten gewöhnlich 30 Solot., auch wohl et. 
8 met Silber im Pub (27 Loth im Gentner und darüber). 
Diii e Werke werben dann, als hinlänglich reich, in bie Treib 
it gegeben. Die Werke welche von ber zweiten, dritten 
ierten Verbleiungs⸗ ——— ——— 
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man ſo oft als Zuſchlagblei (Worfhlagblei) bei meuen Rof 
r Sitbergefatt ı 


Einfhmelzen und viermalige Behandeln von 350 
fein mit Blei, dauert 12 Stunden. Nachdem bie 
dem vierten Bleizufas abgelaffen find, zieht man 
von der Oberfläche des Rohſteins ab, teinigt benfelben 
mal von ber angefammelten Schlade, die ebenfalls ; 
fmelzen gegeben wird, und ſticht dann ben 
entfüberten, fogenannten armen Rohftein ab, 
fein hält noch 3-4 Solot. Silber im Pub (22 b 
im Gentner) zurüd, fo daß alfo etwas mehr als 2 
fpringlichen Silbergehaltes an das Blei getreten: 
fer arme Rohftein wird theils zum Rohfchmelgen 
ben, teils wird er geröffet, dann gefchmolgen, und 
reicheren Rohſtein concentrirt, der abermals in Heer‘ 
dem Stein von der Roharbeit) eingefhmolzen und 
wird. Zum Einfchmelzen von 350 Pud Robftein, 
Behandeln deffelben mit Blei in den Heerben, verb 

eva 140 Pud Holzkohlen, und der Bleiverluft wird 
8—10 Pud angenommen. Etwa die Hälfte des 
bleien des Rohſteins erforderlichen Bleies, 'erfolgt 
Verſchmelzung ber Bleierze von den Ridberfchen 
nofskyſchen Gruben; die andere Hälfte wird von 
"bezogen. Man verfhmelzt Die Bleierze in benfelben £ 
in welchen die Silbererze verarbeitet werben. Die B 
‚enthalten felbft etwas Silber; man fett aber doch 3 
noch etwas reiches Silbererz hinzu, um bie Werke 


arbeit zu erhalten. Bei dem Bleierzſchmelzen wird nur | 
Hälfte des Bleigehaltes ber Erze regufinifc gewonnen. 
Bleiftein wird geröftet, und dann abermals verſchmolzen. 
der Stein von dem wiederholten Röften und Verſc 
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Bleiſteins zulegt fehr reich an Kupfer geworden ift, fo wird 
er abgeſetzt, und als Kupferftein weiter behandelt, 7; 
Die Wichtigkeit des Kolywanowoskreſſensliſchen Berge 
baus ergiebt fich aus der Menge des Silbers, welches ex ges, 
liefert hat. Weil alles Silber goldhaltig iſt, ſo wird es der, 
Goldſcheidung unterworfen, welche aber in. Petersburg vorges 
nommen wird. Im dem. Zeitraum von 1745 bis zu Ende: 
1809, alfo in 6% Jahren, find in Petersburg aus dem guͤldi— 
ſchen Silber von den Kolywanfchen Gruben 44,80% Pud 21, 
"Pfund 90 Solotnit Silber gefhieden worden. Die Silber 
vproduktion hat alfo in jenem Zeitraum 3,137,130 Coͤllniſche 
Mark, ober im Durchſchnitt jährlich) 49,018 Mark Silber bes 
tragen: Dieſe Durchſchnittsſumme ift indeg ungleich geringer, 
‚als die jetzige jährliche Sitberprobuftion, die-fich, vom Jahr 
4799 an, faft konftant auf die Summe von 72,000 Mark 
"erhalten hat. Nach den neueften Beftimmungen, muß. der 
RKolywanſche Bergbau: jährlich 925 Pud Feinfüber und 25 
Yud Gold abliefern. 
Das aufer den Gränzen des Kolůwan · Woskreſſensliſchen 
Huͤttendiſtrikts fallende, weiter gegen Oſten befindliche Worges, 
birge des Altai, zwiſchen dem Ienifei und, den Quellen ber, 
Lena, ift noch wenig unterfucht. "Dies, unter dem Namen des 
Sajaniſchen bekannte Gebirge, nennt Pallas das Jeniſeiſche 
Erzgebirge, und bemerkt, daß es für den Bergbau einſt ſehr 
| wichtig werden wuͤrde, weil man nicht allein uͤberall Spuren 
von edlen Metallen darin entdecke (Reifen II. 259), fondern 
| Er aus den Ueberreften des uralten Bergbaus und aus ben; 
vielen Tſchudengraͤbern ſchließen müffe, daß «8 fehr Erzführend, 
fey. Wirklich follen, nach öffentlichen Nachrichten, auch jetzt 
eben ſehr viel verfprechende Verfucharbeiten auf Gold und Sie 
ber gemacht worden feyn. 
| + Das nördliche Vorgebirge der Daurifchen Alpen, zwiſchen 
ben Baikalſee und dem Amur, ſcheint zwar uͤberall erzfuͤhrend 


kn 
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zu fepn, befonbeis aber iſt es ber heit deſſelben, 
der Öfttichen Seite besjenigen Gebirgszuges liegt, der die Zu 

ſtroͤmungen des Baikalſees und der Lena, von denen d N 
ſcheidet. Und hier iſt «3 vorzugsweiſe wieder das Gebirg 
zwiſchen der Schilla und dem Argun, bis zur Vereinigung 
beider Flüffe zum Amur, welches wegen feines Reid s ar 
Erzen berühmt geworben iſt. Man nennt den Bergbau in 
dem bezeichneten Gebirge, ben Dauriſchen, ober den Arg 
ſchen, gewöhnlich aber den Nertſchinskiſchen. & 
zen geognoftifchen Verhaͤltniſſe find noch wenig bei 
ſcheint aber daß der Bergbau im Floͤtzkallſtein geführt ), 
und daß die Erze in einer beftimmten Schicht biefes K 
ſteins angetroffen werden, worin fie weder gangförmig. mod 
lagerartig, fondern mit der Maffe des Gebirgsgeſt 

verbunden, und auf einzelnen Punkten in derben Maſſ 
ſammengedraͤngt, auf anderen aber nur eingefprengt und ber 
wachfen mit dem Gebirgsgeftein, vorfommen. Das Erz we 
ches den eigentlichen Gegenftand der Gewinnung ausmacht, 
iſt fülberhaltiger Bleiglanz, den man weniger auf Blei, als 
auf Silber benutzt. Es kommen aber aud) Silbererze, gebie 
gen Gold (obgleich felten), Zinkblende und Gallmei (beide fehr 
häufig, und legtere von ausgezeichneter Schönheit) umd $ 
pfererze vor, welche, nach den Verſicherungen ‚der id 
zu einem bedeutenden Bergbau auf Kupfer Anlaß geben 
ten, die aber unbenutzt bleiben. Fruͤher wurden die 
erze wirklich gefördert, und die mit den Bleierzen 
lich „vorkommenden, von diefen gefchieden und 
allein die Kurunfuinsfifhe Kupferhütte, auf welcher die Kus 
pfererge verfehmolzen wurden, ift feit 1744 ſchon unbenugt ges 

blieben. Sie ward 1716 erbaut, und es mag, bei der 
heuren Ausdehnung des Nertſchinskiſchen Bergdiftrikts, 
nicht möglich geweſen ſeyn, die Kupfererze von allen Gruben 
anf der genannten Hütte zufammen zu bringen. Jetzt ver 
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ſchmelzt man die Kupfererze von jeder Grube, in ſofern ſie 
fülberhaltig find, gemeinſchaftlich mit den Bleierzen, um den 
Silbergehalt, fo viel als möglich, zu gewinnen. Obgleich im 
Nertſchinsliſchen Bergdiſtrikt fieben Huͤttenwerle vorhanden 
ſind, welche in bedeutenden Entfernungen von einander liegen; 
fo iſt der Diſtriklt doch zu ausgedehnt, als bag alle Gruben 
mit Vortheil ihre Erze nach den Hütten fenden koͤnnten. Es 
- find daher auf vielen von den abgelegeneren Gruben noch 
Heine Defen vorhanden, in welchen die Erze durchgeſchmolzen 
werden. Das erhaltene"Werkblei wird an die nächfte Hütte 
geſendet, welche nur den Werth des darin befindlichen Silbers 
bezahlt, indem die Hütte das Blei für die Lreibefoften behält ' 
(Georgi, Reifen I. 419 426). Man nennt diefe Defen gries 
giſche Defen, weil fie von den griechifchen Huͤttenleuten, die 
man: 1704 nach Nertſchinsk kommen ließ, errichtet wurden. 
Lehnliche Defen ſollen aber fehon früher dort angewendet wors 
den feyn, wie man aus ben vorgefundenen Ruinen fehliegen 
will. Diefe Defen, fo wie fie auf den einzelnen Gruben ers 
tichtet worben, befiche® blos aus einem Kranz von Steinen, 
bie in einer Höhe von 3—4 Fuß über einander gelegt wer» 
den, und einen Schachtraum bilden, worin die leichtflüffigen 
Erze, mit Kohlen gefhichtet, niedergeſchmolzen werden. Dies 
iſt alfo vieleicht die Art, deren man fich in uralten Beiten 
bediente, und die den Anfang aller metallurgifchen Kunft bez 
zeichnet. — Die Anzahl der zum Nertſchinskiſchen Diſtrikt ges 
hörenden Gruben läßt ſich kaum beſtimmen, weil man Häufig 
neue Gewinnungspunkte aufſucht, und die alten verläßt, wenn 
die Anbruͤche fich verunedeln, wie dies häufig der Fall iſt, in— 
dem taube Mittel vorkommen, die oft auf lange Erſtreckungen 
‚anhalten. Aufbereitungs-Anftalten find nicht vorhanden, fons ' 
bern es werden nur die berben und diejenigen Erze verſchmol⸗ 
gen, welche mit der Gebirgsart nicht ſehr verunreinigt find. 
Beil dad Blei dort Feinen Werth Hat, und nme fo wid te 
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von feier au der Bläte reducirt ward, als 
Kupferſteins be 


20 Jahren iſt die Einrichtung getroffen, daß bie 
Hütte Fein aus der Glätte vebucirtes Blei, fondern 
den Arguniſchen ‚Hütten fallenden Werke felbft, 
rung erhält, wobei der Silbergehalt der Werke ben 
Then Hütten angerechnet wird. Der größte Theil d 
berö, welches der Nertſchinsker Bergbau liefert, wird 
auf den verfchiedenen Hütten dieſes Diſtrikts durch d 
arbeit aus den beim Verſchmelzen der Erze ‚erhaltenen 
Ten dargeſtellt. Ueber bie Schmelzarkgit wird beim 
Rede ſeyn. Die Entdedung und Wiederaufnahme. dief 
nicht von dem und unbekannten alten Tſchuden, fonbern don 
einem Daurifhen Mantfchuren Volke betriebenen altı 
baus, gefchah im Jahr 1698 in der Gegend wo jest 
gunſche Hütte fteht. Die Griechen ſchmolzen dort 
theild Erze von friſchen Anbrüchen, theils ausg 
Schlacke von den alten Arbeiten. Die übrig; 
fpäter erbaut; die. Dutſchersliſche 1763; die Kı 
4764; die Efaterininsfiihe 17765 die Schillinskiſche 
die Gaſimursliſche 1778, und bie Alexandrowskiſche 
Anfange diefes Jahrhunderts. Das Silber aus den 
ſchinsliſchen Gruben enthält etwas Gold, weshalb es 
ſcheidung unterworfen wird. Seit 1704 bis Ende 
in 105 Jahren, Hat ber Nertſchinsliſche Bergbau, m 
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ſchluß des Silbers in: den nach Barnaul geſendeten Werken, 
und nach Abzug des: in Petersburg aus. dem Silber geſchie— 
denen Goldes, 17,020 Pub 10, Pfund 40 Solot, Silber ges 
Hiefert. Dies wuͤrde in einem jährlichen Durchfhnitt nur 170, 
Yub Silber gebenz aber diefer Durchfehnitt iſt unrichtig, weit 
im den erfien 55 Iahren nur 1624 Pub Silber erfolgt ſind. 
Die jegige jährliche Produktion ift zu 335 Pub, oder zu et— 
wa 16,500 Mark Coͤlln. anzunehmen. Dieſes Silberausbrins 
gen erſcheint zwar für die außerordentlich große Ausdehnung 
bes Nertſchinsker Diſtrikts nicht ſehr bedeutend; allein ſie er⸗ 
folgt eigentlich auch nur aus Bleierzen, die J bis 4 Loth Sil- 
ber im Gentner des Erzes enthalten, ſo daß der Bergbau vor⸗ 
zuͤglich durch die Gewinnung des Bleies, ohne welches die 
Kolywanſchen Hütten nicht würden betrieben werben Finnen, 
feine große Wichtigkeit erhält, welche freilich noch bedeutender 
feyn würde, wenn das Blei, deffen ‚die oben genannten Hüts 
tem nicht bebürfen, in Nertſchinsk, wegen bes weiten: und koſt⸗ 
baren Transportes, nicht faft ganz werthlo wäre, fo daß dies 
ſem Umftande auch die mangelhafte Beſchaffenheit des. bortia 
gen Schmelzverfahrend zugefehrieben werden muß. 

Die Länder des Kaukaſus fheinen reich an Metallen 
zu feyn. Das Land der Oſſeten liefert filberhaftigen Blei⸗ 
glanz; weil die Gruben aber bisher nicht in der Gewalt der 
Ruſſen geweſen ſind, ſo hat man von ihnen noch nicht naͤhere 
Keuntniß. Aber auch über den Ruſſiſchen Bergbau im ſuͤdli⸗ 
hen Georgien, und befonders in dem Gebirge, welches Imi⸗ 
rathi von K'arthli ſcheidet, fehlt es an Nachrichten. Selbſt 
Herrmann weiß von dem Huͤttenwerk zu Achtalsk in Gru- 
fien, welches füberhaltige Bleierze verſchmelzt, nichts, weiter, 
anzugeben, als daß es in den Jahren 1805— 1807 an Site 
bee. 2 Pud 13 Pfund. 64 Sol. ‚geliefert habe. — Nach den 
Öffentlich ‚bekannt gewordenen Nachrichten. der ruſſiſchen wife 


ſenſchaftlichen Erpedition nach dem Kaukafus, fallen dir Ku 

















haltigen Bleierze im Lande det ſchetſchenzen und Kafutfeiar | 
gen, am Fluſſe Argum ſich befinden, der in den Sunſcha, und | 
mit diefem in den nach dem caspiſchen Meere fliegenden Ter | 
veb fült. Das ſilberhaltige Bleierz ſoll dort zum Theil vom | 
Stuffe ausgewafhen zu Tage liegen. Von dem: Haupfgange 
wird erwähnt, daß er eine Mächtigkeit von 16—18 
fügen fol. Die Gegend liegt etwa 120 Werft von Gr 
und wird von einem Volke bewohnt, das ſich Sumzoy nenn 
Die wenigen Nachrichten über die Gil 
s ber Afiatifhen Türkei find fchon oben (beim 
getheilt worden. Es ſcheint indeß, dag aud im 
Koftemuni im Ejalet Anatoll noch jest auf Silber 
“ wird, und daß ber Taurus nicht bloß in Armenien feine Sih- 
berfehäge fpendet. Auch der Hohe Gebirgsrüden des Taurus, 
welcher Natolien von Armenien feheidet, ift ein wahres Etz⸗ 
gebirge, indem bei Keban im Ejalet Siwas, und zu Gulli 
ras und Hadſchi Kdi bei Amafia, ein fehr ausgedehnter und 
wichtiger Bergbau auf filberhaltige Blei: und Kupfererze ge⸗ 
führt wird, welcher zwar dem Armenifchen in den Ejaleten 
Erzerum und Diarbekr nicht gleich kommt, aber doch eine fehe 
bebeutende jährliche Silberprobuktion gewähren fl. 
Ueber das Vorkommen und bie Gewinnung des Silbers 
in Perfien wiffen wir fehr wenig. Chardin (voyage U. 
22) bemerkt, daß die vorzuglichfte Silbergrube, welche (u 
Anfange des 18. Jahrhunderts) bearbeitet werde, ſich zu Kt 
van, in ber Landfchaft Guendamon, 4 Meilen von 
im Chacoud (Königs) Gebirge befinde, aber one 2 
betrieben werde. Auch bie Bleigruben zu Kirman u 
lüefern Silber. Morier (journey, 1812) nennt 
Silbergtube“ Bokyara, welche das mehrfte von all 
culation befindlichen Silber in: Perfien liefere, und eine 
in Aberbidjan, fo wie eine britte in der Nähe von ı 
welche aber fo arm ſey, daß fie mit Vortheil nicht 
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werben koͤnne. Malcolm (history, 4815 UI. 514) erwähnt 
nur, daß Perfien an allen Metallen Mangel habe. Mon— 
teith redet von Kupfers und Silbergängen im Gebirge von 
Kara⸗Agatſch, an der Gränze mit: Grufien. r i 
uUnbeſchreiblich reich an Silber werden die große Bucha⸗ 
zei, Balk (das alte Bactrien) und Kabul geſchildert, aber es 
‚fehlen und darüber neuere Nachrichten. Nah Elphinſt one 
(account. of Cabul. 628 639) follen fich die reihen Silbererz ⸗ 
oe öftlich von Balk, weftlich nach Sarkhes, und nördlich 
bis Taſchkend erfireden; Abulfeda nennt fie bie, reichften 
Silberbergwerke Afiens, und erzählt von dem Berge Bangas 
— Anderab, daß ſeine Bewohner, wie Al Lobab ſage, 
ihn zu einem Siebe gemacht hätten, indem er durch viele Gru· 
ben untergraben worden ſey. Man fuche die Gänge auf, bie 
zu dem Silber führen, und ein altes Herlommen beftimme 
den Vergleich für den Fall, werm zwei Bergleute von verfchies 
denen Weltgegenden auf eine und diefelbe Ader zufammenträs 
* (Abulfeda, ed, Reiske. 348). Hiernach hatten ſich alſo 
ſchon bergrechtliche Werhälmiffe ausgebildet, welche nicht ohne 
‚einen ſchon lange und mit Erfolg fortgefegten Bergbau denk⸗ 
bar find, 
Der ganze Suͤdabfall des Songarifchen Gränzgebirges 
gegen Sibirien, fo wie der des Altai find, nach allen Nach⸗ 
richten, nicht minder reich an Silber, wie die nördlichen: Vor⸗ 
gebirge; aber biefe Länder gehöten zu den uns völlig unbes 
kannten. Auch die ausgedehnte Laͤndermaſſe, welche der Chi« 
nefifche Staat mit den ihm unterworfenen ändern und mit 
feinen Schusftaaten bildet, fo wie die Länder von Japan und 
auf ber hinteren indifchen Halbinfel, find uns fo durchaus 
unbekannt, daß man nur von dem Borhandenfeyn des Sil⸗ 
bers im Allgemeinen, — woruͤber wohl fein Zweifel fen 
Tann, — aber nicht im geringften von ben näheren Verhaͤlt- 
niſſen des Vorkommens unterrichtet iſt. Von ber großen Halbe _ 
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inſel, welche die Vorberindifchen Staaten umfaßt, weiß man, 
daß der Bergbau auf Silber hoͤchſt unbedeutend ift, und daß 
felbft die wenigen Punkte wo eine Silbergewinnung ftatt fand; 
wegen Mangel an lohnenden Anbrüchen, ganz verfaffen find. 
Bon dem Vorkommen und von der Gewinnung des Sil 
bers in. den engliſchen Nordamerikaniſchen Befigungen, fo wie 
auch in den vereinigten Nordamerifanifchen Freiſtaaten, ift noch 
nichts befannt. Eine Ländermaffe welche wenigftens 70 Län 
gen» und 40 Breiten-Grabe einnimmt, wird nicht leer an Sik 
ber. ſeyn z aber, felbft das ſchon am mehrften bekannt ‚gewor 
dene Allegany⸗ Gebirge, iſt noch wenig unterfuht. Zwar ei | 
ſtredt ſich der Neihthum an edlen Metallen in den Corbille 
ten, wie v. Humboldt gezeigt hat, nicht über dem 29, Grab 
nördlicher Breite hinaus, alfo nur bis zu einer Breite, melde 
jene: Ländermaffe gegen Süden noch nicht: einmal erreicht; al |, 
ein vo. Humboldt bemerkt ausdrücklich, daß die Gorbillen 
auch Über jene nördliche Breite hinaus noch Erzführend find, 
wenn gleich der Reichthum bort ungemein ‘ab a 
In Afien erſtrecken fich die reichen Silbererznied: 
Kolywan noch faft bis. zum 53. Grab. nörblicher Breite, und 
Europa hat zwifchen dem 37. und dem 52, nörblichen-Paral: 
Teffreife eine unermeßliche Menge von Silber in Spanieı 
der Türkei, in Ungern, Böhmen, Sachſen und Hannoı 
liefert; ja die Silbergruben von Kongöberg und S 
faft unter dem 60. Grabe nördlicher Breite; fo daß es im 
That überrafchen würde, wenn in Amerika in dieſen höhe 
nördlichen Breiten nicht noch bedeutende Niederlagen von € 
bererzen angetroffen werden follten. Was die Kette ber € 
dilleren in den Nord» und Std-Amerifanifhen S 
Silberſchaͤtzen darbietet, darüber find wir durch v.F 
unterrichtet. worben, beffen Führung wir und jet alle 


ſen. ——— 
Mexiko. Es enthält mehr als 500. € 
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oder Punkte, die durch den Bergbau berihmt geworben ſind; 
und an diefen 500 Punkten wahrfeheinfich nahe an 3000 Gru⸗ 
ben, oder unterirdifche Arbeiten, die zur Bebauung einer oder 
mehrerer Erzlagerftätten mit einander in Verbindung ſtehen. 
Diefe Bergwerkö-Reviere find in 37 Bergdiſtrikten, in den 12 
Intendanzen von Meriko vertheilt. 1) Die Intendanz von 
Guanaruato (20° 55° — 21° 30 Nordbr. und 102° .30' 
— 103° 45° weftl. Länge) enthält den Bergdiftrift Guanas 
ruato mit 20 Bergrevieren. 2) Intendanz von Bacatecad 
(22° 20° — 24° 35° Nordbr, und 103° 17° — 105° 9 
Weſtl.) mit den 4 Bergdiftrikten Bacatecas, Sombrerete, Fres⸗ 
nillo und Sierra de Pinos, worin 12 Bergreviere. 3)- Ins 
tendanz von San Luis Potofi (22° 1° — 27° 11° Norobr, 
und 100° 35° — 103° 20° Weſtl.) mit den 5 Bergdiſtrik⸗ 
ten Catorce, San Luis Potofi, Charcas, Docaliente und San 
Nicolas de Croix, worin 28 Bergreviere. 4) Intendanz von 
Mexiko (18° 10 — 21° 30' Norobr, und 100° 12° — 103° 
25° Weſtl.) mit den 7 Bergdiſtrikten Pachuca, El Doctor, 
Bimapan, Tasco, Bacualpan, Sultepec und Vemascaltepec, 
worin 58 Bergreviere. 5) Intendanz von Guadelarara (19° 
0 — 23° 1% Nordbr. und 103° 30°, — 108° 0° Weſtl.) 
‚mit den 3 Bergdiftriften Bolanos, Afientos de Ibarra und 
Hoſtotipaquillo, worin 45 Bergreviere. 6) Intendanz von 
Durango (23° 55° — 29° 5 Norbbr, und 1049 40 — 
‚410° 0° Weftl,) mit den 5 Bergbiftriften Chihuahua, Parral, 
Guariſamey, Coſiguiriachi und Batopilas, worin 61 Bergres 
wiere. 7) Intendanz von Sonora (23° 15‘ — 31° 20° Nord⸗ 
"br. und 107° 45° — 113° 20° Weſtl.) mit 7 Bergdiſtrikten 
Alamos, Copala, Coſala, San Francisco Zavier de la Huerta, 
Guadalupe de la Puerta, Santiſſima Trinidad de Penna 
Blanca und San Francisco Kavier de Alifos, worin 66 Berge 
zeviere. 8) Intendanz von Valladolid (18° 25° — 19° 50° 
Nordbr. und 102° 15° — 104° 50° Wefll,) mit den 4 Berge 
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diftriften Angangueo, Inguaran, Bi und Tlalpulahua 
worin 25 Bergteviere. 9) Intendanz von Düraca (16° 35 
— 170 55° Nordbr.. und 98° 15 — 1000 0 Weftl,) worin 
der Bergbifit Daraca mit 16 Bergrevieren. 10) Intenbany | 
von Puebla (18° 15° — 20° 25° Nordbr.' und. 99° 45° — 
100° 50 Weftl.) mit einigen Gruben. 11) 
Vera Cruz (20° 0 — 21° 15° Nordbr. und 99° 0. — 101° 
5° Weſtl.) mit einigen wenigen Gruben. 12) Das alte 
Hifornien, worin nur die eine Grube Real de Santa An— 
Loreto (23° 55° Nordbr.) welche jest nicht mehr 
wird. ‘Der Bergbau findet vorzüglich auf Gängen | 
der. auf Lagern und Stodwerfen ift fehr felten. 2 
fegen im Ur: und Uebergangs-Gebirge, und in Pory 
welche häufig, fat gewöhnlich, glafigen Feldſpath 
Die Gänge von Zimapan durchfegen einen Gruͤt 
Unter den Mebergang3:Gebirgsarten, in welchen 
Tommen, ift der Webergangsfalkftein von Real 
von Zacala und von Lomo be Toro anzuführen. 
Gaͤnge von Zacatecas feinen in Graumade auf 
mehr man mit dem nördlichen Mexiko bekannt 
mehr ergiebt fich, daß der Metallreichtyum nicht auf d 
und · Uebergangögebirge befehränkt ift, fonbern daß er fid 
"auf die ferundären Formationen verbreitet: Die. 
Gänge von Tasco und von Tehuilotepet, in ber 


rade in diefem Gebirge Haben ſich die Gänge am- 
"zeigt; micht fo edel in dem geſchichteten 
das Liegende der fecundären Formation au 
Merito, wie in anderen Bergdifkriten der Bel 
Hiefert nur eine Heine Anzahl Vo EEE > 
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Guanaruato, Hefert faft den vierten Theil alles Merikanifcpen 
Silbers, und den fechften der Silberproduftion von ganz Amer 
zifa, Im Jahr 1804 folgten ‚die Vergreviere Merikos, in 
Hinſicht des Reichthums der Gänge an Silbererzen, in fols 
gender Art: Guanarnato (in der Intendanz G.), Catorce (in 
der Intend. San Luis Potofi), Zacatecas (in ber Intend. 3.), 
Real del Monte (in der Intend. Meriko), Bolanos (in ber 
"Intend. Guadalarara), Guarifamey (in der Intend. Durango), 
Sombrerete (in der Intend. Zacatecas), Tasco (in der Intend, 
Mexiko), Batopilas (in der Intend. Durango), Bimapan (in 
der Intend. Meriko), Fresnillo (in der Intend. Zacatecas), 
Ramos (in der Intend. San Luis Potofi), Parral (in ber 
Intend. Durangs). Die Eize ſtimmen, ihrer Bufammenfegung 
nach, mit den Silbererzen in Sachen, am Harz und in Uns 
‚gern überein. Das mehrfte Silber wird aus fogenannten bir 
zen Erzen, vorzuͤglich aus Glaserz, Fahlerz, Grau: und Schwarz 
gültigerz, Hornerz, Spröd- Glaser; und Rothguͤltigerz darge⸗ 
flellt. Das gediegene Silber kommt nicht fo häufig vor, um 
es als ein eigentliches Silbererz in Mexiko anfehen zu koͤnnen. 
Glaserz und Spröd-Glaserz find auf den Gängen von Guns 
naruato, Bacatecad und Real bef Monte häufige Vorkomm ⸗ 
niffe, aber das Silber aus den Erzen von Zacatecas befigt, 
bie Eigentpümlichkeit, Fein Gold zu enthalten. Das reichfte 
Fahlerz ift das von Sierra de Pinos, und aus ben. Gruben 
von Ramos. Hier. (zu Ramos) kommt es mit Glaserz, mit 
Bunt Kupfererz, mit brauner Blende und mit Kupferglas 
vor; mit Erzen, die nur ihres Sibergehaltes wegen gewonnen 
werben, ohne das Kupfer zu benugen. Graugültiger; (Antis 
monkupfer) findet ſich zu Tasco und auf den Gruben von 

Rayas. Homfülber,-welches in Europa felten iſt, wird in den 
— von Catorce, Fresnillo und Cerro de San Pedro, in 
‚der Nähe der Stadt San Luis Potoſi, häufig angetroffen: 
In den Gruben von Catorce kommt das Hornſilber mit Gelbe 
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und Grün-Bleierz vor Das Rothgtihgirg \ 
veichthum der Gruben von Sombrerete, Cofala 
bei Bilfalta in der Provinz Daraca aus.’ 
in Mexiko fehr felten. Aber auch ein innigı 
braun gefärbtem Eiſenoxyd mit kaum warnehmbaren 
hen von gebiegen Silber, macht den Gegenftand 
männifchen Gewinnung aus; fo in den Gruben v 
gueo (Intend. Valladolid) und zu Yrtepi (Daraca). 
unter dem Namen ber gefärbten (colorados; in 
‚ genannt) bekannten Erze, haben ein erdiges 
beftehen zu Angangueo in oberen Teufen aus ein 
von Eiſenoxydhydrat mit gebiegen Silber, Glaserz ur 
glaserz, in der Verwitterung begriffen; in größeren Teuf 
aber nur aus Bleiglanz und aus Schwefelkiefen, bien 
Silber enthalten. Auch die ſchwaͤrzlichen Pacos aus 
Aurora von Yrteperi, welche man nicht mit den N 
Peru verwechfeln darf, verdanken ihren Reichthum 
Glaserz, als dem kaum warnehmbaren haarförmi 
nen Silber. Diefes, welches nur fehr felten 
fich in bedeutenden, zuweilen mehr als 200 Ki 
von Maffen, auf den Gängen von Batopilas. 
ben, welche jest noch ſchwach betrieben werden, fi 
lüchſt gelegenen in Mexiko, und man trifft | 
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deutende Menge Silber. Im Revier Neal del Monte, auf 
dem Gange Biscaina, ift Schwefellies gefunden worben, wel: 
her bis 3 Mark Silber im Centner enthielt. Zu Sombres 
rete ift die große Menge von Schwefellies, welche ſich im 
Rothgültigerz eingefprengt findet, ein großes Hinderniß bei der 
Amalgamation. Der mittlere Silbergehalt aller Erze, welche 
in Meriko verarbeitet werben, beträgt 0,18 bis 0,25 Prozent, 
oder bie Etze find 53 bis Stöthig. Die 3 Millionen Mark 
Silber, welche Mexiko fonft in guten Jahren probucirte, wurs 
den aus 10 Millionen Centnern Erzen, theils durch Schmels 
zung, theils durch Amalgamation dargeftellt, fo daß der Durchs 
Nnittögehalt der Erze nur 44 löthig gewefen iſt. — Der ber 
zühmmte Gang von Guanaruato, welcher, von 1786 bis 1803, 
jährlich 556,000 Mark Siber geliefert hat, fett im Ueber- 
gangsThonfchiefer auf. Bebaut iſt er zwar auf eine Erſtrek- 
kung von mehr ald 12,000 Metern, allein die außerordentliche 
Maſſe von Silber, welche er ſchon feit 200 Jahren geliefert 
dat, ift nur auf dem Theil des Ganges, zwilchen den Schädh- 
em Esperanza und Santa Anita, auf eine Erfiredung von 
kaum 2600 Metern, gewonnen worden Auf diefem Theil 
es Ganges befinden fich die Gruben Valenciana, Tepeyac, 


Sata, San Lorenzo, Animas, Mellado, Frauftvos, Nayas und _ 


Santa Anita, berühmt wegen ihrer Silberlieferungen. Bei 
iner Zeufe von 500 Metern, aber bei einer abfoluten Höhe 
yon 1820 Metern über dem Ocean, find die Gruben Valen⸗ 
iana und Animas ganz troden. Der Diſtrikt, in welchem 
ich die beruͤhmten Gruben von Bacatecas befinden, ſtimmt, 
im geognoftifcher Hinfiht, mit dem von Guanaruato fehr übers 
iin. Die ältefte zu Tage ausgehende Gebirgsart ift Syenitz 
auf demfelben liegt Thonfchiefer, der dem Uebergangsfchiefer 
nahe fteht, und darin fegen die mehrſten Gänge von Zacates 
ca auf, welche jährlich 2500 bis 3000 Barren Silber, jede 
zu 134 Mark geliefert haben. In der Intendany von Aosıe 
Karften Detallurgie I. Thi. 2a 
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tecas befinden ſich auch die Gruben Fresnillo — 
rete. Die Gänge zu Fresnillo, welche in zahlloſet Menge in 
Grauwacke aufſetzen, find veich an grau und gruͤn . 
Hornfilber, Die Gänge von Sombrerete befinden 

nem dichten Kalkftein, welcher Kiefelichiefer und h 
enthält. Der Kaltftein erhebt fich höher als der 
die, Gänge führen vorzüglich viel dunkles R 
Gruben von Gatorce wurden 1778 entdedt. Die 
Gatorce liegt auf einem Plateau von Kalkgebirge, 
gegen Nuevo Reyno de Leon, und gegen die Pre 
Santander verflaͤcht. Mitten aus diefem Floͤtzlalk erhebs 
Maffen von Bafalt und von blafigem Mandelftein, 


1798 die Anbrüche auf den Gruben zu Catorce fel 
dert haben, indem das gediegene Silber ungleich 
kommt, und ftatt der metales colorados (welche h 
ges Gemenge von Hornſilber, Weißbleierde und 
oder find) ſich kieſige, nämlich, geichwefelte Eiſe 
erze einfindenz fo erreicht die jährliche Silbe 


Biscaina, Roſario, Cabrera und Encino fegen dur 
viere Real del Monte, Moran und Pachuca, ohne 
chen zu verändern, und faſt ohne andere Gänge zu 


371 3 
ein Perlftein, welcher Obfidian, fowohl in Schichten, als in 
Nieren eingefchloffen enthält. Die Gruben de3 Diftrifts von 
Zasco, am weſtlichen Abhange der Ebrdilleren, haben an Er- 
giebigkeit abgenommen, indem die Gänge von Tehuilotepec, 
Soochipala, Cerro del Limon, San Estevan- und Guautla, zus 
ſammen nicht meht als 60,000 Mark Silber jährlich producis- 
‚zen. Die Gänge durchfegen, fo wie die von Gatorze, den 
Kalkſtein, und zugleih den darunter liegenden Glimmerfchies 
, verhalten fich aber edler im Kalkſtein — Die gewonnes 
n.Erze werben fchon in den Gruben von den Bergen bes 
freit, und diefe zum Verſetzen angewendet. Die geförderten 
Erze unterliegen drei Vorbereitungsarbeitenz; der Klaubearbeit, 
m Verpochen, und dem Vermahlen unter ben Tahonas ober > 
fires. Diefe Tahonas find Mafchinen, von welchen die 
Verzführenden Gangarten unter fehr harten, im Kreife ſich drehen | 

den, 7 bis 8 Gentner fehweren Steinen zermalmt werden. 
Seswäfgen und Wafchheerde Eennt man nicht. Ob die Erze 
den Pochwerfen, ober unter ben Tahonas aufbereitet 
, richtet fi danach, ob man fie zum VBerfehmelzen 
Dder zum Amalgamiren beſtimmt. Die zu amalgamirenden 
erze Fommen ſaͤmmtlich auf die Tahonas, indeß werben auch 
Die ſchr zeichen reguliniſchen Geſchicke, die man polvillos nennt, 
) welche auf der Tahona gemahlen find, zum Schmelzen 
ben. Die Menge des durch Amalgamation, zu der des 
den Schmelgprogeß bargeftellten Silbers, verhält ſich wie 
zu 1. Zur Zeit des Friedens hat bie Amalgamation im⸗ 
ein noch größeres Uebergewicht über den unvollfommnen 
prozeß. Die Befchränfung des letzteren ift, bei dem 
‚zunehinenden Holzmangel auf dem Gebirgsruͤcken ber 
en, welcher der am mehrften beoöfkerte Theil des Lanz 
es if fehr wuͤnſchenswerth. Zur Zeit des Krieges wird die 
N — Queckſilbermangel, gehemmt, A 

en Schmelzprogeß zu verbeienn, a 
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In den 5 Jahren, von 1785 bis 1789," find inf 
Mexikaniſchen Bergdiſtrikten 7,752,762 Mark Süber 
Amalgamation gewonnen (mareos de azogue), und 
Mark durchs Schmelzen (mareos (de fuego). Dieſe 
beziehen ſich nur auf das Silber welches die Quint 
Abgabe des Fünften) entrichtet hat, ‚und v. ‚Di 
glaubt, daß man fie um den fünften Theil vergrößern 
um die Größe der jekigen Silberproduktion ‚zu 
der Wahl der Erze zum Schmelzen. ober, zur Ama 
ſcheint man nicht von beffimmten Grundfägen 
In einigen Diftrikten werden diefelben Erze v 
man in anderen nur auf dem Wege der Amalga 
arbeiten zn koͤnnen glaubt, Die Hornerze z. Bi ı 
mit Fohlenfaurem Natron (tequesqnite) geſchmolzen, 
Falten ober auch der warmen Amalgamation unte 
Häufig entiheiden die Vorräthe und die Preife. des 
bers. Im Allgemeinen hält man es aber fuͤr 
geren und dabei fehr reichen Erze, diejenigen 
‚Mark Silber, im Centner enthalten, ferner, bie 
Bleiglanze und die mit Blende und Kupfergie 
Erze, zu verſchmelzen. Aber die pacos und 
durchaus feinen metallifhen Glanz befigen, 
berglaserz, das Nothgültigerz, die Silberſchwaͤrze, 
filber, das füberreiche Fahlerz, und ale mageren 
‚in der Gangart fein eingefprengt find, werden 
zur Amalgamation abgegeben. Die zu aı 
muͤſſen zu dem feinften Pulver gemahlen 

fie ſehr fiefig find, fo röflet man fie entweber 
‚Holz, ober im Zuſtande von Schlichen 
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© geworfen, und unter den Tohanas (welche sencillas ober 
narco genannt werben, je nachdem fie mit 2’ oder mit 4 
nen von Porphyr oder Bafalt verfehen find, die ſich im 
n Kreife von 9-12 Meter Umfang drehen müffen), zu 
n feinen Mehl zermahlen. Eine folhe Mafchine zerpul ⸗ 
in 24 Stunden 3 bis 400 Kilogramme Erze. Det von 
Araftras Fommende feuchte Schlich (lama) wird: zuweilen | 
"in beſonderen Schlämmgräben verwaſchen. Sehr reiche.) 


I werben unter den Mühlfteinen nur zu einem groben, 
artigen Pulver (xalsonte) zerkleinert, und die reichften mes ı 


hen Körner (polvillos) welche man’ zum Berfchmelzen bes 
nt, durch die Wafcharbeit getrennt (apartar. polvillos). 
m bie zur Amalgamation beftimmten Silbererze fehr arm 
Bold find, fo foll man ſich des Verfahrens bedienen, in 
Brog, auf deſſen Sohle die Steine der Araftras umge 
‚Quedtfüber zu (hätten. Das Goldamalgem ſoll fich 
in demfelben Berhältnig bilden, als die Erze mehr zer= 
rt werden, und die Freisförmige Bewegung der Steine 
die Verbindung beider Metalle begünftigen. Im Guana— 
iſt dieſer Prozeß nicht im Gebrauch. Auf manchen. gto= 
Hütten, z. B. zu Regla, kennt man die Araſtras noch 
nicht, fondern begnügt fich bloß mit Pochwerken, und wirft 
Pochmehl durch ein Haarfieb. Das: Pulver erhält aber - 
wein ungleihes Korn, welches ſich ſchlecht amalgamirt. 
angefeuchteten Schliche werden aus den Araſtras in den 
Igamationshof gebracht, welcher gewöhnlid) mit Steinen ı 
epflaftert if. Das Mehl wird in Haufen aufgeftürzt, bie 
35 Centner enthalten. 4050 Haufen (Montones) mas 
eine Torta. Das Mehl liegt in dem Haufen 510, Des 
er hoch. Die Amalgamation auf dem Hofe (en patio) 
ie’ gebräuchlichfte. Die zur Amalgamation erforderlichen 
wialien, find Kochſalz, Eiſen- und Kupfervitriol (Magiz 
» Quedfülber, Kalt nee Bea sche iſt ent 
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weder Seefalz, oder es kommt aus der Lagune bei Penon“ 
Blanco, zwiſchen Sarı Luis Potofi und Zacatecas. Dieſer 
See liegt am Füße eines Granitgebirges, am Abhange ber 
Cordilleren. Er trocknet jährlich im December. aus, und lie» 
fert dann ein unreines, erdiges Salz (sal’tierra), Das Ması 
gifral it ein Gemenge von Kupferies und 3, we 
ches man einige Stunden lang im Slammenofen röftet, u 
Yangfam erfalten läßt. Wird die Röftung zu lange: 
ſo erhaͤlt man ein Gemenge von Vitriolen und Eifer 
‚ weilen, jedoch ſelten, wird beim Roͤſten der Kieſe 
ſalz zugeſetzt. Auch fügt man dem Magiſtral wohl vitriol 
Erde und Kupferwaffer hinzu, nämlich odrige Erben, | 
Gifenoryb und: Kupferviteiol enthalten. In N 
bebient man fich der Kupferkiefe zur Bereitung 
Den Kalk verfchafft man fich durch Brennen des 
Kalkfteins, welcher mit Waſſer gelöfcht wird. 
man den" Kalk durch Holzaſche. Man fängt den 9 
Falten Amalgamation (de patio y por erndo) damit 
man das Erzmehl mit Kochfalz mengt, und bie Tort 
arbeitet (repassa). Zu 1 Gentner Schlih werden, 
Grade der Reinheit des Salzes, 25 bis 20 Pfund 
nommen; iſt es von mittlerer Güte, fo nimmt man 
Prozent. Erze, von denen man glaubt, daß fie. 
fordern, und welche das Sitbererz in groben Koͤrn 
ten, nennt man metales salineros. Das mit S 
Erz bleibt mehrere Tage liegen, damit ſich das Si 
und gleichmäßig vertheilt. Erze, die von Natur 
fels und Kupferkies enthalten, ber fich ſchnell in 
fest, erhitzen ſich dabei, und müffen dann einen’ Kal 
halten, um ſich abzukühlen Erze die fich nicht 
im Gegenſatz von enlientes), 5. 8. das Etzmehl 



























.  (wegrillos agalenados) ober Kiefe enthalten, d 
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er Luft zerfegen, erhalten einen Zuſatz von Magiftral (eurtir 
om magistral). Nach Verlauf einiger Tage fängt man an, 
uedfilberzufäge zur Torta zu geben, welches man Incorpos 
iren nennt. Die Menge des Quedfilbers richtet ſich nach 
em Silbergehalt der Erze. Gewöhnlich wendet man bei ber 
ncorporation ſechsmal fo viel Quedfilber an, als die Torta 
Silber enthält. Auch Zufäge vom Magiftral werden wieder 
tgeben, wenn die Befchaffengeit (Temperatur) der Maſſe es 
langt. Die Magiftralzufäge find von 1 bis 7 Pfund auf 
bes Pfund Queckſilber verfchieden. Medina, der die Amal⸗ 
mation ber Silbererze im Jahr 1557 erfand, kannte nur 
m Gebrauch des Kochfalzes und des Vitriols bei der Falten 
malgamation, bei welcher die Erze ungeröftet der freien Luft 
tögefegt werden. Aber im. Jahr 1586, 15 Jahr fpater als 
tedina’s Prozeß in Peru eingeführt ward, entdedte Car: 
s Eorfo de Leca, ein Peruanifder Bergmann, das bene- 
#0 de hierro. Er tieth, dem Erzmehl Heine Eifenplatten bei⸗ 
Imengen, weil dadurch neun Zehntheile Queckſilber weniger 
rloren gehen würden; man wendet aber dies Verfahren in 
dexiko wenig an. Im Jahr 1590 ſchlug Alonzo Barba 
e heiße Amalgamation in Eupfernen Keffeln (beneficio de 
Iso Y eoeimiento) vor; biefelbe welche v. Born im Jahr 
786 it in Europa einführte. Der Quedfilberverluft ift ungleich 
winger als bei dem beneficio por patio, weil das Kupfer des 
jefäßes die Zerfegung des Hornſilbers bewirkt, und weil bie 
Temperatur den Prozeß befchleunigt. Auf mehreren 
Rerikanifehen Gruben, wo viel Hornfilber und colorados vor: 
nmen, ift die heiße Amalgamation im Gebrauch. Der jaͤhr⸗ 
che Auedfilberverbrauch von Merito läßt ſich zu 16,000 
— und die jährliche Silbererzeugung im 
zu 2,500,000 Mark Cölnifch. 

ai —— ©. Gold. 

EColumbien. Dieſer, an Gold fo wur. ‚Staat, liefert 
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jest Fein Silber. Er befist, fagt'v. Humboldt, fehr reihe 
Silbererzgänge in dem Syenit- und Grünftein-Gebirge von la 
Vega. de Supia, noͤrdlich von Quebraloma, zwifchen dem Cem 
Tacon und dem Gerro de Marmato. Dieſe Gänge, | 
nicht. bloß. Silber, fondern auch Gold führen, wurden * hi 
einigen Jahren entdedt, aber der Bau darauf ruht jebt, ı 
gen eines Prozeffes des Eigenthuͤmers. Die alten Silber 
gruben von Pamplona und St. Anna bei Mariquite, wo 
Silbererze lagerartig im Gneus vorkommen, ſind mit 
Kraft wieder angegriffen worden. Auf der Grube la 9 
enthalten die Erze im mittleren Durchſchnitt, 6 Un; 
im Centner. Here d' Elhuyar richtete die Ama 
nach Freiberger Art und mit großer Umficht ein; 
noch Eonnte der Werth des Silbers die Selbſtloſten i 
Ten, und der Grubenbetrieb ward daher wieder eis 
iſt zu hoffen, daß die Regierung zu einer guͤn 
ſowohl dieſe Gruben, als die von Santo Chriſto de le 
+98 und von Real de Bocaneme, zwiſchen den $ 
und Guarino, welche früher fehr bedeutende Qua 
ber. geliefert haben, und welche zu großen Em 
zechigen, wieder aufnehmen wird. Die Provinz 
der ‚öftliche Theil von Columbien haben dagegen, 
gleich find. die Metalle in der Undeäfette, eben wie — 
den Europäifchen Gebirgen, vertheilt, — von 3 € 
breite bis zum 7. Grad Norbbreite, bis jest noch ki 
aufzuweifen, worauf ein vortheilhafter Bau geführt 
obgleich es wohl möglich ift, daß bie unter dem 
Namen ber Trappformation befannten G er 
reiche erzführende Lagerſtaͤtten uͤberdeckt haben en. 

Peru. Diejenigen Punkte, welche, entweber 
Reichthums an edlen Metallen, oder wegen ber 2 
heit der Förderung im größten Ruf ſtehen, find 
die Andeslette von ‚Norden nach Süden 
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In ber Provinz Caramarca, ber Cerro be Gualyayoc bei Mis 
cuipampa, Zuenteftiana und Pilaneones. In der Provinz 
Chachapoyas; S. Thomas, las Playas de Balzad und Iesı 
Pampas dei Sacramento, zwifhen Rio Guallaga und Ucas 
jale. In der Provinz Guamachuco; die Stadt Guamadhuco 
(mit ihren Diftrikten San Francisco, Angasmarca und Mina 
Hebionde), Sogon, Sanagoran, San Joſe und Santjago de 
Chucu. In der Provinz Pataz; die Stadt Pataz, Vuldieuyo, 
Zayabamba, Soledad und Chilia. In der Provinz Chonchus 
cos; die Stabt Chonchucos, Siguas, Tambillo, Pomapamba, 
Chacas, Guari, Chavin, Guanta und; Ruriguiechay, In der 
Provinz Huailas; Reguay. In ber) Provinz: Huamalies; 
Guallanca. In der, Provinz Caxatambo; Chanca und der 
Marttflecken Caxatambo. In der Provinz Tarmaz der Cerro 
de Yauricocha (2 Lieues noͤrdlich von Pasco), Chaupimarca, 
Arenillapata, Santa Cathalina, Caya-Grande, Yanacanche, 
Santa Roſa und der Cerro de Colquiſiaca. In der Provinz 
SZuarochiriz Conchapata. Im, der Provinz Huancavelica; San 
Zuan de Lucanas. Endlich an der Gränze der wuͤſten Ebene 
‚von Atacamaz Huantajaya. So wie in Mexiko die Gruben 
von Öuanaruato, Catorce, Zacatecas, Neal del Monte und- 
NeusBiscaya faſt alles Silber liefertenz fo kommt auch in 
Peru faft alles Silber aus den großen Grubengebäuden von 
auricocha oder Lauricocha (welche man gewöhnlich die Grus 
ben von Pasco und vom Gerro de Bombon nennt), und aus 
denen von Gualgayoc ober von Chota, fo wie aus denen von 
Huantajaya. Die Gruben von Pasco werben unter allen im 
ehemaligen Spanifchen Amerika am ſchlechteſten betrieben, obs 
gleich fie jährlich gegen 2 Millionen, Piafter an Silber. Kiefern, 
Um fid) ‚eine ihtige Worftelung, von, der auferondentfihen 
Menge von Silber zu machen, welches die Natur bier im 
Bert in einer Höhe von mehr als 4000 Metern über 


der Meeresfläche, niedergelegt hat, bemerlt o. Humboldt, 
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daß auf das filberhaltige Eiſenoryd von Nauricocha, ohne Un: 
terbrechung vom Jahr 1630 an bis jest, gebaut worden iſt 
und daß in den Testen 20 Zahren mehr als 5 Millionen 
Mark Sitber gewonnen worden find, ohne daß bie mehrften 
Schächte eine größere Teufe als die von 30 Metern erlangt 
haben, und ohne daß ein einziger Schacht die Teufe von 120 
Metern erreicht Hätte, Sehr leicht würden bie 
Yauricoha eben fo viel Silber Kiefern als die vom Guana: 
ruato, "wenn die Waſſer mit befferen Vorrichtungen gehoben 
würden. Die Metal: führende Schicht geht auf eine 
von 4800: Metern, bei einer Breite von 2200 Meter 
Tage aus. Die jährliche Silberproduftion von — 
niemals unter 200,000 Mark geweſen, hat ſich aber in ein⸗ 
zelnen Jahren bis zu 300,000 Mark erhoben. — Die Gru⸗ 
ben von Gualgayoc und Micuipampa, gewoͤhnlich die Gruben 
von’ Chota genannt, geben- ihren unermeßlichen Reichthum for 
gar auf der Oberfläche des Bodens zu erkennen, ſowohl in 
dem Gebirge von Gualgayoc, welches ſich wie ei Feſtung 
mitten aus der Ebene erhebt, Als zu Fuenteftiana, Cormolache 
und in der Pampa de Navar. Ueberall wo man in ber zus 
fegt genannten Hochebene, im einem Umkreiſe von mehr als 
einer Quadratlieue, den Raſen wegnimmt, hängen Sil 

erz amd Haare von gebiegenem Silber an den Gradwurzeln, 
Oft kommt das Silber auch in Maffen vor, als wenn Th 
des geſchmolzenen Metalles ſich über einen ſehr weichen Thon 
verbreitet Hätten. Die Silberproduktion der Gruben von Guak 
gaysc ober von’ Chofa if mach dem Werhaten ber Gänge fahr | 
verſchieden, welche zu Fuenteſtiana und zu Cormolache den | 
Apenkalkſtein, zu Gualgayoc, zu Purgatorio und am Gero 
de San Zofe aber den Hornftein (panizo) durchfegen. Dieſer 
Hornſtein bildet eine untergeordnete Schicht im Kalkftein, wek 
ches ſich beim Abteufen der Schächte zu Choropampa, oͤſtlich 
von Purgatorio, neben der Schlucht von Chiguera, beſtimmi 


a 





379 
erwiefen hat. Die ſaͤmmtlichen Gruben von Gualgayoe (Hual: 
gayoc, Guamachuco und Conchuco) haben von 1774 bis 1802, 
alfo in einem Zeitraum von 29 Jahren, 2,180,457 Mark 3: 
Ungen Silber geliefert. Man ift mit Recht der Meinung, daß 
der Gerro von Gualgayoc, bei einer befferen Verwaltung, ein 
zweites Potofi werden Tann, denn die Erze find reicher‘ als die 
von" Potofi, ausdauernder ald die von Huantajaya, und Teiche 
ter zu gewinnen als die von Yauricoha. — Die Gruben von: 
Huantajaya, umgeben von Steinfalzlagern, find vorzüglich 
wegen ber großen Maffen von gediegenem Silber berühmt, 
welche in einer verwitterten Gangart vorkommen. Diefe Grus 
ben liefern jährlich 70 bis 80,000 Mark Silber. Das gebie: 
gene Silber kommt hier in Begleitung von muſchligem Horn⸗ 
fülber, Glaserz, feintörnigem Bleiglanz, Quarz und Kalkſpath 
vor. Die Gruben liegen auf der Partido von Arica, 5 Lieues 
Öftlich vom Morro de Tarapaca und des Heinen Hafens Yaui- 
que, in’ einer gänzlich von Waſſer entblößten Wuͤſte. Im 
Sahr 1758 wurden in der Grube Coronel, und im Jahr 1789 
in der Grube Loyfa, Maffen von gediegenem Silber gefunden, 
von denen die eine 8, die andere 2 Centner wog. Die ger 
zinge Höhe in welcher fi die Gruben von Huantajaya, an 
den Küften des: ſtillen Oceans befinden, Eontraftirt außeror⸗ 
dentlich mit ven Maffen von Silberglaserz auf dem Cerro 
von Gualgayoc, in einer» Höhe von 4080 Metern über dem 
Meere. Das Verhalten zeigt, wie ſchwankend die ſyſtemati⸗ 
ſchen Ideen über die Vertheilung der Metalle nach Verhaͤlt⸗ 
niſſen find, welche Clima und Breitengrade angeblich beftim= 
men follen. — Der, in Peru feit dem Jahr 1571 übliche 
Amalgamationsprozeß, iſt derfelde wie er in Meriko ausgeübt 
wird, nur dag man im Allgemeinen in Peru mit weniger 
umſicht verfährt. In den Bergdiſtrikten zu Requay in der 
Provinz Huailas, und zu Tallenga in der Provinz Caratambo, 
hatte man · mit einigem Erfolge den Beriod mit Ver Ken 
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Analgamation gemacht. In den erften Jahren nach berEnt: | 
dedung der Gruben zu Yauricocha, wurden nur bie 3 
oder die mit gediegen Silber und mit Hornfilber gi 
Eifenoryde gewonnen, und das Spröb-Glaserz, fo 
filberhaltigen Fahlerze, wurden über. die Halbe 
der Erbauung der einen Stadt Micuipampa wun 
Mauern aus fehr reichen Gangarten aufgeführt, ü 
nur die gelblichbraunen Erze, oder diejenigen Erze, welt 
erdiges Anfehen hatten, wie die Pacos, für Silberen 
Die jährliche Silberprodultion von Peru giebt: v. 
zu 611,000 Kaftitianifchen Marken an 0 
Bolivien Die große Maffe von edlen M 
dieſem Staat, kommt gänzlich aus dem 
felben, fagt v. Humboldt. Man kann die 
produktion von Bolivien zu 481,830 Kaſtil. j 
men. Am mehrften liefern die Diſtrikte Potoſi, 
Porco, Druro, Chucuito, la Paz; Cahlloma und: 
Das) Gebirge von Potofi allein, wenn man nur. 
in- Rechnung bringt, von welchem die Al hi 
den find, hat in einem Zeitraum von 
von 1556 bis 1789, die Maſſe von 92,736,29% 
ber ‚geliefert, und doch iſt dieſe Summe noch um. 
trächtliches zu Fein, weil. nicht — 
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dem Urfchiefer, in welchem fie aufſetzen (welches Schieferge: 
birge das Liegende des Granaten führenden Porphyrs zu bil 
den feheint), zu Tage ausgehen, waren fie, ihrer ganzen Mäch- 
tigkeit nach, mit einem Gemenge von Silberglaser;, Rothgül- 
figerz und gediegen Silber erfüllt. Diefe Metallmaffen zogen 
ih als Kämme auf dem. Gebirge fort, indem Hangendes 
und Liegendes der Gänge, ſey es durch die Einwirkung des 
Waſſers, oder aus anderen Gründen, zerſtoͤrt und fortgeführt 
waren. Dagegen gab fich die Metalführung des Ganges 
Eftano im Ausgehenden nur als Zinnkies zu erkennen, und 
die Silberhornerze zeigten ſich erſt in größerer Teufe. Im 
Sahr 1545, wo die Gruben von Potofi aufgenommen wur— 
ben, war e3 nicht felten, Erze anzutreffen, die SO bis 90 Mark 
Silber im Centner hielten; indeß giebt Acofta den mittleren 
Gehalt der verarbeiteten Erze im Jahr 1574 zu 8 bis 9 Mark 
im Gentner an, und bemerkt ausdruͤcklich, daß 50 märfige Erze 
für außerordentlich reiche angefehen wuͤrden. Aus einem Ber 
richt von Francisfo Texada eggiebt fich, daß im Jahr 
1607 der mittlere Silbergehalt der Erze von Potofi 15 Unzen 
im Gentner gewefen fey. Seit dem Anfange des 18, Jahr 
hundert wird der Silbergehalt von einem Caxon (5000 Pfunz 
den) Erz zu 3 bis 4 Mark, alfo zu 1,9 bis hoͤchſtens 23 Loth 
im Gentner angenommen, Die Erze von Potofi find folglich 
außerorbentlich arm, und. die große Silberproduftion iſt nur eine 
Folge der außerordentlich großen Menge von Erzen, welche 
gewonnen werben. Wie inPeru die reihen Gruben von Pasco 
und Chota, fo befinden ſich auch in Bolivien die reichen Sitz 
bererzgruben von Potofi auf ungeheurer Höhe, ganz nahe an 
der Gränze des ewigen Schnees, fo daß nur die Hoffnung, 
zum Gewinn ben freien Menſchen veranlaffen kann, das ans 
muthige Clima der Thaler zu verlaffen, und- fih auf bie von 
Froſt ftarrenden Gebirgsruͤcken der Bolivifhen Anden zu ber 
‚geben. ‚Die ewige Schneegränze ift hier in ter Hier won 















bewohnte Anfiedelung, auf 
Bon 1545 bis 1571 wurden die Erge zu Potofi! 
Yrgeß unterworfen. Man verfanb es nicht, fie 0 


Porco, welche, lange vor der Eroberung, für die 
beitet hatten. Man errichtete auf den Anhöhen 
überall wo der Wind ftark wehete, kleine tragbare ( 
ayras ober Huayras, S. Gefehichte), deren-Schächte {chic 
weife mit. Kohlen, Silbererzen und Bleiglanz gefüllt 
Die Flamme ward durch den natürlichen Luftzug in 
‚nungen angefacht, und entwidelte eine ſtarke Hitze. 
nem zu ſtarken Zuge und bei einem zu großen Aufn 


— mit kupfernen, —————— 
unten nur mit einer Beinen Deffnung verſehenen d 
fen. Nach Ulloa (Raır. v. Amerika, überf 
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dez de Belasco aus Merito nach Peru Verpflanzt, und man 
konnte nun bie Erze, welche früher zu arm -für die Huayras 
befunden wurden, mit Vortheil verarbeiten. Schon gegen das 
Ende des 16, Jahrhunderts wurden von den 8 bis 10,000 
Gentnern Duedfilber, welche die Grube Huancavelica damals 
Kieferte, 6 bis 7000 Gentner für. die Gruben von Potofi vers 
wendet, Die große Menge von Steinfalz, welche auf dem 
Plateau ber Cordilleren, bei Gurahuara, Carangas und Yos 
calla gewonnen wird, erleichtert bie Amalgamir- Arbeiten vom 
Potofi ungemein. Barba berechnet, daß von 1545 bis 1637 
nicht weniger ald 234,700 Centner Queckſilber verbraucht wor⸗ 
den find; in dem Zeitraum von 1759 bis 1763 giebt Ulloa 
den jährlichen Verbrauch zu 1600 bis 1700 Gentnern an. 
Chili. Die jährliche Siberproduftion giebt v. Hum⸗ 
boldt zu 29,700 Kaftil. Mark an. Silber ift in dieſem 
Staate weniger häufig als Gold, " Die Silbererzgruben liegen 
gegen die Cordilleren Hin, fie find aber, wie Caldeleugh 
(Travels in south- America) bemerkt, jetzt ziemlich im Verfall, 
Bu Coquimbo findet der Hauptbau auf Silber ſtattz es kommt 
dort gebiegen, mit Schwefel verbunden, und als Hornfülber 
vor. Das gediegene Silber in der Grube Huasco kommt 
(nach Caldcleugh) auf einem Gange im Urkalk vor. 
Argentinifher Staat. Der Gold: und Silberberg- 
bau zu Tucuman, den Helm (Tagebuch einer Reife. 22. 155) 
noch im Betriebe fand, fcheint jetzt nicht: mehr im Betriebe 
au feyn. Der Eerro von Uspallata, im Staate Mendoza, 24 
Lieues nordweftlih von der Stadt Mendoza, gab früher fo 
reiche Pacos, daß ein Caron 2 bis 3000 Mark Silber, oder 
Der Gentner 40 bis 60 Mark Silber lieferte. Nach Cald⸗ 
Steugh find die. Gruben von Uspallata längft verlaffen. 
. Antillen. ©. Gold. ? 
3. Kupfer ı 
Im reguliniſchen Zuſtande wird das Kupfer diem; 
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felten, und immer nur zufällig und in Gemeinſchaft mit fer 
‚nen Erzen angetroffen. Der größte Theil des r 

ches producitt wird, moͤgte wohl aus der 

dung deſſelben mit Schwefel, naͤmlich aus dem 
Kupferglanz, bunt Kupfererz und Fahlerz dargeſtellt 
"allein eine bedeutende Quantität erfolgt auch aus der 

hen Verbindung des Kupferoryduls mit Kol 
Waſſer, aus der Kupferlafur und dem Malachit, ſo wie 
dem in der Natur vorfommenden Kupferoryb, aus 
Tupfererz und dem dazu gehörenden Ziegelerz. Sehr hu 
faſt gewöhnlich, kommen die Erze in denen das Kupfer 
mit Sauerftöff, oder mit Sauerftoff und Waſſer verbu 
iſt, gemeinfhaftlich mit den gefchwefelten Kupfererzen 
Natur vor, und werben auch gemeinfchaftlich vi 
Das Kupfer findet fih auf Gängen im Ur, Uebergangs⸗ 
Porphyr-Gebirge, und auf Lagern in dem aͤlteren 
Seltener ift das Vorkommen des Kupfers in dem 
Flöbsgebirge, in welchem e3 nur felten ein Gegenftand de 
winnung im Großen if. Bei der Darftellung des 
aus feinen Erzen wird es, vieleicht ohne Ausnahme, zuerft in 
Verbindung mit Schwefel, als Stein oder Lech, gewonnen, 
welche Verbindung durch einen zweiten Prozeß wieder zerftört, 
und das orybirte Kupfer dann durch abermaliges Schmetz 
reducirt wird, 

"Spanien. Das Kupfer aus dieſem Lande ſtand bei 
den Römern in großem Anfehen, wenigftens bemerkt Plis 
nins: das Marianifche Kupfer, welches auch das Korbufens 
ſiſche genannt wird, iſt jest am hoͤchſten gefhägt. Spanien 
hat indeß zu Feiner Zeit eine große Menge von Kupfer gelie 
fert, und wenn auch noch zu ben Zeiten der Bien 


Bowles und Dillon, in mehreren Probingen, in 
Granada, Arragonien, Catalonien und im 
birge ein Bergbau auf Kupfer betrieben ward; fo i d 
































eröffnet, welche in 1820, 5 Tonnen, in 1821, 
und in 1822, 11 Tonnen Kupfer geliefert Hat, 
zum Erliegen gefommen zu ſeyn ſcheint. Eben fo 
‚auf einer von den Shetlanbifchen Infeln, welche am 
von dem Seftlande von Schottland entfernt liegt, 
erzgang im Kafffteingebirge ausgerichtet, und bie 
einer. Dampfmafchine verfehen; allein der Betrieb 
iſt ebenfalls wieder eingeftellt worden. — So alt 
bergbau in Cornwallis ift, fo neu ift der jetzige gi 
pferbergbau. Nach Carew (survey. 21) ward 
pfererz in Cornwallis um das Jahr 1679 
(min. corm. XI.) bemerkt jedoch, daß der Ku 
Cornwallis erſt zu Anfange des 18. Jahrhunderts bege 
habe, indem das wenige früher gewonnene Erz mehr. 
lich und zufällig bei der Gewinnung ber Zinnerze 
‚ worden ſey. Die Erze wurden damals, wie noch je 
Mangel an Brennmaterial in Cornwallis, nach 
ſchifft, und dort verſchmolzen. Die erſte S 
erzen nach Suͤdwallis im Jahr 1726, betrug 
wogegen fie im Jahr 1828 nicht weniger als 
nen betragen hat, alfo in 100 Jahren gerade um 
geftiegen ift. In Cornwallis kommen die 
nur auf Gängen, und zwar vorzugsweiſe 
fergebirge) vor, gewöhnlich aber doch ſchon 
Gränge diefes Gebirgegefteins mit dem 
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felbft aber auch, wiewohl felten, Gänge auffeen, deren Erz 
führung aus Kupferergen beſteht. In der Gegend von Redruth, 
md St, Auftle, iſt das Gebirge am häufigften mit Kupfere 
gen durchſetzt. Man Eennt in Cornwallis drei Syfteme 
m biefen Gängen; bie aͤlteſten Kupfererzgänge, auf welchen 
5 Hauptbau geführt wird, und welche von Often nach Wer 
jen ſtreichenz die jüngeren Gänge, von Suͤdoſt nach Nord« 
ſtreichend, und die jüngften Gänge, die zwar auch von 
nad Weiten ſtreichen, fich aber von den aͤlteſten Gaͤn⸗ 
dadurch unterfcheiden, daß fie andere, fie durchſetzende 
bänge (melde entweder metallleer find, oder Bleierze führen), 
temerfen, ſtatt daß die alten Gänge von den Ducchfegern 
worfen werben. Die Kupfererzgänge welche im Zinnerzdi⸗ 
jet (dem äußerften fübweftlichen Theil von Cornwallis) aufe . 
Gen, find die reichften, obgleich fie nicht Häufig find. Die 
be Bottalad an der nordweftlichen Küfte von Cornwallis 
ab Wherry in der Bucht von Penzance, find intereffant, 
it fich die Grubenarbeiten unter das Meer erſtrecken. Bots 
fa baut auf Gängen, bie Zinn: und Kupfererze gleichzeie 
3 führen, und in einem an Hornblende reichen Killas aufs 
en. — In Devonfhire ift dad Verhalten der Gänge genau 
„ wie in Cornwallis. Die Gegend von Zaviftod hat mehe 
e ſehr wichtige Gruben aufzuweiſen, die auf Zinn, Kupfer 
> Blei bauen. Die Gänge fegen auch hier im Killas auf; 
Zinn⸗ und Kupfererz-Gänge ftreichen von Often nad) Wes 
n, und werden von den, von Norden nach Süben ftreichene 
m Bleierzgängen verworfen, welche folglich ‚jünger find. 
heal Friendſhip ift jet die wichtigfte Grube in Devonfhire; 
hat 354 Tonnen Kupfer in 1828 geliefert. — In Staf - 
i Beyer: die Kupfererzgänge einen Uebergangskalk- 
n Kallſtein, metalliferous limestone), und bie 
Thon: und Thonſchieferſchichten. 
jest Be beiden Gruben ger und Ecton 
















mit Steintohfen ‚verforgen., Es befinden fi in, 
gegen 20 Kupferhüitten, bie faft alle längs ber Merreskfk, 
von Swanſea bis über Neath hinaus liegen. Die genannte 
beiden Stäpte find der Mittelpunkt fir die gefammten, Ma 
fer Kupſerhuͤtten. Zwar befinden. fi, außer den. W 
Kupferhütten, auch noch zu Whifton bei Kingley in S 
fhire, und auf der Infel Anglefea, wie, fhon erwä 
Hütten zum Schmelzen der Kupfererze;, allein das Zufa 
imendrängen ber Hüttenanlagen hat Veranlaffung gegeben, | 
Has Verfahren. bei der Werarbeitung der’ Kupfererze in Flame | 
menden fehr wenig Abweichendes zeigt, und daß bie 
hütten-Arbeiten, einen hohen Grad, von Bolfommenheit erlangt 
haben. Das Abweichende ‚auf den: verfhiedenen Huͤttenwer⸗ 
ken beſteht nur darin, daß man die vom Schmelzen. ber 
zöfteten Erze erhaltenen Halbprobufte, auf einigen Hütten 
viermal dem Reoͤſt⸗ und Schmelzprozeß in: den 
unterwirft, auf anderen aber die ganze Operation: | 
einem dreimaligen Röften und Schmelzen beendigt. Die 
tenwerfe welche viermal roͤſten und. fchmelzen, behaupten 
das Kupfer. dadurch beffer und dehnbarer werde. Gemöhnlih | 
verrichtet man das Roͤſten und das Schmelzen in beſonderen 
Defenz es giebt aber auch Defen, in welchen beide Operative 
nen zu gleicher Zeit, nämlich in einer unteren, Abtheilung dad, 
Schmelzen, und in einer, oberen das Roͤſten, worgenommen 
werben. Diefe Defen ſind. indeß ſehr wenig im Gedrauch. 
Frankreich. Man hat in dieſem Staate zu verſchiede- 
nen Zeiten und in verſchiedenen Gegenden auf Kupfer gebaut, 
aber ‚einen bedeutenden ‚Kupferbergbau niemals zege machen 
koͤnnen, weil die aufgefundenen Erze nicht ausdauerten. .Gor 
bet nennt mehrere Punkte, wo im 18. Jahrhundert Kupfer 
‚gewonnen warb, ‚Einer der wihtigen war Chateau:Bambert | 


u 
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in’ Wurgund. Unter allen Gruben welche von Zeit zu Zeit 
wieder aufgenommen wurden, haben ſich nur die Gruben zu 
"St. Bel und zu Cheffy, welche gegen die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts eröffnet wurden, im Nhöne: Departement, und 
die Grube zu St. Marie (Markicch) im jegigen Departement 
Haut: Rhin, im Betriebe erhalten koͤnnen. Die Kupferpros 
duftion der Gruben zu St. Bel und zu Cheffy, laͤßt fich jaͤhr⸗ 
lich zu 25 bis 2600 Gentnern, und die der Grube zu Mars 
tirch etwa zu 350 Gentnern Gaarkupfer annehmen, fo daß 
die ganze Quantität Kupfer, welche Frankreich erzeugt, ſchwer ⸗ 
lich die Summe’ von 3000 Gentnern erreichen wird. 
Schweitz. Es wird in dieſem Sande nirgends auf Ku 


gebaut. 

Italien. In Piemont und Savoyen warb ſchon 
von den Römern auf Kupfer gebaut. Im den Thaͤlern Ges 
fia, Andourno und Aoſta wird noch jest Kupfer gewonnen, 
deſſen Quantität id; nicht anzugeben weiß. Man verfchmelzt 
die Erze zu Scopellv und Civarolo. Nach Napion de Cor 

cionas Angabe (Bergbaukunde I. 342) fol im Thale Aoſt — 
fi zu Ollomont ein bedeutendes Kupferbergwerk befinde 
(Bergl. Robilante, in den Mem. de Acad, des Sciences a 
Turin pour 1786 et 1787 p. 251, und Bonvoisin, Journ, 
des mines. LXL. 3.) 

Sm Großherzogthum Tos can a warb früher bei Argenz 
tiera auf filberhaltige Kupfererze gebaut, aber die Gruben find 
iete‘ verlaſſen. 

"Neapel. Bei Temeſa in Calabrien fand früger ein, 
* es ſcheint, bedeutender Bergbau auf Kupfer ſtatt, aber 
DTendre, welcher die wenigen Punkte angiebt, wo noch jest 
in Neapel Bergbau getrieben wird, erwähnt nicht, daß noch 
jest irgendwo auf Kupfer gebaut würde. 

Sicilien, Nah Sayve (S. Silber) lieferten die al: 
' ten, im Jahr 1747 abermals wieder aufgenommenen Guben: 
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am Borgebirge Peloro, in einem’ ‚Zeitraum von 8 Jahren mr 
ES ERNENE NEN Seht htiauc aufs hier inf 
Bergbau, = 2 

Lombardei Venedig. Im Thale Imperia bei Xgordo 
findet noch jest ein Bergbau auf Kupfer ftatt, welcher frühe 
von größerer Bedeutung war, indem jährlich etwa 1500 Gent 
ner Kupfer, und außerdem noch Vitriol (Kupfer> und Eifens 
Witriof) bereitet wurden (v. "Moll, Jahrbücher I 3 und I, 
140). Jetzt ift die Vitriolbereitung aber ganz eingeftellt, und 
an Kupfer follen jährlich nur noch 4 bis 500 — 
ſtellt werden. Die Gewinnung erfolgt aus Kupferkies, welcher 
in gewöhnlicher Art geröftet, zu Rohſtein verſchmolzen, dieſer 
wieder geroͤſtet, und auf Schwarzkupfer und ———— 
arbeitet wird.x 

Deutſchland erzeugt eine. nicht unbedeutende Duant 
taͤt Kupfer in verſchiedenen Staaten und Provinzen. 

Baden. Das Muͤnſterthal zu St, Trutpert, vorzüglich 
aber das Kinzigthal (S. Silber) liefern bie, Kupfererze, mit 
3 ohne Silbergehalt, welche in beiden Dyoͤlern verfchmohen 

den. Die jährliche Kupfergewinnung im — 

ſich zu 350 bis 400 Centner annehmen, d 

Würtemberg: Vormals ward im ‚Scwanwaßteiß, 
bei Bulach, auf Kupfer gebaut; jegt wird aber in dieſem 
Staate Fein Kupfer mehr. gewonnen. 

Heffen-Darmftadt. Zu Thalitter meiden Kupfer, 
aus, der Formation de3 aͤlteſten Floͤtzkalkſteins, 
Der Gehalt der fogenannten Kupferſchiefer an Kupfer if om 
4 bis 4 Pfund im Gentner abweichend. Die jährliche: Pro⸗ 
duftion mag im Durchſchnitt zu 700 Centner —— = 
nommen werden koͤnnen. 

Heffen:Eaffel. Die Kupferprobution — 
fen-Goffel gehoͤrenden Ländern, erfolgt ebenfalls aus Exzen bie 
in der aͤlteſten ZLögtalttiinsitung gwewnen werden. Zu 
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Miegelsdorf und Rothenburg an der Fulda, in der Provinz, 
Nieder- Heffen, iſt der Sitbergehalt des / Kupfers fo unbebeus 
tend, daß er nicht: mit Vortheil abgefchieden werden kann 
Aber zu Frankenberg, in der Provinz Ober» Heffen, wo der. 
Bergbau im Jahr 1590 begann (Bergbaufunde II. 348) ift, 
der. Silbergehalt des Kupfers fo beträchtlich, da die Schwarze, 
kupfer gefaigert werben konnten. Der Kupferbergbau im Bies, 
bergrunde, in der Provinz Hanau, iſt jest aufläßig, und der. 
‚Srantenberger ganz unbedeutend. . Das. Churfürftentyum er⸗ 


deugte fonft jährlich gegen 1100 Centner Kupferz jest wird; 


bie Produktion vieleicht kaum mehr 600. Gentner betragen. 
Naſſau. Der Wefterwald. liefert diefem Lande die Ku— 


‚pfererze, welche, vorzüglich-in der Gegend von Heyger, Dil 


Tenburg und Braubach auf Gängen gewonnen werden, die in 
der Grauwade auffesen. Die Erze werben auf der Dillenz, 
burger Hütte verſchmolzen. Die Produktion- des Landes mag 
jährlich) Höchftens 250 Centner Gaarkupfer betragen, deſſen 
Güte, ſehr gerühmt wird. — Auch auf den Werken an der. 
"Zahn fält bei den Blei- und Silberhuͤtten-Arbeiten zulegt ein, 
Kupferſtein, wegen des Kupfergehaltes der Fahlerze, indep iſt 
‚bie Kupfererzeugung hoͤchſt unbedeutend. Der. Kupferftein wird, 
‚son, mehreren Jahren aufgefammelt, und, gelegentlich einmal; 
auf Kupfer verarbeitet. Ein großer Theil des Kupfers gebt, 
‚aber, weil die Fahlerze und die fülberhaltigen Kupfererze mit, 
ben: Bleierzen verſchmolzen werden, in bie Werke, aus diefen, 
in, die Glätte, und aus der, Glätte wieder in das Kaufblei) 
"über, und wird daher mit dem Blei in den, Handel gebracht. 


on Mheinpreußen. Im ehemaligen ..Herzogthum Welle, 


phalen findet noch jet zu Stadtbergen ein unbedeutender Ku⸗ 
t kallſteins ſtatt. 


Grafſchaft Mark, bei Plettenberg, find auflaͤßig, fo. wie-aug, 
der Kupferbergbay, welcher früher in der Eifiet in ber For- 
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matlon des bunten Ganbfteins ftatt fand, und niemals bebeis 
tend geweſen ift. Der Weftermalo im Fürftenthum Siegen | 
liefert, wie in Naffau, auch in Rheinpreußen, bie 
welche auf den Hüttenwerfen zu Müfen, Littfeld, 
Goſenbach und Daden verfchmolzen werden, Die . r 
winnung erfolgt theils aus nicht fülberhaltigen Kupferetze 
theils Aus Kupferfahlergen, welche der Bleiarbeit mit uͤl 
ben werben, wobei der zulegt fallende Stein als Kuy 
abgefebt, und auf Kupfer verſchmolzen wird. Die 
der Fahierze iſt zu geringe, als daß bis jet ein 
res Verfahren bei der Zugutemachung hätte eing 
Tonnen. Die ganze jährliche Kupferprobuktion v 
fen beträgt nur 5 bis 600 Gentner. 

Baiern. Der von jeher wenig bedeutend gen 
pierbergbau im Fichtelgebirge, vorzüglich w i 
jest gar nicht mehr im Betriebe, ve 
"Hannover (S. Silber). Auf Da Dberhane 
Lauterberger Hütte eine eigentliche Kupferhuͤtte, auf w 
die nicht fülberhaltigen Kupfererze verfhmolgen werben. 
— ae ae a ‚ 
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ewonnene Kupfer, bürfte bie Summe von 200 Gentnern 
hrlich Faum überfteigen, ſo daß der Oberharz fchwerlich mehr 
8 800 Centner Kupfer jährlich producirt. — Größer iſt die 
upfergewinnung auf dem Unterharze, vom Rammelöberge, 
elche jegt etwa 2200 Gentner im Jahre betragen mag. Die 
ckerhuͤtte, ober die Marien-Saigerhütte, verarbeitet die fülbers 
Atigen Kupfererze, und außerdem den auf der Zulius= und 
sophienhütte, fo wie den von der eigenen Verarbeitung der 
meren Bleierze abgefegten Stein von der Blei und Gils 
iefchmelgarbeit, "auf Schwarzkupfer, welches dann gefaigert, 
nd, nach erfolgter Entfilberung, im Spleißofen und im klei⸗ 
m Gaarheerd gaar gemacht wird. Die Produktion des Obere 
ad Unterharzes: an Kupfer, beträgt alfo jährlich etwa 3000 
entner. 

Anhalt⸗Bernburg. (S. Silber). 

Sachſen. Die ganze Kupferproduktion des Königreichs 
Sachfen concentrirt fich auf der Saigerhütte zu Gruͤnthal (©. 
Silber), wo das von ben Silber-Schmelzhütten fallende 
Schwarzkupfer dutch die Saigerung volftändig entfübert und 
aar gemacht wird. Eigentli fererze werben im Saͤch⸗ 
ſchen Erzgebirge nicht verfch , bie filberhaltigen Kupfer: 
ige aber zur Rohe ober Werbleiungsarbeit gegeben. Ein gro⸗ 
er Theil des Kupfers geht daher in die Werke, und aus dies 
min die Glätte, kommt aber immer wieder in die Arbeiten 
aruͤck, in ſofern die Glätte nicht zu Kaufblei verfrifcht wird, 
die Summe der jährlichen Kupferproduktion Sachfens ift zwi⸗ 
hen 4 und. 600 Gentner abweichend, alfo ziemlich unbebeutend. 
Tyrol. Der Kupferbergbau war befonderd im 16. Jahre 
undert von großer Ausdehnung (S. Silber), indem in ein— 
nen: Jahren über 20,000 Gentner Gaarkupfer aus ben: file 
erarmen und aus den entfilberten Schwarzkupfern bereitet: 
heben, “Die fümmtlichen Kupfererze: welche noch jegt in ®ye 
ol zu laufen, zu Ratenberg im Innthal, zu 
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Böhmen. Nur im 16. Jahrhundert, wo ſich der Boͤh⸗ 
miſche Bergbau: im größten Flor befand (S. Silber), (lieferte 
Böhmen wohl eine Summe von 2000 bis 2500 Gentner- Ku— 
pfer in einem Jahre; aber feit langer Zeit ift die Kupferpro⸗ 
duktion diefes Landes fehr unbedeutend. Zu Kuttenberg Am 
Gzaslaner- Kreife, zu, Kuttenplan im Pilsner Kreife, zu Ka— 
tharinaberg im Saatzer Kreife, zu Kupferberg und zu Graslig 
im Elnbogener Kreife, und zu Pryibram im Berauner Kreife, 
‚wird noch jetzt etwas Kupfer gewonnen, aber bie Produktion 
des ganzen Landes dürfte die Summe von 200 Gentnern — 
erreichen. 

Mannsfeld. Der wichtige —— wird 
‚älteften Floͤtzalkſtein, oder in dem ſogenannten Zechſtein, ges 
fuͤhrt. Die ergführende Schicht wird nur allein gefördert, ins 
deß geftattet die Beſchaffenheit der Erze, in welchen das Kurs 
‚pfer zum Theil im orydirten, und auch mit Kohlenſaͤure vers 
bundenen Buftande befindlich. if, Feine weitere Aufbereitung. 
‚Die Röftarbeiten laſſen fich mit einem nur umbedeutenden - 
Aufwande von Brennmaterial, welches nur zum. erften Ans 
| Szlinden der großen Nöftyaufen nöthig iſt, verrichten, weil bie 
Schiefer einen großen Gehalt an Bitumen haben, welches das 
Brennmaterial erſetzt. Die geroͤſteten Schiefer kommen zum 
Reohſchmelzen, zuweilen noch zum Steinſchmelzen, wenn der 
Schwefelgehalt fehr groß gewefen ft, und- dann zum Schwarze 
| machen (S. Silber). Ale Schwarzkupfer, — mit wenigen 
"Ausnahmen, — werben gefaigert, und von ben. ſaͤmmtlichen 
Somegghutten mach der ¶Daierune bei Hetläbt gebracht, 
| mo fich daher die ganze Mannsfelder Kupferfabrikation zulet 
| enmeentir. Auch die wenigen Schwarzkupfer, welche wegen 
| ihres geringen, Sibergebalte nicht gefaigert werden / kommon 
‚nach Hettſtaͤdt zum. Gaarmachen. Sollte die Entfilberung 
des Schwarzkupferd durch die Amalgamation, wie zu hoffen 
iſt, einen günftigen Fortgang haben, fo wird die Hettftähter 














erhalten. 

Kupferproduftion von Mannöfeld fteigt bis zu 16,000 Gent: 
nern, obgleich fie in einzelnen Sa m oh un 2900 
Eentner beträgt, En. 

Schle ſien hat niemals eine bedeutende Kupferprobuß: 
tion gehabt. Bei Rubotfladt und Kupferberg — 
mals jährlich wohl 1500 bis 2000 Centner Kupfer g n 
die Anbruͤche haben ſich aber vermindert, und ge 
nur eine Kupferproduftion von etwa 250 Gentner 
Die Erze werden auf Gängen gewonnen, bie im U 
gebirge auffegen. f 

Ungern, Siebenbürgen und Bannat. (S, 
In Nieder-Ungern concentrirt ſich die ganze Ku 
duktion auf dem Saigerhüttenwerke zu Tajowa, wei 
Neufohl. Dorthin wird das fehr Fupferreich gem 
von ben 3 Silberhütten zu Scharnowig, Kremnitz 
ſohl gefendet, wo es geröftet, auf Schwarzkupfer 
diefes dann gefaigert und gaar gemacht wird. X 
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‚aber jest zur Amalgamation zurüd behalten, mit Ausnahme 
der geringen Quantität, welche, wegen ihres Goldgehaltes, ge: 
faigert werden muß. Auch die Oberleche von der Schemniger 
Bleihütte (S. Blei) werden nach Tajowa, zum Schwarzkus 
pferfhmelzen u. f. f. geſendet. Ueber die Größe der Nieder» 
Ungerfhen Kupferproduftion (mit Ausfhluß des Gaarkupfers 
aus den Ober: Ungerfchen Schwarzkupfern) fehlt ed durchaus 
an zuverläßigen Nachrichten. Sie ift in früherer Zeit ungleich 
bedeutender geweſen, als zu Herrengrund noch ein ſtaͤrkerer 
Bergbau ſtatt fand, welcher ſich jetzt ſehr vermindert hat. Es 
ſcheint nicht, daß Tajowa jetzt mehr als etwa 4500. Centner 
Gaarkupfer von den ſaͤmmtlichen Nieder-Ungerfchen Hütten 
Hiefert, wozu die Silberhütten etwa 1000 Centner beitragen 
mögen. Hertengrund allein lieferte in früherer Zeit eva 6000 
Centner Kupfer jährlih. Die Erze kommen dort und zu Alt⸗ 
gebirg im Glimmerfhiefer und in einem Graumadenartigen 
Geftein vor. — Bei der Kupferproduftion von OberzUns 
gern muß man die beiden Diſtrikte Schmölnig und Nagys 
Banya unterfcheiden. In dem Diftrift Nagy: Banya wird 
ein Theil des Kupferd aus Erzen gewonnen, welche mit ben 
 Sübererzen gemeinfchaftlich im Gruͤnſtein⸗ Porphyr vorkommen, 
und, eben fo wie die Erze von Schemnig und Kremnig, den 
"ganzen Sitberhüttenprozeg mit durchmachen müffen. Ein ans 
derer Theil wird aus fülberhaltigen Kupfererzen bargeftellt, 
welche. auf Gängen in der Formation des Karpathen- Sands 
ins gewonnen werben; und ein Theil endlich erfolgt aus 
‚, welde bloß ber gewöhnlichen Kupferſchmelzarbeit 
i rfen werden. Die filberhaltigen Kupfererze werden hin⸗ 
‚gegen jet zuerft auf Schwarzkupfer verarbeitet, und dieſes 
durch den Auflöfungsprogep (S. Sitber) entfübert, wobei wies · 
ber Zeche erhalten werden, bie man für. hinlänglich entfülbert 
Die ſaͤmmtlichen entfilberten Leche von ben Hütten zu 
l Kapnit, Börfobanya und Laposbanya, werben auf 























nehmen, — Am wichtigften ift der 
gerns im Shmölniger Difkilt. Der 
baues ift nicht zu ermitteln, wegen ber 
durch die Einfälle der Tartaren im 13. Zahrhr 
- im Jahr 1142 erfchienen Sachſen und Flandern it 
von denen fich einige, nach Siebenbürgen begal 
folg iſt nicht befannt, denn erft im Jahr 1242 
wieber eingefalenen Tartaren das völlig ; 
Zerte Ungern. ‘Bela IV. Tadete 1243 
ein,’ und ertheilte ihnen Privilegien, wodurch 
Sachſen veranlaßt wurden, ſich in die zer 
Ober⸗Ungerns zu begeben, wo fie den erften 
16 Zipfer Städten legten. 1275 wählten ſich 
Bergleute die Gegend an dem Fluſſe Gölnig zum ı 
Sit des in der Folge ausgebreiteten Berg 
erhob. Goͤllnitz zur Koͤnigl. Bergftadt, und 
wies" 1280 jährlich 100. Mark Silber von den 
ber⸗Bergwerlen zur Stiftung und Dotitung 
zum Beweife daß der Bergbau einen 
macht hatte. Gölnig iſt daher bie 


Dber-Ungerfchen Bergbaues. Won dort zog eı 
nig, welche Stadt Earl, — 
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haltigen Schwarzkupfer in Schmölnig durch Amalgamation 
entfilbern, und nicht mehr nad) Brirleg in Tyrol, wie, bis 
in gefchehen war, zur Saigerung zu fenden. Wirklich ward 
Amalgamation des Schwarzkupfers im Jahr 1790 auch 
gemeiner für Ober-Ungern eingeführt, 1791 aber, aus uns 
annten Gründen, wieder aufgehoben, und die Schwarzkus 
x wurden num nach Tajowa gefendet, um dort durch Sais 
kung entfübert zu werben. Died Verhaͤltniß hat bis 1829 
tigebauert, indem erſt in der zweiten Hälfte bes. eben ges 
Innten Jahres die Amalgamation des. Schwarzkupfers mie: 
Eeingeführt worden iſt. Die Kupfererze im Schmölniker _ 
kommen ſaͤmmtlich auf Gängen und Lagern im Thon⸗ 
vor, der von Neudorf (Iglo) ab, gegen Norden und 
Theil gegen Oſten durch den Hernath, gegen Weſten 
ich eine Linie von Neudorf nach; Roſenau, und gegen Sü— 
"durch eine Linie von Roſenau nach Jaszo begrängt wird. 

iſt er faft überall erzführend, und wird vorzüglich in den 
den von Neudorf, Vagendriszel, Krompach, Gölnik, 
ebler, Einfiedeln, Schmölnig, Stosz und Megenfeifen 
Der Hauptbau ift noch jest in der Gegend von 
mit, wo. ein bis 80 Lachter mächtiger, von Oſten nach 
ken ftreihender, und gegen Suͤden einfallender Gang abs 
Aut wird. Ueberall find es faſt nur Kiefe, welche ben Ges 
ftand der Gewinnung ausmachen. Eine eigentliche Aufbes 
g kennt man im Schmölniger Diftrift nicht, fondern nur 

ft reines Aushalten des Erzes von dem Gebirge: 
in. Zu Schmoͤlnitz felbft ift jedoch in neueren Zeiten Sieb⸗ 
— eit, und das Verpochen und Verwaſchen der eingeſpreng⸗ 

rze eingeführt worden. Ueberall trifft man in den Grus 
ſchon auf alten Bergbau, und benutzt, beſonders in Schmoͤl⸗ 
+ die uralten Halden, weil man in alten Zeiten die damals 
£ en Erze verſtürzt hat. Die Cementirwerke find 
Anitz von großer Wichtigkeit, weil die alten veero 
en Metallurgie I, Zhl, W 
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x 
auf einigen Hlitten fogleich gaar gemacht, aber alle Gelftupfer 
‚von den beiden Schmölniger Hütten fommen zum Gaarmas 
hen (im Spieifofen) nad) dem Hüttenwert Maloufina, (in 
einem füdlichen Querthale des Liptauer Thales, auf der Gränze 
von Ober und Nieder-Ungern), wofelbft fih auch Kupfer: 
haͤmmer zum Berarbeiten des Gaarkupfers (wie zu Neuſohl 
zum Werarbeiten des Tajower Gaarkupfers) befinden. Alle 
ſilberhaltigen Kupfererze im ganzen Schmoͤlnitzer Diſtrikt wer⸗ 
bein ur allein auf der unteren Altwaſſer Huͤtte (bei Schwed⸗ 
te) verſchmolzen. Die erhaltenen Schwarzkupfer, welche fonft 
nach Tajowa abgeliefert wurden, werben auf der oberen Alte 
vaſſer Hütte durch Röften zum Pochen und Wermahlen vors 
bereitet, und als Mehl nach der unteren Schmölniger ‚Hütte 
- gefendet, wo jest, unterhalb der dortigen Schmelzhütte, eine 
. Amalgamirhütte angelegt worden ift. Das entfülberte Schwarze 
Rupfer wird auf den Schmölniger Hütten beim Lechſchmelzen 
Zugeſetzt, auf Gelffupfer verſchmolzen, und biefed dann zum 
‚achen nach Maloufina gefendet werben. Die Kupfer 
"produktion des Schmötniger Difrikts fol jett zu 17,000 Gent- 
ner. angenommen werben koͤnnen, fo daß die ganze jährliche 
jeugung in ObersUngern, d. h. im Banyer und 
im Schmölniger Difttitt, 18,500 Gentner betragen würde, 
In Siebenbürgen vereinigt fid die gefammte Kupfer: 
produktion auf der Hütte zu Zalathna, welche die Leche von 
den Sitberhütten Csertesd, Offenbanya und von Zalathna felbft 
"Kin welchen der Kupfergehalt ſchon fo bedeutend geworden ift, 
daß das Lech nicht mehr in die Bleiarbeit gegeben werden 
Tann), außerdem aber auch) noch die eigentlichen filberhaltigen 
Kupfererze, welche in dem Bergbiftrift gewonnen werden, ver⸗ 
"arbeitet. Man bedient fih zu Zalathna noch des unvollkom ⸗ 
menen Abdarrprozeffes. Die Größe der jährlichen Kupferpro- 
duktion in Siebenbürgen wird zu 1400 Gentnern im Durch: 
ſchnitt angegeben. 
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f Kupfer getrieben, welcher erft zu Anfange bes 17. Jahr⸗ 
Inbertö rege geworden zu feyn fiheint.  Smwedenborg nennt 
e Küpferwerke von Quidne und Infett, welche im Jahr 
335, ober nad) Thaarup (Minerva. Kopenhagen 1793. IL 
dai) ſchon 1629 betrieben wurden.: Bei Meldahl (Loͤcken) 
ad ſchon 1654 auf Kupfer gebaut. Aber ale diefe Punkten 
id wieder verlaſſen, und der Kupferbergbau des ganzen Lanz 
8 vereinigt ſich im Stift Drontheim, in dem Gebirge von" 
draas. Dort kommen Kupfer und Schwefelfiefe, in einem, 
weit erſtreckenden Lager, im Urfchiefergebirge wor (Glim⸗ 
er und Chloritſchiefer). Nach Thaarup fand auf dieſem 
ger ſchon vor 1624 Bergbau fiatt, indeß find. die einzelnen, 
fuben, welche auf dem Lager bauen, wohl zu verfchiedenen 
iten aufgenommen worden. Man fol fi, nach Haus— 
ann (Reifen V. 270) das ganze Lager als eine Verbindung 
vielen Hleineren fphäroidiichen Erzmafjen worftellen, die im 
F Richtung der größten Durchſchnittsebenen diefer Nieren, 
x Hauptabfonderungen des Gebirgsgefteing parallel, mit ein⸗ 
ber verbunden find. So wie dies Erzlager in feiner Zuſam⸗ 
nſetzung im Großen erfcheint, fo ftellt es ſich dann auch 
eber in feinen Eleineren Theilen dar; denn der Kies erfüllt, 
ſphaͤroidiſchen Nieren nicht völlig, fonbern ex. bildet in ihe 
agewoͤhnlich wieder kleinere ·Sphaͤroiden, die durch Ehlorits 
aalen von einander geſondert find. Die Erzmaſſe iſt daher, 
td) und. durch, bald mehr bald weniger mit Theilen der, 
birgsmaſſe durchmengtz ihre Mächtigkeit weicht von’ L—12, 
ß ab. Der Kupfergehalt der Erze wechfelt von 3-9 Pros, 
it. Die auf den fämmtlichen Gruben des Nöraafer Lagers, 
wonnenen Erze werden auf vier Hütten verſchmolzenz auf 
Koͤraas⸗Huͤtte, auf der, Tolgens-Huͤtte, auf. dev Faͤmunds- 
itte und auf ber Dragaas- Hüfte. Nur die erſte und die, 
te haben: Gaarheerde zum Gaarmachen des Schwarzlupfers, 
lches fie erzeugen. Das Schwarzkupfer von Toigad ıU 
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reren Nieren von verſchiedener —* 
‚sen jede von einer Schaale von Per 


mengt. Die Faluner Grube fent jest eine, 
1200 Zuß lange, 600 Fuß breite und über 
Zagesöffnung oder Pinge vor, welche durch Einſtu— 
feften im 17, Jahrhundert, beſonders durch den 
ſturz im Jahr 1687 gebildet worden ift. Aus bi 
find, nad) allen Richtungen und Weltgegenden, € 
Derter in das Lager getrieben worden. Die ge 
werben in Kupfererze, Silbererze und Kies (Sch 
tirt. Silbererz nennt man ben filberhaltigen Blei; 
etwas Kupferfies, Schwefellies und Zinkblende gem 
wird. auf einer befonderen Hütte verſchmolzen 
ber und. Blei). Die Verſchmelzung der Ki 
in mehreren Hütten, bie ſich theils in ber 
theils in der Stadt Falun — Auf 
aber nur Schwarzkupfer erzeugt, indem 
ſonderen Huͤttenwerk, zu Aweſtad⸗ gaar g 
hier iſt der gewoͤhnliche 
ſten der Erze, das Rohſchmelzen, das 
das Verſchmelzen deſſelben auf Schwai 
Erze roͤſtet man in Gruben, den. Stein in. 
Schmelgarbeiten erfolgen in 8—9 Fuß 
Das Gaarmachen des Schwarzkupfers zu 
Gaarheerden. Der Kupferftein welcher von, 
und Siberhüttenarbeit ‚fÄLt, wird. auf, je 
auf Schwarzkupfer verarbeitet, und 
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Deka Eee: Seht a feaenkeir fen 
er ‚Produktion. 
"Bela in Cora opprgs Kin, mi 8177 Si. 
Garpenberg, desgleichen mit ua 
Nafvequarn, in Nyköpings Län, mit . - 
* Zlojfotß, in Drebro Län, mit . . + 228 
rer Kopparberg, in Drebro Län, mit 46 
Rybdarhytta, in Weſteräs Län, mit , 340 
| 642 
32 


I 1] 





Ütoivaberg, in Einföyings in, mit: , 
Arfpvidsberg, in Einköpings Län, mit . 
— in’ Jemtland Län, mit .. 222 
% 5924 Schifpe. Same. 
En allein trug alfo 3 zu der ganzen Kupferprobuftion in 
Schweden bei. Im vorigen Jahr (1830) Hat die Faluner 
Brube indeß abermals das Unglüd betroffen, daß ein heil 
Der großen Pinge eingeſtuͤrzt ift, wodurch viele reiche Kupfer: 
&rzanbrüce verfehüttet worden find. Man glaubt, da Falun 
aun nicht mehr als höchftens 3000 Schiffpfund Kupfer jährlich 
liefern, und daß die jährliche Kupferproduktion Schwedens 
4700 Schiffpfund hinabfinken wird. 
Die Entfiehung der Faluner Gruben ift nicht befanntz 
erſte zuverläßige Nachricht von dem dortigen Bergbau ift aus 
Jahr 1347 (Hausmann V. 103). Damals waren 
Gruben aber nach aller Wahrfcheinlichkeit ſchon anderthalb 
‚hunderte betrieben worden. Die Gebirgsmaſſe, welche 
faſt überall aus Gneus befteht, mit Eleineren Maffen von Gras 
nit, Glimmerfchiefer, Grünftein und einigen anderen Gebirgs: 
‚arten wechfelnd, pflegt in der Nähe des Erzlagers mehr Glim: 
mer "aufzunehmen, wogegen der Feldfpath mehr zuruͤcktritt. 
‚Ze näher dem Erzlager, defto mehr wird ber Glimmer durch 
‚Chlorit erſetzt. Das Erzlager befteht, feiner Hauptmafle nach, 
aus Schwefellies und Kupferkies, felten aus Bleiglanz. Es 
iſt als ein fodförmiges Lager zu betrachten, welhes n& mh 
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reren Nieren von verfchiedener Größe zuſammengeſebt ihn de 
ven jede vom einer Schaale von fehiefrigem Talk, Chlorit und 
Glimmer eingehüllt iſt. Dieſe Nieren enthalten: im Inneten 
Hauptfächtic Schwefelties ʒ nach der Dberfläche iſt bemfelben 
befonders Kupferties, und in geringer Menge Bleiglanz beige 
mengt. Die Faluner Grube ftelt jest eine ungeheure, eina 
4200 Fuß lange, 600 Fuß breite und über 180 Fuß tiek 
ZTagesöffnung oder Pinge vor, welche durch Einſturz der Bey: 
feſten im 17. Jahrhundert, befonders durch den vorlehten Ein 
ſturz im Jahr 1687 gebildet worden iſt. Aus diefer Pinge 
find, nach allen Richtungen und Weltgegenben, Streden und 
Dexter in das Lager getrieben worden. Die geförderten Er 
werben in Kupfererze, Silbererze und Kied (Schwefelties) for 
tirt. Silbererz nennt man den filberhaltigen Bleiglanz, mi 
etwas Kupferkied, Schwefelkies und Zinkblende gemengt. G 
wird. auf einer befonderen Hütte verſchmolzen (S. Gold, Si: 
ber und. Blei). Die Verfhmelzung der Kupfererze gefehieh 
im mehreren Hütten, die fi theils in der Nähe der Grub, 
theil in der Stadt Falun befinden. Auf diefen Hütten wirt 
aber nur Schwarzkupfer erzeugt, indem dieſes auf einem be 
fonderen Hüttenwerk, zu Aweſtad, gaar gemacht wird. Au 
bier ift der gemöhnliche Kupferhüttenprozeß, nämlich das Ri: 
ſten der Erze, das Rohſchmelzen, dad Röften des Steins um 
das Verſchmelzen deffelben auf Schwarzkupfer eingeführt. Die 
Erze vöftet man in Gruben, den Stein in Stabeln. Dit 
Schmelzarbeiten erfolgen in 8—9 Fuß hohen Schachtöfen. 
Das Gaarmachen des Schwarzkupfers zu Aweſtad gefchieht in 
Gaarheerden. Der Kupferftein welcher von der Faluner Bl 
und Sitberhüttenarbeit faͤllt, wird auf jener, Hütte ebenfalls 
auf Schwarzkupfer verarbeitet, und dies Schwarzkupfer gleich: 
falls zu Aweſtad gaar gemacht. Vor dem 
ſes Schwarzkupfers in den Gaarheerden, wird. eb. erſt im einer 
Art von Spleißofen werblain. Die Goarkhladen werben zu | 
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Aweſtad, mit Schwefellies von Falun befchiett, auf Rohftein 
und auf Schwarzkupfer verfhmolzen. Auch bie Produktion 
von den Faluner Gruben iſt in der fpäteren Zeit ſehr zuruͤck 
geblieben. Ausgezeichnet groß. war die Produktion im Jahr 


4650, indem fie 20,321 Schiffpfund betrug. In der Periode 


won 1642 bis 1670 find niemals weniger als 12,000 Schiff: 
pfund in einem Jahr erzeugt worden, häufig aber 1 auch 2000 
Schiffpfund mehr. Die bisherige jäprliche Kupferproduftion von 
den Faluner Werken ließ ſich im Durchſchnitt zu 4200 Schiff: 
Pfund, und die von ganz Schweden zu 6000 Sciffpfund, 
‚oder zu etwa 17,400 Gentner Preußiſch annehmen. 
Ruffifhes Reich. Im der Statthalterfhaft Finns 
land wird, im Kirchfpiele Kisko, zu Orijaͤrwi, ein Bergbau 


"auf Kupfererze getrieben, welche gangförmig im Urſchieferge⸗ 


mu... 


E 


‘a. 


birge vorkommen follen. Diefer Bergbau ift von geringer Be—⸗ 
beutung, indem die ganze jährliche Kupferfabrifation ehwa 100 
‚Schiffpfund betragen mag; wenigftens war fie nicht größer 


als Finnland vor wenigen Jahren noch zu Schweden gehörte, 


— In dem ganzen übrigen europäifchen Rußland ift Fein Ku⸗ 
‚pferbergbau; wohl aber verforgt der Ural das große Reich 
‚mit dem. erforderlichen Kupfer, und zwar der weltliche, ober 
der europäifche Abhang diefes Gebirges noch mehr, als der 
öftliche oder der afiatifhe Abhang. Auf beiden Abhängen 
7 Zommen die Kupfererze aber auf eine ſehr verfchiedene Weiſe 
wor. Auf dem Weftabhange findet die Kupfererzgewinnung 
vorzüglich, und vieleicht ohne Ausnahme, im Flößgebirge, näms 
lic in den zur älteren Sandfteinformation gehörenden Kalk 
ſteinſchichten ſtatt. Auf dem Dftabhange find es Gänge, bie 

das Kupfererz liefern, welche zum Theil im Urfchiefergebirge, 
zum Theil im Kalkftein, zum Theil im Syenit und Gruͤnſtein 
aufſetzen folen. An dem ganzen oͤſtlichen Abhange ift kein 
‚Borkommen von Kupfererzen im Flöggebirge befannt. Die * 
‚größte Ausdehnung. hat das Kupfererz führende Sue Rn 
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Soma gewonnen \oerben; —— 


und BE im Pingau-hate, fo wie u ‘ 
im Lungauthale gewonnen werden, kommen au 
werke zu Lend im Salzathale, — 

— — —— 

gemacht w Die 
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Itenber. Auch auf biefen Hütten findet nur eine einfache Ku⸗ 
pferfchmelzarbeit ftatt, weil die Schwarzkupfer, wenn fie auch 
nicht frei von Silber find, doch feinen. feheidewürbigen Sil- 
bergehalt befigen, Won Norden nach Süden gerechnet, ber 
finden ſich auf der Oſtſeite des Ural folgende Kupferhütten: 
Petropawlowskoi, bie Außerfte nördliche, Bogoslowskoi, News 
janskoi, Syſerskoi und Mijäskoi. Wann diefer wichtige Ku— 
pferbergbau zuerſt rege geworden, (läßt: ſich mit Beſtimmtheit 
nicht fagenz die Wiederauffindung der Kupfererze am Ural, 
nachbem ‘der alte Bergbau ſehr lange geruhet haben mogte,/ 
faͤllt gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, indep iſt die wirk 
liche Benukung doch erſt zu Anfange des 18, Jahrhunderts 
unter Peter 1. gefhehen. Nah Herrmann ift die jährliche 
Kupferproduktion der fimmtlichen Uralifchen Hütten, ſowohl 
der auf der europäifchen als auf der afiatifchen Seite des Ural 
‚befindlichen, zu 183,000 Pub, oder zu etwa 58,236 Preußi⸗ 
ſchen Centnern anzunehmen. Daß der Betrieb der Kupferhuͤt⸗ 
ten, durch die Entdedung ber weichen Goldfandablagerungen 
am’ öfllichen Ural, zuruͤckgeſetzt worden fey, ift wohl kaum zu 
weil’ bei weitem ‚der größere Theil de3 Kupfers am 
weftlichen Ural gewonnen wird, wo bis jet, aufer in der Ge⸗ 
gend von Sewersfoi, am linken Ufer der Tſchuſſowaja, keine 
Goldſandlager gefunden worden find. Das Kupfer aus vers 
fehiedenen Gruben am Ural enthält aber noch Gold, welches 
indeß nicht gefchieben wird, weil es bie Scheidungskoſten nicht 
bezahlt machen foll (S. Gold). Es iſt vielleicht der Zukunft 
vorbehalten, den Goldgehalt aus dieſem Kupfer zu gewinnen. 
Bei dem Kolywan-Woskreſſenskiſchen Bergbau 
vereinigt ſich die ganze Kupferprobuftion auf den Huͤttenwer⸗ 
Een zu Loktefsky und Souzounsky (S. Silber), Die Kupfer: 
gruben befinden ſich größtentheils in der Umgegend von Lob: 
tefßE (auf welcher Hütte indeß außerdem auch Sibererze ver: 
ſchmolzen werben). " Das Gaarkupfer von der Ltiten ud 
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von‘ ber Soufundter Hütte wird ſaͤmmtlich im der Minze 


zu Souſunsk ausgeprägt. "Die Erze welche zu Loktefsk nicht: | 


verſchmolzen werben Finnen, werden nad) Souſunsk gebracht, 
indem /es zu Loltefs nicht allein an Holz, fondern vorzüglich 
am Waffer zum Betriebe der Gebläfe fehlt. Früher ward nicht 
das Schwarzkupfer, fondern der Kupferftein von Loktefsk nad 
Souſunsk gefendet. Das Gaarmachen diefes Kupferfteind er 
folgte, als Paltas zu Souſunsk war (Reifen U. 433) das 
durch, daß der Stein unmittelbar in den Spieifiofen gebracht, 
and nicht vorher auf Schwarzkupfer verſchmolzen ward. Man 
/ feßte in einen Spleißofen gegen 300 Pub Kupferftein ein, 
welche zuerft bei ſchwachem und dann bis aufs aͤußerſte ver 
ſtaͤrktem Feuer, drei age lang getrieben wurden, bei’ welchem 
Verfahren man 76 Pud Kupfer und eine reiche Schlacke erhielt, 
die wieder in den Spieifofen gebracht ward. ı Die jährliche 
Produktion von Gaarkupfer welche Seoufunst liefert, nämlich 
in der angeführten Art ausmuͤnzt, wird von Herrmann zu 
15,990 Pub, oder zu 508% Preufifhen Centnern angegeben. 
In der neueren Zeit ſcheint fih die ‚Produktion etwas ver: 
mindert zu haben, indem man nur eine jährliche Kupfergewin⸗ 
nung von etwa 13,000 (4140. Gentner) annehmen Fan. — 
Das Kupfer welches aus den Kupfererzen von den Gruben 
bei Talowsk, Belouſowsk, Loktefsk, Solotuſchensk, Butyrsl 
uff gewonnen wird, enthält noch Silber, welches durch 
bie Saigerarbeit abgefchieden werben Fönnte, wenn es nicht 


an Blei für den Saigerhüttenbetrieb fehlte. Das Blei weh | 


ches der Kolywanfche Bergbau liefert, reicht nicht. einmal zur 


Verarbeitung der Silbererze hin, fondern es muß noch ein bee | 


beutender Zuſchuß aus Nertſchinsk erfolgen. Bei der großen 
Entfernung zwiſchen Nertſchinsk und Souſunsk, erreichen die 
Transportkoſten für das Blei aber eine ſolche Höhe, daß es 
öfonomijch vortheilhafter ift, den Silbergehalt im: Kupfer zus 


ruͤck zu laſſen, als ihm durch die Saigerung zu gewinnen. > 
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Der Nertſchinskiſche Bergbau. liefert bis jetzt. noch fein 
dupfer, „obgleich. es an Kupfererzen nicht fehlt, und obgleich 
er Stein von der Bleiſchmelzarbeit wahrſcheinlich einen nicht 
nbedeutenden Kupfergehalt zuruͤck hält. 

Der Kaukaſus iſt reich an Kupfererzen, welche ohne 
weifel jetzt beſſer werden benutzt werden. Das Hüttenwerf" 
u Alwersk in Gruſien, welches nicht ſilberhaltige Kupfererze 
erſchmelzt, ſoll jaͤhrlich 3812 Pud, oder etwa, 1118 Centner 
dreußifch Gaarkupfer erzeugen. 

Die jährliche  Kupferproduftion des Ruſſiſchen Reiches 
»ürde alſo gegen 64,793 oder 65,000 Centner Preußiſch bes 
tagen. 

In der afiatifhen Tuͤrkei fcheint der, Taurus, in als 
im Ejaleten,, fowohl im Ejalet Anatoli, als in dem von Si⸗ 
as, von Erzerum und von Diarbekr, alfo in Kleinafien for 
vohl als in Armenien, außerordentliche Schäte von Kupfer 
u bewahren, welche auch an verſchiedenen Orten gewonnen 
yerden, Nur Cypern, welches noch zur Zeit der Römer wes 
en feines Kupferreichthums berühmt war, hat aufgehört dies 
Retall zu liefern, indem bie Gruben ausgebaut, oder wenigs 
ens bis zu der Teufe abgebaut zu ſeyn feheinen, bis zu wel⸗ 
yer man bei den mangelhaften Wafferhaltungs-Borrichtungen 
at gelangen können. — Im Ejalet Anatoli wird in dem Erz⸗ 
ebirge Ulguztagh des Sandſchak Koftemuni (Paphlagonien) 
nd zu Aja Andun, weftlih von, Sinope, auf Kupfer gebaut. 
fm Ejalet Siwas foll bei Keban eine fehr bedeutende Menge 
hapfer gewonnen werden. Das Ejalet Diarbekr liefert aus 
en Gruben von Maden, aufer Gold, Silber und Blei, fo 
iel Kupfer, daß nicht allein der Tuͤrkiſche Staat, fondern auch 
Jerfien damit verfehen werben. Ein Theil des Kupfers geht 
urch Karamanen, nach Konftantinopel, ein anderer Theil wird 
ach Zrabefun verfendet, und von dort zu Schiffe nach Warna 
eſchidt, von wo: ed ſich in die europaͤiſchen Provinzen ber 
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Tuͤrkei vertheilt. Eine noch größere Menge von Kupfer lie 
fern die berühmten Gruben von Kure, Hanniſchkana und die 
von Beiburt in der Gegend von Erzerum felbft, im Ejalet 
Erzerum. Peyffonnel erwähnt, daß bie Haupt-Ausfuhr 
von Zrabefun aus Kupfer von den umerfchöpflichen Gruben 
von Kure beftehe, wohin es im Zuftande des Schmwarzfupfers 
gebracht, und dort gaar gemacht werde. Unendlich veich, wie 
an Metallen überhaupt, fo auch vorzüglich an Kupfer, foll der 
ganze Theil des Taurus feyn, von den Küften des ſchwatzen 
Meeres bis Diarbekr, und vom See Wan weftlich bis zum 
Feat. Ein großer Theil der gewonnenen Erzʒe muß aber, we 
gen Mangel an Holz im Gebirge, fieben Tagereifen weit auf- 
Kameelen nad) Tocat gebracht werben, wo es gefchmolzen wird. 
Peyffonnel (trait sur le commerce de la mer noire. 1787) 
giebt die Kupferproduftion von Armenien im Jahr 1762 zu 
120,000 Kantaras jährlich an, welches (1 Kantara zu 1185 
Hund Preußiſch gerechnet) 128,200 Centner Preußifch befr: 
gen würde. Sollte diefe Summe auch wirflih um ein Be 
trächtliches zu groß ſeyn, fo ergiebt fich doch daraus, wie als 
herordentlich reich an Kupfer, — und verhältnigmäßig an Sik 
ber und Blei, — dad Taurus» Gebirge in Kleinaſien und ih 
Armenien feyn muß, obgleich fowohl der Bergbau als das 
Hüttenwefen fi wahrſcheinlich in einem fehr mangelhaften 
Buftande befinden werden. — Morier hat die reihen Ery 
gruben nicht felbft gefehen, fagt aber daß fie von Tocat acht 
Zagereifen entfernt wären (Journey, 345) und daß von dort 
‚her die Schmelzöfen zu Tocat, deren man gegen 300 rechne, 
mit Rohfupfer, — alfo nit mit Erzen, — verforgt würden, 
Außer dem Silber follen 100,000 bis 150,000 Ofen Gaat: 
kupfer in Scheiben jährlich zu Tocat angefertigt, und zu Kur 
pfergefchirren verarbeitet werden, welche durch armenifche 
delöfeute weit und breit verführt werben. s 

In Perfien nennt Charbin nur Sary im Pe 
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deran- Gebirge, wo Kupfer gewonnen werde. Die neueren Reiz : 
fenden fehweigen darüber ganz. ° ; 

Auch über das Vorkommen des Kupfers in dem an Mer, 
tallen reihen Turkeſtaniſchen Erzgebirge und in den Hochlän- 
dern Mittelafiens, ift uns nichts weiter befannt, als daß es 
dort wirklich gewonnen wird. Die Landſchaft Ferghana wird. 
von Ebn Haufal als reich an Kupfer bezeichnet. Bon den 
fehr ergiebigen und reichen Fupferbergwerfen im Lande ber. 
mittleren Kirgifen= Horde, an den Nord» und Süd= Abfällen 
des Alginsfi=Gebirges, fehlen und alle Nachrichten. 

Eben fo aͤrmlich und unbedeutend find ‚die Nachrichten 
über dad Vorkommen und die Gewinnung des Kupfers in 
dem großen Chinefifhen Reiche und in den demfelben un= 
terworfenen Ländern und Bundesftaaten. Kupfer muß wohl 
"in Menge gewonnen werden, indem die Mifchungen des Ku— 
pfers mit Zink in China fehr gewöhnlich find. Moyriac de 
Mailla giebt in feiner Geſchichte von China die Provinzen ‘ 
Yunznan und Koeistheou al diejenigen an, welche fchon feit 
langer Zeit das Material zu der vielen Kupfermünze liefern, 

welche in ‚China gefehlagen wirb. Außer biefem gewöhnlichen 
Kupfer, fagt er (XII. 295) haben die Chinefen noch ein an 
deres, welches fie Pe-tong nennen. Died Kupfer ift ſchon von 
Natur weiß, To wie es aus den Erzen gewonnen wird. Bers 
fchlägt man es, fo findet man es im Inneren noch weißer 
als auf der Oberfläche. Man hat zu Pesfing viele Verſuche 
‚gemacht um zu erfahren, ob dies. Kupfer durch eine’ Beimts 
{hung weiß gefärbt werde. E3 werden daraus viele Sachen 
gearbeitet, aber um es weicher und weniger fpröde zu machen, 
muß man etwas Tutanegue ober ein ähnliches Metall zufetz 
zen. Wil man den Glanz und die fchöne Farbe erhalten, fo. 
mifcht man £ Silber hinzu. Das gewöhnliche gediegene Kurz 
pfer, welches von hohen Gebirgen, durch Bergftröme, in bie 
Thaͤler geſchwemmt, und dann zwiſchen Sand und EA = 
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fammelt wird, heißt tfeslaystong, d. h. Kupfer, welches aus 
ſich felbft Fommt. — Renouard de St. ‚Croir (voyage 
DI. 150) bemerkt, dag man in China eine Heine, Scheide 
münze habe, welche aus einer Mifhung von Kupfer. und Blei 
beftehe, und. Sapée genannt werde. Sie hat nım auf einer 
Seite ein Gepräge, und. in der Mitte ein vierediges Loch, um 

die Münze hundertweife- auf eine Schnur «ziehen zu können‘ 
Herrmann. führt (Beiträge zur Phyſik. J. 4 u. f) eine, 
Menge Namen von Kreifen und Ortſchaften in China an, wo 
Kupfer gewonnen werben ſoll, welches Namensverzeichniß ine 
deß nur zur Beftätigung des vermutheten ee J— 
jenes Staates dienen kann. 

Das Japanifche Kupfer iſt wegen feiner vorytete 
Güte längft berühmt, aber man hat aus dieſem Lande feine 
andere Nachrichten über die Küpfergewinnung, als bie unbe⸗ 
friedigenden von Kämpfer und Thunberg. Kupfer, 
Kämpfer (Geſch. v. Japan, bearbeitet von Dohm. J. 
iſt das häufigfte Metall in dieſen Laͤndern, und, wird im ben 
Provinzen Suruga, Atfingo und Kyno Kuni gewonnen. E77 
teres ‚giebt das feinfte Kupfer in der ganzen Welt. Das 
rugaſche ift an ſich ohne Zabel, und fehr golbreich; bie Fa: 
paner wiſſen das Gold aber jet beffer davon zu ſcheiden, alß 
ehemals, worüber man. an ber Küfte von Coromandel ſehr 
Hagt. Satzuma hat gleichfalls Kupfererz z es wird das Kur 
pfer alles in der Stadt Sakai raffinirt, und bafelbft in IE 
Spannen langen und Finger dicken Stäben gegoffen, welche 
in vieredigen Kiften, zu 125 Pfund fhwer, verpadt werben. 
Noch, ein anderes grobes Kupfer, in der Geftalt von runden 
Scheiben, wird ebenfalls ausgeführt, iſt aber geringer im Preife, 
Meſſing ift bier theurer als Kupfer, weil man. hier einen 
Galmei findet, fondern das Meſſing in platten e *— 
Zunfin hierher bringen muß. Thunberg (Reifen. | 
glaubt das Kupferfchmelzen aus den Erzen zu f 
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man fieht aber daß er fich irrte, indem er nur das Werfah: 
ren des Gaarmachens des Schwarzkupfers angiebt. Im ber 
Stadt Dfalta, bemerkt ex, ward das Kupferſchmelzen bloß für 
uns vorgenommen, und geſchah weit einfacher als ich mir ges 
Dacht hatte. Das Haus worin man biefe Operation’ vornahm, 
hatte einen Umfang von 10—12 Ellen, und an einer Wand 
war eine Mauer wie eine Nifche aufgeführt. Im ber letzteren 
fand ein Heerd, auf dem das Erz (?) vermittelt Heiner Blas 
Tebälge gefhmolzen ward. Nebenbei war ein Loch, etwa J 
Elle tief, eingegraben. Ueber daſſelbe waren 10 vieredige ei⸗ 
ſerne Stangen, nur einen Finger breit auseinander gelegt, und 
zwar bie eine Ede aufwärts gekehrt. Ueber diefe Stangen 
war ein Stud Segeltuch ausgefpannt, und zwiſchen ben ei⸗ 
fernen Stangen niedergedrüdt. Darauf ward hernah Waſ— 
fer, etwa ein paar Zoll hoch geſchuͤttet. Das geſchmolzene 
Gut ward mit eifemen Kellen aus dem Heerde genommen, 
und in dieſe befchriebenen Formen gegoffen, fo daß jedesmal 
10—11 Stangen von der Länge einer viertel Ele fertig wur« 
ven. Sobald diefe herausgenommen waren, ward mit dem 
Gießen fortgefahren, und das Falte Waffer jedesmal frifch aufs 
geſchuͤttet. Das Japaniſche Kupfer fcheint feinen Glanz das 
durch zu erhalten, daß man es auf dieſe Weile in Waſſer 
gießt. 
Der Inſelſtaat Lieu-⸗Khieu, zwiſchen Formoſa, Japan und 
Korea, erzeugt (Klaproth, in Hertha. I. 291) vortreffliches 
Kupfer, welches dem Japaniſchen gleich Fommit. 

Die große Halbinfel Border-Indien ſcheint wenig Kupfer 
zu enthalten. Im nörblichen Theil ift das Vorfommen von 
Kupfereizen fehr wenig befannt. Nah Traill (Asiatic Re- 
searches XVI. 138) foll eine bedeutende Kupfergewinnung aus _ 
den Gruben von Gangoli und Sira in dem Reihe Kamaon, 
und: aus den Gruben von Naypour und Dhanpour in dem 
zu Kamaon gehörenden Gerhwal⸗ Diſtrikt, ftatt finden. — Her: 

Karften Metallurgie I. Thl. 7 
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— (Asiat. Res. XVIL. 227). giebt die jähetihe S 
gung in Kamaon und Gerhwal zu 2890 Roupien 
Gentral-Indien, oder im Staate von Malwa, find, ne 
colm (Asiat, journ. XIV. 424) viele Kupfere 
nach Nordweſt ſich erſtreckenden Urgebirge vorhanden, 
aber noch im Bau ſtehen, wird nicht be ‚Die e 
gen Kupfergruben. in Decan zu Yerrapilly im Diſtritt 
zu Colaſtry, Binkatigherey und Vellore, fand jcho) 
(Tracts 108, 287) verlaffen. 
Aber auch über das Vorkommen des Supfers 
Indien find wit nicht unterrichtet, Im St B 
zu Mattaban auf Kupfer gebaut, und de la Bil 
verfichert, daß in Anam eine große Merige vo 
wonnen. werde, z 
unter den Inſeln im: Indiſchen Archipel i 
men und. die Gewinnung. des Kupfers nur vo 
Zimur und Borneo.befannt, Nah Marsdei 
‚geben die Erze ein Kupfer, welches das aͤußere 
fehen des Japaniſchen hat. Dan nennt das 
bago (Crawfurd fagt Tambaga). Das 
pfer, welches von vorzuͤglicher Güte iſt, wird be 
Umgegend von Nalaboo gefammelt, Die 
eine Miſchung aus gleichen Theilen Kupfer und € 
fie Sooaffo nennen, und vorzüglich zu Knöpfen. 
Dofen verarbeiten. Nach Crawfurd (MI. 
‚mun auf Sumatra. Bergbau auf Kupfer e 
matra ſowohl als Timur liefern Maſſen von 
Auf Borneo wird in dem Sambas-Di 
«gebaut. Die Ueberreſte von alten gegoffenen 
Ien und andere. Hinduififche Reſte, welche auf. 
— — — 
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tegirungen von Kupfer unb Eifen, unb enthalten weder Zinn 
och Zink, 

Die Nachrichten über dad Vorkommen des Kupfers im 
Ufrita find fo überaus dürftig, dag daraus hervorzugehen 
heint, daß in diefem Welttheil auf bie Gewinnung des Ku⸗ 
fer wenig Ruͤckſicht genommen wird. Der Verkehr mit den 
ölfern am der Oft: und Meftküfte Afrikas ſowohl, als bie 
Berichte ber Reifenden, welche tiefer eingebrungen find, ſetzen 
5 außer Zweifel, daß das Kupfer wirklich einen Gegenftand 
ee Gewinnung und der Benugung bei allen bis jegt bekannt 
ewordenen Afrifanifhen Voͤlkerſchaften ausmacht; allein fie 
Kam auch zugleich, daß das Kupfer wenig geachtet, und daß 

Bereitung des Eifend mit einer weit größeren Sorgſamkeit 
trieben wird. Es fcheint bei den Afrikanifchen Voͤlkerſchaf- 
n in dieſer Hinſicht das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt zu fine 
n, wie bei den alten Amerikaniſchen Voͤlkerſtaͤmmen, welche 
18 Eifen nicht kannten, und ſich nur bes Kupfers bedienten. 

Auch in Amerika gehört das Kupfer zu ben noch wer 

‚ aufgefuchten Metallen, deſſen Gewinnung bis jest nur 

auf einzelne Staaten beichränft ift. In den Nordame⸗ 
Eanifhen Freiſt aaten hat das Alegany»Bebirge zwar 

‚5 Kupfer, aber doch in fehr unbedeutender Menge gelies 
&. Im Slinois>Zerritorium find vor einigen Jahren Ku⸗ 
en eröffnet worden, aber die reichfte Ausbeute vers 
(ht das Nordweſt-Territorium, wo bie zum älteren Floͤtz ⸗ 
«Gebirge gehörenden SKalkfteinfchichten, ber Zechſtein, 
weit verbreitet und reich an Kupfererzen zu feyn ſcheinen. 
in großer Menge und zum Theil in bedeutenden Mafs 
den ſuͤdlichen Küften des Ober-Sees im NordweftsZers 
‚gefundene Kupfer, ſtammt aus dieſer Kupferſchiefer⸗For - 
und iſt durch Waſſerfluthen von ſeinem Geburtsort 
eführt worden. Wo das Nordweſt-Territorium gegen Sud⸗ 
an Jlinois gränzt, befinden fich — Auen, 
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unter welchen die groͤßte an einem Fluß, der ſich beinahe 
weſtlich von einem See, der Kupferſee genannt, in den 
nagon⸗Strom ergießt. Andere Kupfererzgruben liegen 
ſuͤdlichen Ufern des Ober» Sees, und eine ſehr be 
ter biefen, auf einer Infel in dem Ober-See He u 
haͤltniſſe begünftigen den Bergbau in jener Gege by. 
daher fehr wichtig zu werden verfpricht. Am: 

des Oberen See ift die große Maffe von gebiegen Kupft 
25 Tonnen fehwer, gefunden worden. Sie ift 33 
33. Fuß breit, und hat etwa 11 Kubikfug räumlichen 
Naͤchſt der Brafilianiihen Kupfermaffe iſt fie die 
Die ganze Region des oberen Miffiffipi, welche fi, 1 
den Händen ber Indianer befindet, ſcheint einen folchen 
fu: von Kupfer, und in folder Reinheit zu 
die Indianer ſich Aexte und Zierathen daraus 
ſich im mindeſten einer mühfamen Gewinnung 
und nod) viel weniger einer Bearbeitung feiner 
hen zu. dürfen. 

In Mexiko, fo wie in den mehrften Suͤda 
ſchen Freiftaaten, ift die Kupfergewinnung ganz ve 
In Merito wurden, nad) v. Humboldt, in 
Guadalarara, im Jahr 1802, gegen 9200 
gewonnen. — In. Columbien fcheinen die Ku) 
dem Orte Muniquera (Bogotä), die ſchlecht b 
bie einzigen zu feyn. — In ganz Peru, 
Argentinifchen Republik, findet entweder gar 
‚ganz unbedeutende Kupferfabrifation flatt. 
iſt 4 dagegen in Chili, wo befonders zu 



























421 


em Durchſchnitt von 1778 bis 1788, jährlich 29,000 Gent: 
er Kupfer aus Chili ausgeführt worden find. Kupfer aus 
hili iſt fogar nach England verfendet worden, denn im No: 
ember 1829 erhielt bie chileſiſche Bergwerks-Compagnie in 
Ingland fchon die zweite Ladung Kupfer, welche zu jener Zeit 
USmwanfen eintraf. Es ift daher zu bedauern, daß über die⸗ 
in wichtigen Bergbau auf Kupfer nicht nähere Nachrichten 
drhanden find. — In Bolivien ift der Zechſtein der rothen 
Banbfteinformation mit kupferhaltenden Mineralien erfüllt, 
ber die Benugung derfelben ift der Zukunft noch vorbehalten.” 
Auch in Brafilien findet Feine Kupfergewinnung ftatt. 
u erwähnen ift indeß der großen Maffe von gediegenem Ku⸗ 
fer, welche in einem Thale, 2 Legoas von Gachveira und 14 
dm Bahia gefunden worden iſt, und die feit 1782 in dem 
Eineralienfabinet von Liffabon aufbewahrt wird. Diefe Maffe: 
kegt 2616 Pfund. Im der Nähe diefer Maffe iſt noch eine 
Deite, aber ungleich Heinere gefunden worden. Das Vorkom⸗ 
en diefer Maffen iſt fehr merkwuͤrdig, weil in der Nähe Fein 
E des Geftein zu finden ift, won welchem ſich die Ab- 
ig der Blöde von gediegenem Kupfer ableiten ließe. 
Cuba lieferte im 16. Jahrhundert bedeutende Quantitaͤ⸗ 
' Kupfer, Jetzt find die Gruben nicht mehr im Betriebe. 
"Domingo ward im 16. Jahrhundert, befonderd zu Ende 
‚, ebenfalls noch Kupfer gewonnen. 
4 Blei. 

Der Bleiglanz ift dasjenige Erz, welches faſt nur allein‘ 
‚Blei liefert, denn das orydirte und mit Säuren verbuns 
Blei find, für den Metallurgen, faft nur zufällige Bei- 
gungen des Bleiglanzes. Gediegen ift es nicht gefunden 
Die Bleierze kommen in Gebirgen von allen For- 
vor: Im Urgebivge ſowohl, als im Uebergangs> und 
ög e, bis zur Formation des Juralalkſteins und mit 
a ſchluß deffelben, find fie der Gegenfand burgnihiiiien 
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Gewinnung und metallurgifcher Benutzung. Nur fehr felten 
iſt der Bleiglanʒ frei von einem Gehalt an Silber, weshalb 
er. auch als, ein wahres Sitbererz zu betrachten iſt. Die 
phyte enthalten auch nicht ſelten Gänge, deren Erzführung . 
Bleiglanz befteht. Ein fehr großer Theil des Bleies, w 
jährlich in den Bergwerken gewonnen wird, dient zur 
ſtellung des Silbers, wenn dieſes entweder mit Kupfer und 
mit anderen Metallen und Schwefel verbunden iſt, 
es aus eigentlichen Silbererzen gewonnen wird, w 
anderen Erzen in bev, Gebirgsart eingeſprengt 1 
Sp wie ber Amerikaniſche Amalgamationsprozeß zur Ge 
nung des Silber, jährlich eine außerordentlich große 
von Queckſilber verbraucht; fo gehen durch die Sit 
arbeiten ‚unglaublich große Quantitäten von dem aus 
zen gewonnenen Blei, jährlich verloren. , 
» Spanien befist einen größeren Reichthum an 
vieleicht irgend ein anderes Land in der Welt, o 
Gewinnung dieſes Metalles erſt in der neueren Zeit 
lich. durch eine aus Engländern und, Spaniern 
feste Geſellſchaft, durch die Iberiſche Societaͤt, ti 
nahme gekommen iſt. Wenn die Spanifchen Gruben m 
Eifer gebaut würden, wie die Englifchen; fo r 
bie außerordentlich große Bleiproduftion Englands lei 
treffen. Es find vieleicht nur wenige Provinzen, 
welche Feine Bleierze enthalten, obgleich die mehrſten 
verlaſſen find. Die Gruben in Andaluſien und Gr 
ſchon von uralten Zeiten her befannt, und vo 
Römer gebaut worden, Auch ift der Bergbau 
terbrechung betrieben worden, obgleich die jetige 
produktion erſt in der neueſten Zeit ſtatt gefunden 
lange wurden die Gruben zu Linares in Andaluf 
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en ben ganzen Bleibedarf von Spanien, oder, nah La— 
orde, jährlich etwa 12,000 Centner. Die Gruben in Murs 
ia (bei Lorca) find Faum mehr im Betriebe, obgleich fie bei 
em früheren, höchft ſchlechten Betriebe, im Durchſchnitt jaͤhr⸗ 
Ich noch über 1000 Gentner Blei lieferten, Bei Falſet, in 
Satalonien, wird noch jest ein ſtarker Bleibergbau getrieben, 
delcher früber im Durchſchnitt jährlich 5000 Gentner Blei ge: 
iefert hat. Ueber andere, noch; weniger bedeutende Gruben 
N Spanien, deren eine fehr große Anzahl vorhanden ſeyn 
I, fehlt es an Nachrichten. Yon dem Bergbau in Anda: 
Hin und Granada, welcher im Alpujarras:Gebirge betrieben 
), weiß man, daß er jeßt zwifchen 4 und 500,000 Eents 
"Blei jährlich liefert. Der Haupt: Bergbau findet in der 
terra de Gädor und in ihrer oͤſtlichen Fortſetzung, der Sierra 
Intraviefa ſtatt. Dies ift eine aus Kalkſtein beftehende Ge— 
, welche, in geringer Entfernung vom mittelländifchen 
Seer, faft parallel mit der ungleich höheren Sierra Nevada 
icht, Der ganze Kamm der Sierra de Gibor iſt ab— 
, und von 1 bi8 2 Meilen breit, Auf diefer Ebene 
igt man fenkrechte Schächte bis auf die Erzniederlage nie⸗ 
und bedarf daher, wegen der bedeutenden Höhe Uber ber 
hle, Feiner Wafferhaltung, und nicht. einmal eines Stol- 
Jetzt findet der ſtaͤrkſte Bergbau auf der Höhe ſtatt, 
2 Meilen vor dem weltlichen Ende des Gebirgsfanmes 
t, auf dem Cerro del Birario, eine halbe Meile von dem 
de Andarar entfernt, welches mitteh in dem (durch 
rra Nevada und Sierra de Gabor gebildeten) Alpıı- 
Thale liegt, welches hier eine Ebene, die von Laurat, 
, "Man verſchmelzt die gewonnenen Erze auf 5 Huͤtten⸗ 
„zu Andarar, zu Ganjayar, zu Baza, zu Zurde und 
Der Bergbau befindet fih, wegen der’ geringen 
‚ welche man babei zu überwinden hat, noch 
em ſehr unvollkommenen Zuftande. Die Erg enyalen: 
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fein Silber. Eine Aufbereitung der Ee kennt man niit, 
und-e3 werden nur die derben Erze verſchmolzen. Die Scmds 
zung findet in Slammenöfen mit geneigten Heerden flatt, wo: 
bei das ausfaigernde Blei fortwährend aus dem Mundloch 
des Ofens abfließt. Der Bleiglanz foll bei biefer Arbeit 62] | 
bis 64 Prozent reines Blei geben. Die Krägen werden it 
einem Heinen Schachtofen verſchmolzen, und geben 20 bis | | 
Prozent ſproͤdes Blei, welches vorzuͤglich zu Schrot und zu 
Bleikugeln angewendet: wird. Die Schachtöfen, welche man 
Kaftilianifhe Defen nennt, find Hein, eng und niedrig, au 
Badfteinen aufgeführt, und an eine 8 bis 10 Fuß hohe und 
20 Fuß lange Rüdwand gelehnt, hinter welcher zwei rund, 
3 Fuß im Durchmeffer weite, cylindrifche lederne Balgen auf: 
geſtellt fichen, welche von Menſchen getreten werben. Died 
Zuß hohen Defen haben ald Vorwand eine eiferne, in⸗ und 
auswendig mit Lehm überzogene Thüre u. f. f (Archiv fir 
Bergbau XI. 180). Je unvolltommener der Bergbau und 
dad Hüttenwefen betrieben werden, deſto einleuchtender wid. 
der Reihtyum Spaniens an Blei, wovon, ohne alle Anftren 
gung und Kunftfleiß, wenigftens 3 Million Centner jährlich 
gewonnen werben. 

Großbritanien und Irland. Kein Staat hat eine 
fo große Bleiproduktion als England; aber in feinem Staate 
hat ſich die Produktion in kurzen Zeiträumen fo fehr vergth⸗ 
Bert, als in diefem Reihe. Heron de Billefoffe giebt in 
feinem vortrefflichen Werke das jäprlihe Quantum von Blei 
welches England erzeugt, zu 250,000 Gentnern an. Nach dir 
ner Berechnung von Taylor betrug die Bleiproduktion von 
England um das Jahr 1824 etwa 638,000 Gentner, und bie 
Ueberfchläge für das Jahr 1828 Haben die Größe ber Blei: 
produktion Englands zu 47,000 Tonnen, oder zu 923,000 
Eentnern ergeben; eine Produktion die faſt unglaublich, 
ſcheint. Zu diefer. Produktion haben beigetragen: 
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Cumberland, Durham und Northumberland (auf ben Gruben 
zu Alftone Moor, Teasdale, Derwent ıc.) 22,000 Tonnen 
Vorkſhire (Gruben zu Swaledale, Graſſington, 


Pateley, Bridan ıc) . » » „4,700 En 
EEE sh a» nee RO 
Shropfhire nn. de ee 1,800 — 
Devonfhire und Gomwall » . 2 0. 23,000 — 
Wales, vorzüglich — umb Denbighfhire 12,000 — 
Schottland . . . — ae 1,000. — 
Irland, die Infel Dan TERN 50 — 

47,000 Zonen 


Gumberland, Durham und Nortyumberland liefern alſo 
beinahe die Hälfte der ganzen Produktion, und Males tiber: 
den vierten Theil. In Devonfhire und Cornwall fommen bie 
Bleierze auf Gängen vor (S. Kupfer), die im Thonſchiefer 
(Killas) auflegen, welcher in Graumade übergeht. In Schotte 
land brechen fie ebenfals auf Gängen im Gneus, ‚Glimmers 
fchiefer oder Grauwacke, und in einem Theil von Wales (Flinte 
ſhire) auf Gängen im Kilas. Aber in Nord:Wallis und in 
den angränzenden Graffchaften, fo wie auch in Cumberland 
und in Derbyfhire, kommen die Bleierze in demjenigen Kalk: 
fein vor (metalliferous limestone) welcher mit dem Steinkohz 
Tengebirge in einer wefentlichen Verbindung fteht, und als ein 
Uebergangsglied des Uebergangsgebirges in das Flößsgebirge, 
betrachtet werden kann. Im diefem Kalkftein ift das Vorkom⸗ 
men der Bleierze ganz eigenthümlih, indem man die Lager: 
flätte weder einen Gang, nod ein Lager, und noch weniger 
ein Stodwerk nennen kann, obgleic) fie mit der Natur eines 
Ganges am mehrften übereinftimmt. Die Erze werben einer 
volftändigen Aufbereitung unterworfen. Die Verſchmelzung 
der aufbereiteten: Erze geſchieht in England entweder in Flame 
menöfen (cupola), oder in niedrigen Schachtöfen, die unter dem 
Namen der Schottifchen Oefen bekannt find. Der Flammen- 


* 
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oͤfen bedient man ſich in Derbyfhire und auf rigen Güte: 
werfen in der Gegend von Alftone Moor in Eumberland. Die 
Schottiſchen Defen find in Nortdumberland, in Cumberland 
und in der Grafſchaft Durham im Gebrauch. Im älterer Zeit | 
ſchmolz man die Bleierze (Farey I. 380) auf den Gipfeln 
ober am den abendlichen Abhängen hoher Hügel — 
haufen, welche angezuͤndet, und vom Winde angefacht wur⸗ 

den. Diefe Haufen umgab man mit einem Wall von loſe 
aufgefegten Steinen, und ftellte fie auch wohl auf — 
lage von Steinen, um die Wirkung des Windes auf 
zu verſtaͤrken. Man nannte ſolche Schmelzheerde Boles, 
dieſen Namen führen noch mehrere hehe Hügel in dem B 
diſttikt. Diefe alten Boles, oder Schmelzheerbe, wurden fp 
ter durch die Stag-mills verdrängt, welche Martyn 
Trausact. No, 407. Jan, et Fehr. 1729 p. 31) b 
hat. Das Erz ward damals zerichlagen, um es von 
hängenden Bergart zu befteien, und dann in einem 

Siehe abgeſchlaͤmmt. Darin beftand die ganze U e 
Die Schmelzung erfolgte in Defen, welche aus gr 
arbeifeten Steinen zufammengefeßt wurden, — 
man einen viereckigen Schacht bildete, worin das Erz mit. 
len geſchichtet niedergeſchmolzen ward, Zwei große, 
ſerkraft bewegte Blaſebalgen dienten zum Anfachen 
Zu Worksworth gebrauchte man nur getrocknetes 
Holz, welches white eoal genannt ward; aber 
fhire wendete man dieſes und auch Holzkohlen an, w 
mehr Hitze gaben, und die Erze in Cardiganſhire ſich 
flüffiger verhielten, Man fehte etwas Kalkfpath) al 
tel, und als ein Mittel zu, um bie Abfchei 
fels zu befördern, Auch wurden häufig Koaks 
det, weil dieſe, nad) ber damaligen —— die 
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ward durch eine Deffnung abgelaffen, welde an ber vorderen 
Seite des Dfens unten angebracht war. Die Schlade ward 
abermals, aber bloß mit Koaks, geſchmolzen, und das davon 
erfolgende Blei, das Schladenblei, für befonders geeignet: zur 
Mennige-Fabrikation gehalten. Diefe unvolfommene Art der 
Schmelzung der rohen, ungeröfteten Erze, ward bis zum Jahr 
1747 in Derbyſhire beibehalten, dann aber kamen die, Flam⸗ 
menöfen in Anwendung, welche eine Duäfer« Compagnie aus 
Wales nach Derbyſhire verpflanzte. Der erfie Ofen ward: zu 
Kelstedge in Ashover erbaut, In Wales hatte man fich der 
Blammendfen ſchon ungleich früher bebient: Im biefen Defen 
werben bie Bleierze zuerſt geröftet, und dann mit einem Zu⸗ 
faß von Fluß (Flußfpath, oder Kalkipath) geihmolzen. Die 
Krägen und Schladen von diefer Arbeit werden in einem nice -⸗ 
drigen Schachtofen wieder durchgeſchmolzen, weshalb auf jeber 
Hütte, außer den Flammenoͤfen, auch Kleine Schachtöfen vor⸗ 
handen find, — Die Verſchmelzung in den Schottiichen Defen 
fand fonft ohne worhergegangenes Roͤſten der Erze ſtatt. Seit 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts hat man aber die Einrichs 
tung getroffen, die in den Scottifchen Defen zu verfchmelzens 
den: Bleierze zuerft in befonderen Roͤſtoͤen abzuröften. Die 
Röftarbeit findet in Defen bei Flammenfeuer ftatt. Die Schmelz: 
Öfen find nur 22— 23.300 Hoch, und werden aus gegoffenen 
eifernen Platten zufammengefegt, Das Schmelzen der Schlats 
‚von der Schottifchen Dfenarbeit erfolgt in anderen: Heinen 
fen, welche man auch, wie eben bemerkt worden, zum 
elzen der Schlade von den Flammendfen anwendet. 
fe Oefen find 3 Zuß hoch umd fehr weit, Bei der Ber 
iheit der Erze iſt es in der That zu verwundern, daß 
micht die Verſchmelzung der Bleierze mit Roheiſen, in 
Schachtoͤen angewendet Hat. Auf einigen Hütten 
das bargeftellte: Blei fo viel Silber, daß es Die Kos 
ber Silberſcheidung trägt. Die Rrübarbit win in tie 
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nen Zreiböfen mit beweglichen Heetden 
die Glätte in Flammendfen wieder zu Blei reducirt. 
Frankreich. Es hat in biefem Staate nicht an Be 
‚mühungen gefehlt; einen Bergbau auf Blei rege zu machen, 
auch Fennt man in vielen Departements das Vorkommen von 
Bleierzen; aber die Gewinnung hat nur felten mit Wortheil 
gefchehen Fönnen, weshalb der Bleibergbau auch zu Keiner Zeit 
einige Bebeutfamkeit erlangt hat. Inden Depai 
Loire, Rhöne, Loire, Ifere, Haute Alpes, Lopere un 
werben. hier und dort fparfam 'einbrechende Bleierze g 
welche zu Alquifour aufbereitet, von den Toͤpfern 
und benutzt werben. Die Produktion ift fehr veı 
‚nachdem zufällig die Anbrüche mehr oder weniger 
ven; allein es werben auf folche Art jährlich 
nicht mehr als 3500 bis 4000 Gentner Alquifour (ri 
bereiteter Bleiglanz) dargeſtellt. Ein eigentlicher 
Blei findet nur auf wenigen Punkten ſtatt. Der 
wird zu Poullaouen und Huelgoat in der Bretagne 
drei Jahrhunderten geführt. Man gewinnt fill 
glanz auf Gängen welche im Ucbergangögebirge auffe 
jährliche Bleiproduktion beträgt 10,000 Gentner. 
zu Chätelaubren bei St. Brieur find. verlaffen — 
Pompean bei Rennes, und wie die zu % 
\tement la Manche. Aber zu Villefort und 
partement Lozere, ſtehen noch jest mehrere 
Gänge im Abbau, welde im Granit und im 
Die jährliche Bleiproduktion fteigt kaum mehr 
ner. Auf verfchiebene, im Urgebirge aufſetende 
wird noch jetzt zu St. Sutien-Molin-Molete im ! 
tement, fo wie zu Grave im Jfere-Departement, 
im Rhöne» Departement — Die —* dieſen 

























429 


ner Blei, Zu Lacroir im Departement Vogeſen werben jähr- 
lich noch etwa. 700 Gentner filberhaltiges Blei dargeſtellt 
Die Bleierze kommen auf einem mehrere Zoifen mächtigen 
Gange vor, der auf der Gränge de3 Gneus mit einen por— 
phyrartigen Granit aufiest: La Croirzaur- Mines war eine, 
zu Ende des 16. Jahrhunderts Außerft ergiebige Grube, welche 
auch im 17. und 18. Jahrhundert noch reiche Ausbeute gab, 
umd im Jahr 1756 nicht weniger als 25,000 Gentner Blei 
und 6000 Mark Silber lieferte. Die im 14., 15. und 16. 
Jahrhundert wegen ihres reichen Ausbringens an Blei, Ku— 
pfer und Silber berühmte Grube bei Giromagny, im Depar 
tement Bogefen, wo viele Gänge im Porphyr aufſetzen, iſt 
jest nicht mehr im Betriebe. Dagegen ift vor einigen Jahs' 
ven die Grube bei Markirch, St. Mariesaur-Mines, im Des 
‚partement Oberrhein, wieder aufgenommen worden, liefert aber 
nicht mehr als jährlich etwa 1100 Centner Blei. Dieje Grube 
"gehört zu den älteften in Frankreih. Der Bau wird auf 
Gängen im Gneus geführt (S. Silber), Die ganze jährliche 
Bleiproduftion in Frankreich beträgt daher etwa 14,000 bis 
414,500 Gentner Blei und Glätte, und 3500 bis 4000 Cents 
ner Alquifour. Der Bergbau auf Blei im jüngeren Kalk⸗ 
ſteingebirge, zu Confolens im Departement Charente, und zu 
Figeac im Departement Lot, hat bis jegt noch keinen günſti⸗ 
e Erfolg. gehabt. 
Belgien. In dem Uebergangskalkſtein in den Provinz 
Limburg, Lüttich und Namur, welcher mit dem erzführen: 
den Kalkftein in England übereinftimmt, findet auf mehrerem 
Br ein Bergbau auf Blei flatt. Die gewonnenen Blei— 
von ben einzelnen und zerſtreuten Heinen Sörberungspunfs 








gefunden. Die Grube baut auf flberbaltigen Bleiglang, und 
hat eine anfepnliche Ausdehnung, weil fir MR eho 
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zwei Jahrhunderten im Betriebe geweſen if: ie hat im ein 
"zelnen Jahren bis 20,000 Gentner Blei geliefert. 
jährliche Produktion fol etwa 4000 Gentner Blei 
Mark Silber betragen. 

Schweit. Cine hoͤchſt ua an 
v085 f. Silber, 

Italien. Im verfchiedenen Thaͤlern von 
und Piemont baut man noch wohl auf Bleiglanz N 
Gänge; allein diefer Bergbau fo wenig als ber “ 
Bleierze in ber Nähe von Tenda in der © 
iſt von irgend einer Erheblichkeit. Dagegen 
Gruben zu Peſey und zu Macot in Savoyen, in 
von Moutierd, ziemlich ergiebig. Die Gänge 
ſehr fülberreihen Bleiglanz führen, fegen im Tall 
Zur Zeit des franzoͤſiſchen Beſitzes lieferten die Gri 
und Macot jährlich im Durchfehnitt 4000 Centner 
2500 Mark Silber. Die jetzige Produktion fol 
ben vierten Theil diefer Summe betragen. 

In Neapel nennt Benore bie Gruben 5} 
vanni in Fiore, zu Longobuco und zu Trionte, wo 
baltigen Bleiglanz gebaut werden foll, * 

Sicilien. Nah Sayve (©. Silber) 
ten, im Jahr 1747 abermals wieder aufgenom 
am Borgebirge Peloro, in einem Zeitraum von 8 

. 1306 Gentner Blei. Seit 1759 ruht der’ 























mern ein flarker Bergbau auf Blei getrieben, ı 

Nachrichten muß Sardinien fehr reich an Bleierzen 
Bleierze des Monte Poni bei Iglefias, find 
genftand der Gewinnung. Sie * t 
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Eine zweite nicht minder wichtige Grube ift bie zu Arbus, wo 
die Erze auf Gängen im Schiefergebirge vorfommen follen. 
Der Bleiglanz ift ſehr reich an Silber. Die Erze von diefer 
Grube fowohl, ald die von Guspini und von Montevechio 
werben auf der Hütte zu Villacrido verſchmolzen. Die Grus 
‚ben von Nurra, St, Lucie, Gambara, Safraiga, Talana, Sas 
rabus und viele andere, welche die Römer ſchon betrieben ha⸗ 
„ben, liegen unbenugt. Zu Montevechio, Gonos-⸗ Fanadiga, 
Luffurgio, Laconi und an anderen Orten trifft man Ueberrefte 
‚von alten Schmelzhütten an, welche auf einen ehemaligen fehr 
“ blühenden Bergbau Sarbiniend hindeuten, ber, bei, einigem 
Kunfifleiß, wie Napione verfichert, in fehr kurzer Zeit wie ⸗ 
‚der aufblühen koͤnnte. 

Deutfhland ‚probucirt in ben verſchiedenen dazu gehö⸗ 
zenden Staaten jährlich eine nicht unbedeutende Quantität 
Blei, 

Baden (S. Silber). Die jährliche Bleiproduktion wird 
zu 1800 bis 2000 Gentner angenommen. 

Naffau (S. Silber), In günftigen Jahren für den 
Bergbau an ber Lahn, fteigt die jährliche Bleis und Glätter 
Produktion bi auf 12,000 Gentner, 
> Rheinpreußen. Am linken Rheinufer findet in den 
ehemaligen Trierſchen Ländern ein Bau auf Bleierze auf ein⸗ 
zelnen und zerfireuten Punkten ftatt, welcher jedoch, mit Auss 
nahme des Eürzlich wieder aufgenommenen Bergbaues bei 
Ober⸗Weſel, der guͤnſtige Ausfichten verfpricht, nur auf Wer- 
fucharbeiten beſchraͤnkt iſt. Die Bleierze bei Berncaftel, bei 
Zrarbach, bei Bleyalf kommen auf nicht fehr bauwuͤrdigen 
‚Gängen in Grauwade vor. Sehr bedeutend und. wichtig iſt 
dagegen ber Bergbau, an der nördlichen Begränzung der Eiffel, 
bei Bleiberg und Commern, welcher in der Formation des ſo⸗ 
‚genannten bunten Sandfteins betrieben wird. Der Bleiglanz 
kommt bier, in einer befonderen Schicht des Sanıtaind, iu 
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unyufanmenhängenden Maffen, von der Größe eines Nadel: 
Tnopfes bis zu der einer Fauft vor. Er ‚bildet aber | B 

"eine berbe, ſondern jederzeit eine pordfe, mit feineren und. 
beren, lockeren und farbenlofen Körnchen des Sandfteins bu 
webte Maffe. Solche einzelne Maffen oder Gemenge v 
roͤſen Bleiglanzkoͤrnchen und Sandförnden nennt man & 
ten. Im der erzführenden Schicht find fie von dem | 
faft fandartigen Sundftein umgeben, und die Erzſchicht 
her um fo, reicher, je dichter die Knotten neben einaı 
gen. Die großen Knotten find nichts weiter als eine Anh 
fung von vielen Heinen, dicht neben einander liegenden Knoks 
ten, welche dann in der Regel fphäroidiiche Maſſen bilden, 
deren lange Axen nach der Richtung des Streichens des Fiöt 
zes liegen. Die Knotten werden fehon in der Grube, t 
Sieboorrichtungen, won dem fie umgebenden erzleeren Sant 
‚getrennt, und demnächft einer weiteren Aufbereitung Du 
hen und Wafchen unterworfen. Der größte Theil‘ 
aufbereiteten Bleiglanzes wird als Alquifour verkauft, 
lich etwa 42 bis 45,000 Gentner, — ein anderer 2 
in niedrigen Schachtöfen verſchmolzen. Die jährliche) Bleip 
duftion beträgt abwechſelnd von 10 bis 12,000 Gentner. Das 
Blei iſt ganz frei von Silber. — Am rechten Rheinufer fin 

‚ bie Baue auf Bleiglanz in der Gegend von Achen, in ] 
gangskalk, — fo wie einzelne Baue in dem — 
thum Berg und in dem Herzogthum Weſtphalen, im 
gangsgebirge, auch nur auf Verſuche beſchraͤnkt. W 
der Bergbau auf Bleiglanz und auf ſilberhaltigen 
in dem Fuͤrſtenthum Siegen, fo wie in den Fü 
Sayn und Wied (S. Silber). Die jährliche 


liegenden Theil von Rheinpreußen, kann zu 6 bis 700 
nern angenommen werben. ‚Hier find es überall Gänge in ber 
Grauwade, welde die Erze liefern. 


m 
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> Hannover. Der Oberharz liefert‘ von ben. Hütten zu 
Zrankenſcharen, Lautenthal, Altenau und Andreasberg (S. Site 
ber und Kupfer) jährlich zwiſchen 50 und 55,000, Gentner 
Blei und Glätte. Die Produktion des Unterharzes von der 
Marien⸗, Julius⸗ und Sophien⸗Huͤtte iſt zu 8500 bis 9000 
Eentner Blei und Glätte anzunehmen, fo daß die Gruben am - 
Harz überhaupt jährlich etwa 60,000 Gentner Blei und Glätte 
m mögen. Der Bleiverbrand bei den Kupferentfilberungs« 

2 iſt bei jener Produktions-Summe nicht mit gerechnet, 
Anhalt Bernburg. Die jährliche Produktion an Blei 
Glaͤtte von ber Hütte Victor Friedrich (S. Silber) ber 

im Durchſchnitt 2400 Gentner. 

Sach ſen. Ein nicht unbedeutende Theil von dem Blei 
aus den im Saͤchſiſchen Erzgebirge gewonnenen Bleis 
‚auögebracht wird, geht durch die Silberſchmelzarbeiten 
verloren, indem es bei den wiederholten Schmelz, 

= und Friſch⸗ Arbeiten theils verfluͤchtigt, theils auch in 
Schlacken geführt wird, aus welchen es nicht wieder ges 
werden Fann, weil der geringe Bleigehalt bie Schmelze 

koſten nicht tragen würde. Die Bleierze werben bei ber Erz⸗ 
ereitung fogleich von ben eigentlichen Silbererzen und von 
in geringer Quantität vorkommenden filberhaltigen Kus 
‚pfererzen feparirt, aber nicht für fich befonders verfchmolzen, 
der Sächfifche Verbleiungsprozeß (S. Silber) eine ſolche 
Separation unnöthig macht. Der größte Theil des Bleiges 
der Erze mag zwar fogleich beim Verbleiungsſchmelzen 
als Werke dargeftellt werden; aber ein fehr bedeutender Theil 
uß, in dem Stein, durch die verſchiedenen Entfilberungds 
"Arbeiten sehen, fo daß der Bleiverluft in Sachſen nothwens. 
dig viel groͤßer ift ald auf dem Oberharz, wo man: größten 
theils nur filberhaltigen Bleiglanz zu verarbeiten hat. Den: 










noch ift die Quantität der im Saͤchſiſchen Erzgebirge gewon -· 


nenen Bleierze bedeutend. viel größer, als erforderlich ſeyn 
Karften Metallurgie 1. Thl. 28 
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wůrde / um den Bleiverluſt bei den Silberhuͤttenarbeiten u 
deden. Es bleiben jährlich noch 8 bis 10,000 Gentner Bli 
und Glätte übrig, welche als bie verfaufbare Bilei- und Glätte 
Produktion des Saͤchſiſchen Erzgebirges anzufehen find. 

Tyrol. Mit der Verminderung der 
dieſes Landes (S. Silber) hat auch die Bleigewinnung I 
deutend abgenommen. Gilberhaltige Bleierze werd: 
auf vielen zerftreuten Gängen gewonhen, befonders am | 
berg bei Sterzingen, im Oberinnthal bei Lermos, 
am Feigenftein, im Tſchirgant und am Galtberg, fo x 
Tirſtentrittz ferner im Geisthal, im Vomperthal, Bilkerthal, 
Sarenthal, und bei Schlanders und Laas im Vinſtgau. ® 
Erze kommen nal) der Brirlegener Hütte, und 
durch die Silberhüttenfchmelzarbeiten für die — 
bererze und fuͤr die ſilberhaltigen Kupfererze, ſo daß 
Fer Theil des Bleigehaltes der Erze nicht zu a 
baren Probuft ausgebracht wird, Die jährliche werkaufbn 
Produktion der Brirlegener Hütte an Blei und — 
jetzt kaum noch 1200 Centner betragen. 

Salzburg (S. Silber und Kupfer). Die — 
liche verfaufbare Bleiproduktion von Salzburg duͤrfte jegtEaum 
mehr als 500 Eentner betragen. u 

Syrien. Der Bleibergbau hatte bis zu Anfange bes 
17. Jahrhunderts in Kaͤrnthen eine größere Verbreitung als 
jest, indem bis dahin an verſchiedenen Punkten \ 
gebaut warb, wo jest Fein Bergbau mehr ſtatt findet, Da 
hin gehören vorzüglich die früher fehr berühmten und ergiebir 
gen Bleierzgruben zu Raibl und zu Meifeldingen, welche nicht 
mehr betrieben werden. Allein ber wichtige Bleiberg hat feine 
Produktion fo vergrößert, daß Kärnthen jegt aus den verſchie⸗ 
denen am Bleiberge bauenden Gruben mehr Blei erzeugt, als 
vormals, wo außer dem Bleiberge noch viele andere Gruben 
im Betriebe fanden. Der Bleiberg liegt 2 Meilen weſtlich 
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von Billa. Er befteht aus (wahrſcheinlich jüngeren) Flöte 
kalkſtein, in welchem das Bleierz nefterweife in den Scharungss 
ebenen der in verfchiedenen Stunden ftreihenden Gänge ange 
troffen wird. Die Gänge verhalten fich nur da edel, wo fie 
einander durchſetzen. Dergleichen Gänge von. zwei verſchiede—⸗ 
nen Streihungöftunden, ſetzen in dem Bleiberge in einer Länge 
von wenigftens einer Meile auf. Nur auf fehr wenigen Punks 
ten befindet man fi mit den Bauen unter der Thalfohle, 
(über welche fich der höchfte Punkt des Bleiberges 2950 Fuß 
erhebt. Der Grubenbau fängt im einer Höhe von 1100 Fuß 
unter dem Kamm des Erzberges an, fo daß die verſchiedenen 
Gruben in einer fenkrechten Tiefe von 1850 Fuß unter eins 
ander, und in der ganzen ergführenden Erftredung des Blei⸗ 
erges neben einander bauen. Wann der Bleiberger Bergbau 
men worden ift, läßt fich nicht ausmitteln. Es ſcheint 
ticht, daß vor dem 14. Jahrhundert ein Bergbau am 
berge ſtatt gefunden hat. Die Erze werben fehr vollfoms 
n aufbereitet. Stufferze werden felten ausgehalten, fondern 
man macht bei der Handfeheidung zwei Sorten, die Mittels 
Verge und die Pochgänge. Die Mittelerze werden auf den Etz ⸗ 
můhlen zwiſchen horizontal liegenden Müprfteinen grob gemah⸗ 
len, und der Siebfeharbeit übergeben. Die Pochgänge bereie 
tet man durch Pochen und Wafchen auf, und bedient fich bei 
der Erzwaͤſche nur allein der Stoßheerde. Die, Pochwerke, 
Mehlfuͤhrung und bie Heerde ſind muſterhaft eingerichtet 
Aufbereitung). Die Vetſchmelzung der faſt ganz ſilber- 
Bieierze gefchieht in Flammendfen mit geneigten Heer« 
"auf welchen das Blei ununterbrochen ausfaigert. Die 
en den Erzmuͤhlen übergeben, dann auf Stoß ⸗ 
und wieder in ben Flammenoͤfen verſchmol- 
ee —— Zeit verſchmolz man die Erze über 


shaufer nn mas (©. Sefhihte). Später 
Scalptöfen, "und erft feit dem Jahr 170 We tun 
.W* 


















Steyermark. Dieſe Provinz gewinnt 
‚dem ber größte Theil des aus ben Bleerzen ef 
eben. fo: wie in Tyrol und: — 


Michelsberg im "Pißner Kreife, — — 
Bleiſtadt im Elnbogner Kreiſe, und Jung Woſchitz dm 3 
rer Kreife, mögten die — ſeyn 
J 


berberg und = einzelnen Punkten in der 
+ ‚ft ſchon lange eingeftellt. Die ganz. 

‚ich jebt auf ben Bergbau bei : 

die Bleierze im Jura Doloı 

vorkommen, Die weder, gangförmig, noch 
iſt. Die ‚Sie fi ind zum Theil i 0 
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nerhalb diefer Mächtigkeit werden die Ex angetroffen. Weil 
fich der, in einer beffimmten Mächtigkeit concentrirte Erzgehalt 
des Dolomite, immer ganz in der Nähe des Grundgebirges 
Wohrſcheinlich Lias⸗Kalkſteins) befindet; fo hat man lange 
- geglaubt, daß die Erze eine befondere Schicht, oder ein Lager 
im Kaltftein bildeten, welches den geſhichteten Kalkſtein im’ 
Liegenden von dem ungeſchichteten Geftein im Hangenden 
trenne. Der Bleibergbau in Oberfihlefien hat wahrſcheinlich 
ein gleiches Alter mit dem in dem benachbarten Pohlen. Er’ 
ſcheint im Jahr 1524 ig der Gegend der Stadt Beuthen bes 
‚gönnen zu haben, und ift bis 1605 ununterbrochen mit Er⸗ 
folg betrieben worden. Seitdem ward er von Zeit zu geit 
verlaffen und wieder aufgenommen. Die letzte Wiederaufnahme 
erfolgte 1784, ganz nahe bei der Stadt Tarnowitz, und feitz" 
dem hat der Betrieb, welcher jetzt noch auf ein Jahrhundert 
durch die getroffenen Vorkehrungen gefichert zu ſeyn ſcheint, 
ununterbrochen fortgedanert. Der Silbergehalt der Erze ift ' 
felten Höher als 15 Loth im Gentner der ausgebrachten Werke, 
Die aufbereiteten Erze werden auf der Friedrichshlitte bei Tar⸗ 
nowig in Schachtöfen verſchmolzen. Die: Abſcheidung des" 
Bleies vom Schioefel geſchieht Durch Roheifen, und als Brenn _ 
material werden Koals angewendet. Die jährliche Produktion 
on Blei und Glätte kann im Durchfchnitt jest zu 10,000 
| Eentnern angenommen werden, obgleich fie in’einzelnen Jah?) 
ren Höher, in anderen aber wieder geringer ausfält. num 
ungern. Die Nieder: Ungerfche Eintränkarbeit wendet | 
nicht Bleierze zum Verbleien an, fondetn die Entfilberung des. 
Lech erfolgt durch Blei, welches im Stichheerd zugefegt wirds 
(S. Gold, Silber, Kupfer). Deshalb‘ werden die Bleierze 
auch Für ſich allein verſchmolzen, und: zir diefer Bleifchmelzarsn 
beit ift ein beſonderes Huͤttenwerk, die Bleihütte bei Schem⸗ 
nitz, beftimmt. Dorthin werden alle Bleierze abgeliefert, welche 
der Schemnitzer, der Kremnitzer und der in den Lipfauer Al-— 











des Sieins (des Lech), welcher bei den 
ten wird, erfolgt in, Röfpaufen. Zum $ 
ſteten Erze dienen 14 Fuß hohe Defen. 
beit in ber Sieipütte aber Teine reine 


Schwarzkupfer aan Zajoma aus Nieder-U 
nach der Bleihütte nimmt, um das, Saigern 
fparen. Ganz befonders wählt man Ljejenigen 
aus, welche noch einen. Goldgehalt beſitzen. Die 
ſich geben. beim Verſchmelzen 14 bis 2 loͤthige 

fallen fie 6 löthig aus, weil man das © 


derfehlagsmittel anwendet. Zu 100 Gent 
vorher im Flammenofen abgeröftet find, 
Schwarzlupfer und Schladen von der nächfk, 
* — —— a Bee 
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‘ s 
CS: Silber), und ein Theil derfelben wird, nach flatt gefuns 
Dener Röftung in Flammenöfen, bei dem Reichverbleiungs⸗ 
Schmelzen angewendet. Der größere Theil: der Bleierze wird 
aber‘ geröftet und für ſich verſchmolzen, um arme Werke zu er: 
Halten, die als Vorſchlagblei bei der Armverbleiung, bei dem. Arm⸗ 
verbleiungs⸗ Lechſchmelzen, bei dem Reichverbleiungs⸗Lechſchmel- 
zen und bei dem Kupferaufloͤſungs ⸗ Lechſchmelzen angewendet 
werden. — In Siebenbürgen werden die Bleierze in der Nez 
‚gel nicht. für fich befonders: verfhmolzen, fondern bei bem Ber- 
bleiungsfchmelzen angewendet, nachdem: fie vorher in Flam⸗ 
menoͤfen geroͤſtet worden find, Nur auf dem Huͤttenwerke zu; 
Rodnau wird filbetarmer Bleiglanz verfhmolzen, woraus jaͤhr⸗ 
ich 18 bis. 1400 Gentner Blei dargeftellt werden. — Im 
Bannat endlich findet auch Feine befondere Verſchmelzung der 
Bleierze ftatt, fondern die fimmtlichen gewonnenen Erze find 
bis jest nach Ciclowa gebracht worden, um die von ben Hüts 
ten Dognaska, Orawitza, Saska und Moldawa erhaltenen und 
geroͤſteten Doppelleche, mit gevöfteten Bleierzen beſchickt, durch 
den Abdarrptozeß zu entſilbern. — Es iſt daher leicht zu er⸗ 
achten, daß ein ſehr großer Theil des Bleies, welches die Erze 
in Ungern, Siebenbuͤrgen und im Bannat liefern, durch die 
Silberhuͤttenarbeiten verloren geht, und daß ſogar Perioden’ 
eintreten Können, two gar Fein Blei zum Verkauf übrig bleibt. 
Die Ungerfhe Bleiproduftion wird. daher, fo wie die Sächft- 
ſche, ungleich geringer erfcheinen, als fie wirklich ift, wenn man 
nicht auf. den Bleigehalt der verfchmolzenen Erze, fondern, — 
wie es nicht anders ſeyn kann, — auf das Bleiquantum Nüd- 
ſicht nimmt, welches bei dem Silberſchmelzprozeß nicht weiter 
gebraucht wird, und daher. als der wirkliche Ertrag bes Berg: 
baues erfcheint. Es iſt fehr ſchwer, die Quantität des zuletzt 
übrig bleibenden verfaufbaren Bleies, mit einiger Wahr 
ſcheinlichkeit genau anzugeben, indem fie von vielen zufälligen 
Umftänden abhängig ift, und daher für die einzelnen Jahre 
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ſehr verſchieden ausfällt. Wenn man im Di 
kaufbare Bleiproduftion von 0 
nyer Ober⸗ Ungerſchen Diſtrikt zu 2000, in S 
1000, und im Bannat zu 1500, zuſammen all 
Gentnern für ‚ganz Ungern und Siebenbürgen am 
wird man fich von der Wahrheit wohl micht fe 
Europäifche Türkei (©. Bob, Sika). | 


Pohlen. Der Blei-, Kupfer: und Silber: 
Medziana-Gora und zu Kielce, ift im zweiten 4 
ſes Jahrhunderts wieber aufgenommen worben. 
produktion fol in den beiden Jahren. 1818 und \ 
1953 Gentner betragen ‚haben, indeß fcheint fie ſpaͤter fid 
der vermindert zu haben. — Der im 16. Jahrhundert 
ſtark betriebene Bleibergbau zu Slawkow, zu Checin, 
worno, beſonders aber zu Olkusz, wo bie Bleierze gei 
ter denfelben Berhältniffen vorfommen, wie in Ob: 
iſt zwar im 17., 18. und zum Theil im 19. J 
wieder angeregt worden, aber bis jest: Bu eine: 
Erfolg. 
Norwegen probueirt Fein Blei, fondern muß 
zur Silberſchmelzarbeit in Kongsberg (S. Silber). ı 
Blei, ‚beim Verbleiungsfchmelzen des Rohfteins, anke 
Schweden erzeugt nur wenig Blei auf 
und Hütten zu Sala und zu Falun. Zu Sala, 
haltige Bleiglanz der eigentliche Gegenſtand der 
(S. Silber). Er bricht im Kalkftein, der auf 
Gneus gelagert feyn fol, und welcher da, wo 
iſt, in Dolomit umgewandelt zu ſeyn fcheint. 
hen Begleiter des Bleiglanzes find Zinkblende 
fies, ferner. Arſenikkies und Magnetties; n 
Silber und Zinnober, früher auch Kupferkies, 
mehr vorkommt. Bei der Aufbereitung werden‘ 
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von den’ Pocherzen ausgehalten, und bie letzteren auf Naß⸗ 
pochwerken und Stofheerden zu Schlich gezogen, welche 10 
bis 15 Prozent Blei und 4 bis’5 Loth Silber im Center 
enthalten. Die bei der Schlichbereitung abfallenden reicheren 
After enthalten noch + bis 3° Loth Silber im Centner, wes⸗ 
halb man diefe mit fo viel Schwefelties (von Falun) beſchickt, 
daß der beim Rohfhmelzen in Schadhtöfen fallende Rohſtein 
4 bis 5 Loth Silber im Gentner enthält. ‘Reichert man ihm 
ſtaͤrker an, fo ift der Silberverluſt zu ‘groß, welches auch dann 
der dall ſeyn foll, wenn ein Anreicherſchmelzen angewendet wird⸗ 
bei welchem der arme Rohſtein den Schwefellies erſetzen fol; 
Dieſer Rohſtein wird nun bei dem eigentlichen Bleiſchmelzen, 
beim Verſchmelzen der Stufferze (die 15 bis 20 Pro⸗ 
— und» 4. bis 6 Loth" Silber im Centner enthalten), 
id der Schliche, mit angewendet. Die Erze und Schliche 
werden ungeröftet verſchmolzen, der Rohſtein «aber vorher im 
. Stadetn geröftet: Der bei diefer Arbeit‘ fallende Bleiſte in wird 
nach vorher erfolgtem Röften immer: wieber in die Bleiarbeit 
N gegeben, und macht gewöhnlich: 40: Prozent der Beſchicung 
aus, zu welcher auch der Heerd von der Treibarbeit, und zu⸗ 
weiien Gtätte genommen werben. Die ganze Bleiproduktion 
"won Sala beträgt jährlich nur etwa 500 Centner. — Bu Bas 
lun wird der auf der dortigen Grube (S. Kupfer) vorfoms 
fiberpattige‘ Bleiglanz, der noch viel Zinfblende und 
Kupferkies enthält, von den Kupfererzen forgfältig auge 
, amd auf der Faluner Blei— und Siberhütte were 
Die Erze werden in Stadeln geröftet, und in 16 
hohen: Defen, befchidt mit etwas Heerd vom Treiben und 
t unreinen Schladen vom Erzſchmelzen, fo wie mit Glätte 
verſchmolzen. Die dabei erhaltenen Werke Tome 
‚um Zreiben, der Stein aber zu-bem fogenannten Prä« 
p welches darin beſteht, daß man den un— 
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be Bleierz in Gemelnſchaft mit ‚anderen Bfeierzen, außer zu 
Serefow, auch, ‚auf, anderen Punkten am Oſtabhange bed. Ural 

efunden (Reifen IL: 415..193); immer ſcheint 8 aber daß 
ie. Bleierze zu ben felteneren ‚Erzuorfommniffen am Ural ge— 
jren. — Auch von’ dem Kolywanfcen Erzgebirge glaubte 
an früher, daß die, Bleierze dort in fo geringer Menge, vors 
men, daß fie als ein feltenes Vorkommen betrachtet werden 
uͤßten, weshalb, die Entfilberung- des. Rohſteins ganz allein 
irch das Nertſchinsker Blei, bewirkt ‚werben mußte. Seitdem 
er die Bfeierzanbrüche auf den Ridderſchen Gruben, entdedt 
orden find (S. Silber) wird ungleich. weniger Blei als ftü« 
r, von Nertſchinsk erfordert: «Die. Bleierzeugung auf, den 
olywanſchen Hütten mag etwa 5000 Gentner im Durchſchnitt 
Hrlich betragen. Von biefer Quantität wird aber nicht al⸗ 
in nichts in den Handel gebracht, fondern ſie ft zur Datz 
Hung des Silbers aus den Gilbererzen «noch nicht, einmak 
reichend, fo. daß noch immer- eine Quantität Blei, für bie 
jerarbeitung ber Silbererze, von Nertſchinsk nach Bernauf 
bracht werben muß. . Früher rechnete man 28 bis 30,000. 
ud Blei, oder vielmehr Werke (S. Silber), welche Nert⸗ 
hin sk jährlich nach Bernaul fendete, indeß ift etwa feit dem 
jahr 1810, dies Quantum bis auf 15,000 Pub, ‚oder. bis 
uf die Hälfte vermindert, indem bie andere Hälfte durch das, 
| rennen des ren 

bt wird, 


Außer diefen 15,000 Pub Bei, delche NetfsinsE jest 
ch jährlich nach Bernaul liefert, und außer einer unbedeus 
Ren Menge; Blei, die in der Umgegend von den Nert⸗ 
Dinsker. Hütten verbraucht, werden mögte, wird auf dieſen 
fein Blei angefertigt, fondern bie Glätte vom 

Keiben bieidt unbemußt, und wird, weggeftürzt. Nach den, 
welche Herrmann. gegeben hat, läßt ſich an⸗ 

daß jäprtich wenigſtens 800,00 Yıb Exy value 
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Veht aus 200 Pud ungeroͤſteten Erzen, «denen 50, bis 150 
Schlade, und 5 bis 10, Pub Abſtrich vom Treiben zu⸗ 
werben, Zur Schlade wird auch die. umeine Schlade 

„die, Dfenkrägen gerechnet. Den’ Stein ‚giebt man ‚wieder 
efhidung-zurüd. Von einer Schmelzſchicht erhält man 

is 30 Pud Werke, von welden gewöhnlich 200 Pud auf 

en Zreibheerd ‚gefeßt werben. Ein Silberblid wiegt 15-bis 
dub, felten mehr. Das Silber ift ohne Ausnahme gold⸗ 

fig, und das Pfund (96, Solotnit) Biidſilber hält 85 bis _ 

Solotnik fein. (Der Gentner Werke à 100 Pfund, würde‘ 

6 bis 12 loͤthig ſeyn). Der Abſtrich kommt zum Erz: 
en, die Glätte zum Friſchen, und dad daraus erhaltene 
ſchblei wieder zum Treiben. 200 Pud Friſchblei geben beim 

eiben noch einen Silberblick von. 6 bis 10. Pfund. - Die 
ätte davon wird wieder gefriſcht, und das Frifchblei abere 

& vertrieben. Reicheres Blei wird auch wohl zum. dritten 

UL abgetrieben, und 200 Pub geben dann einen Silberblick 

bis 5. Pfund. (alfo ‚enthält. der 100 pfündige, Gentner 

‚immer 1,2 bis 4,85 Loth. Silber). Der Heerd wird. mit 

aͤtte Bis: auch wohl als Zuſchlag bei — 


— ſcheint, nach den Berichten der neue 
ſeht reiche Schäte von Blei zu enthalten, welche 


















ofer Runge. worden. Ueber bie 
Blei, welches in jenen Ländern ebenfalls in großer Menge: 
en ee Eben ſo gehen 
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In dem Staat von Algier wird von ben Kal 
uf Blei getrieben, Bu? J 
In den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
jest noch wenig für den Bergbau, mit ; 
winnung des Eiſens, gefejehen. Es ſcheint aber dag 
legany⸗ Gebirge, beſonders der nordweſtuiche Theil der 
kette, ſehr reich an Bleierzen iſt, worauf in den © 
Maffachuffets, Penſylvanien und Virginien auf 
feite, und im Staate Kentucky auf der Norboftfeite, 
sender Bergbau getrieben wird, In der ©: 
ſhire im Staate Maffachuffets Fommen bie 
gen vor, auf ber Gränze des Granits mit 
In Penfolvanien foll das ältefte Stöggebirge, im 
Gänge auffegen, das Blei Kiefern. — Dagegen | 
ſehr ergiebiger Bergbau auf Blei im Miffouriz 1 
Zerritorium, vorzüglich in dem 
Kinten Ufer des Miffifipi und dem rechten 
Zluſſes getrieben, welcher jegt ſchon fehr 
von Blei liefert, und noch bedeutender zu i 
Außerdem find aber auch im Slinois: 
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eutende Bleierz-Ablagerungen, — welche mit denen im Ars 
imfad. vieleicht im Zufammenhange ftehen, — aufgefunden 
orden, dag man ber am Fluffe Bean gegründeten neuen 
Stadt, den Namen Galena gegeben hat. In den ftatiftifchen 
Berfen über die Nordamerifanifchen Staaten, findet man die ” 
zleiproduktion zu 38 bis 40,000 Gentner jährlich angegeben. 
die Nordamerifanifhen Einfuhrliften zeigen, daß die eigene 
eiproduktion bis jest noch nicht hingereicht hat, den Bedarf 
ieſes ausgedehnten Staatenbundes an Blei zu beftreiten, und 
aß jährlich von diefem Metal noch 18 bis 20,000 Gentner 
geführt worben find. Jene Angabe von ber geringen jährs 
hen Bleiproduftion in den Norbamerikanifchen Freiftaaten, 
md ber daraus entfpringende Bedarf an fremden Blei, bes 
ehen fich indeg nur“ auf den früheren Bleibergbau, als die 
beraus reichen BleirzNiederlagen in Miffoure, Arkanfas und 
linois (befonders auf der Gränze mit dem Staate Michis 
an), noch nicht mit Nachdruck bearbeitet worden waren. In 
em genannten, an Bleierz überaus reichen Diſtrikten, warb 
er Bergbau auf Blei erft zu Ende des Jahres 1825 eröffs 
et, und ſeitdem iſt die Bleigewinnung in einer fo ſtarken 
Trogreffion fortgefchritten, daß im Jahr 1826 in den Nords 
merikaniſchen Freiſtaaten 15,600 Gentner, im Jahr 1827 ſchon 
8,000 Gentner, im Jahr 1828 aber 128,000 Gentner, und 
ir Jahr 1829 nicht weniger als 220,000 Gentner Blei ges 
onnen worden find, wodurch die Nordamerifanifchen Freis 
aaten jest ſchon eine anfehnliche, und wahrfcheinlich noch fehe 
# Steigen begriffene Bleiausfuhr erlangt haben. nid 
In Mexiko, fagt v. Humboldt, wird das Blei’ ſehr 
kufig in der Kalkformation angetroffen, die den nordöfttichen 
heil des Landes einnimmt, vorzüglich in dem Diſtritt von 
Imapan, bei Neal de Gardonal und Lomo del Toro, und in 
er Intendanz von San Luis Potofi bei Linates und in der 
egend von San Nicolas be Croiz. Die Blügahen, Du 


"genden auf) ber Erdoberfläche, die von Eifenerz gänz 


us 
er hinzu, werben nicht fo eifrig bebaut, als man es in 


Gegend wuͤnſchen follte, in welcher der vierte Theil von allen 
Sitbererzen durch den Schmelzbrozeß zu gufe a 


nice zu unferer Kenntniß gelangt. In Chili, | 
el eugh, findet man das Silber nicht fo häufig ı 
verbunden, als in anderen Gegenden. "7 

5. Eifen. 

Dies nothwenbigfte von allen Metallen, iſt — 
das am allgemeinſten verbreitete. Das Vorlommen 
luriſchen gebiegenen Eiſens iſt noch immer problematiſch. 
diejenigen Eiſenerze, in welchen das Metall im orybirl 
ande, mit und ohne Waffer, fo wie mit und ohne 
fäure vorfommt, find der Gegenftand, der metallurgifd 
nußung. Zuweilen finden ſich Beimengungen von hr 
faurem Eifenoryd, welche dad Erz unbrauchbar machen, we 
fie in bedeutender Menge vorkommen. Es giebt Ge 
















bloͤßt wären, weil es in allen Gebirgs-Formationen 
fen wird, Im Urgebirge ſowohl, als im Ueberga 
in dem $löggebirge von der aͤlteſten bis zur Pe 
fogar in ben tertiären Formationen, macht. bie Gewwinmung und || 
die Benugung der Eifenerze einen wichtigen | 
Induſtrie der Länder aus. Die Verbindung des Eifens mi 
Kohle, welche man erſt feit den teten 4 Zahrhunderten, zus | 
Anfertigung von Gußwaaren benußte, hat a | 
ben, die Gewinnung des Eiſens aus feinen Erzen durch zwei | 
verfchiebene Prozeffe geſchehen zu laflen. Bei dem. erften Pros 
zeß werden. die Eiſenerze in Schachtöfen, unter folchen Ums 
ſtaͤnden geſchmolzen, daß ſich die mehr oder weniger unge 
ſchmeidige und fpröbe Legirung des Eifens mit 

welche man Roheifen genannt hat. Bei dem * 

wird dieſe Verbindung mehr ober weniger volftänbig 


. 
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zerſtoͤrt, und reines Eifen (Stabeifen), ober mit wenig Kohle 
verbundenes Eifen: (Rohftahl) "aus dein Roheifen dargeftelt. 
‚In der Regel finden beide Progeffe auf einer und berfelben 
Hüttenanlage flatt, weil die Gewinnung des reinen Eiſens 
gewöhnlich der Zweck der Verarbeitung ber Eiſenerze ift, Man 
hat aber, befonders feitdem dad Roheiſen zur Anfertigung von _ 
Gußwaaren angewendet worben ift, beide Prozeſſe auch wohl 
ganz getrennt, und betrachtet das Noheifen dann zugleich als 
ein Produkt des Huͤttenwerkes, wo es erzeugt wird, und ald 
ein Material für diejenigen Eifenhütten, welche es zu Stab⸗ 
eifen umarbeiten. In älteren Zeiten kannte man biefe Zrens 
nung der Prozefe nicht, fondern man flellte das Stabeifen 
unmittelbar in Herden, in niedrigen Schachtöfen, ober auch 
wohl in Ziegen, als reines Eifen oder als Stahl aus feinen 
Erzen dar. Dies Verfahren findet noch jet in einigen Stans 
ten in Europa, und ganz allgemein in vielen Ländern Afiens, 
und überal in Afrika ftatt. Obgleich das Urs und Uebers 
gangsgebirge fehr viel Eifen liefern, fo wird doch der größte 
Theil diefes Metales aus. Erzen gewonnen, bie im Floͤtzgebirge 
vorkommen. e b 

Portugal. Das wenige Eifen welches in dieſem Lande 
erzeugt wird, fommt aus den Provinzen Tras-los-Montes, 
von dem Hüttenwert Chapazcunha, und aus ber Provinz 
Beita, in den Diftrikten von Thomar und Figuiero dos Bins 
hos. Man verarbeitet Roheiſenſteine in Rennheerden. Die 
ganze Eiſenproduktion Portugals ſoll nicht über 6000 Centner 
betragen; die vorhandenen Schäße fiheinen dem ungluͤcklichen 
Lande für eine beffere Zukunft aufbewahrt zu feyn. 

Spanien fland fchon in alten Zeiten wegen ber vortreffe 
lichen Befchaffenheit feines Eifend in großem Ruf. Alles Eis 
fen welches in den ſaͤmmtlichen Provinzen des Neiches gewons 
nen wird, wird in Rennheerden, nämlich in den Cataloniſchen 
und Biscayifchen. Feuern dargeſtellt. Erſt im Jahr 1828 hat 

Karſten Metallurgie I. Thl. ———— 
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ſich eine Societät gebildet, welche zu Rioverde, bei 
in Granada, nicht weit von den Kuͤſten des mit 
Meeres, ein Paar Hohöfen erbaut hat, "um die i 
birge von Ronda entdeckten reichen Lager, von 
fein auf Roheiſen zu verſchmelzen, und dieſes 
verfriſchen. In der Gegend von Ronda ift 
alten Zeiten ſehr viel, und wegen feiner Guͤte fehr 
Stabeifen, in Rennheerden dargeftellt worden. ı 
vinz Granada find es vorzüglich die -Probinzen 
Arragonien, Navarra, Biscaya und Afturien, w 
eigentliche Sit der Eifenfabrifation in Spanien b 

; ben müffen. Die Pyreneen und ihre weſtlichen 
an ben Ufern bes Biscayifchen Meeres find es, 
von Roth: und Spatheifenftein enthalten, die in | 
Luppenfeuern in den genannten Provinzen. e 
Die Gruben zu Mondragon in Guiposcoa, und zu 
roſtro in Biscaya, haben ſich einen vorzüglichen 
‚ben. Außerdem find aber auch faft. in allen 
Reiches Luppenfeuer vorhanden. Die, Größ 
Gifenfabrifation in Spänien giebt Hoppenfad 
180,000 Gentnern an. Diefe Summe erſcheint 
wenn man erwägt, daß Spanien nicht allein 
Bedarf erzeugt, fondern, — früher wenigſtens, 
mac) Amerita, nad) Frankreich, England und « 
führte. Wahrſcheinlich ift bie Fabrikation, vor der f 
Decupation, an deren Folgen das Land noch jet I 
bedeutend, größer gewefen, ald Hoppenfa; 

. Großbritanien und Irland. Die 
ten das Eiſen früher als das Kupfer, denn 
bei ihnen, nur eiferne und zinnerne Bleche | 
keine Geräthe aus Kupfer. Die ätfle At dr 
in England. it nicht ehe bekannt, indem 


a 
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ab. So lange man ſich der Holzkohlen bediente, um. die 
rze in Schachtöfen zu fhmelzen, und das Roheiſen zu ver: 
ifchen, erlangte bie Eia nfabrikation feine große Ausdehnung. 
ichon zu Ende des 16. Jahrhunderts hatten die Waldungen 
abgenommen, daß man es noͤthig hielt, die Anlage von 
men Eifenhütten zu unterfagen. Dieſer zunehmende Holze 
angel veranlaßte auch in ber erften Hälfte des 17. Sahrhuns 
rts, Verfuche, Steinkohlen zur Eifenerzeugung anzuwenden, 
elche von Zeit zu Zeit erneuert, aber erſt mit dem Jahr 1720 
Uſtaͤndig zur Ausführung gebracht wurden. Dennoch wure 
m im ber erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts immer noch 
ehr Hohöfen mit Holzkohlen ald mit Koaks betrieben, fo wie 
erhaupt bie Eifenfabrifation erft in der zweiten Hälfte des 
rigen Jahrhunderts eine immer größere Wichtigkeit für Eng⸗ 
md erlangt, und jest eine Höhe erreicht hat, welche in der 
eſchichte der Metallurgie ganz ohne Beifpiel if. Die ältefte 
ſerordnung in England, welhe das Eifen betrifft, ift aus 
Jahr 13545 fie befiimmt, daß Fein Eifen welches in Eng» 
"verarbeitet oder eingeführt worden fey, wieder aus dem 
he geführt werden folle, bei Strafe des doppelten Wer: 
3 der Ausfuhr. Aber noch im Jahr 1737 ward der Vor 
Tag im Parlament gemacht, Roheiſen aus den britifchen 
ierikaniſchen Colonien nad) England zu bringen, und bort 
verfriſchen, weil fi, bei dem zunehmenden Holzmangel, 
| Einfuhr des fremden Stabeifens immer vergrößerte. Die 
jendung ber Koaks bei der Noheifenerzeugung führte zwar 
nn ein günftigeres Verhaͤltniß für die englifche Eiſenfabrika— 
herbei; fo fange man ſich aber noch der Holzkohlen zum 
ifchen des Noheifens bedienen mußte, blieben die Grän- 
noch ziemlich enge geſteckt. Als es aber endlich feit dem 
1784 gelungen war, auch bei dem Verfriſchungoͤprozeß 
Steinkohlen in Anwendung zu bringen, vermehrte fc die 
oße der Produktion von, Jahr zu Jaht ſo ehr, dod mon 
— 99 * 
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eine noch immer ſteigende Zabrifation fir ganz 
lie) Halten müßte, wenn fie-nicht durch den 
würde. 5 iſ aber nicht. 6Ioß das wermehtte. 


britaniens in ſehr kurzer Zeit zu 8* 
fliegen iſt. Die folgenden Zahlen werden das 
ten > — am deutlichſten zeigen. 


er weg ” pen Groi 
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‚Eine Probuftion ‚son 17,000 Tonnen, 
ſten Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts, 
für einen Staat der über die Meere gebot, 
tend angefehen werden, und England wide 
kohlen und deren Anwendung auf den Eife 
leicht nicht zu dem Grade ver Dada 


Eine abermalige Bervierfachung der 
Jahr 1788 zeigte fich ſchon in — 
18 Jahren, naͤmlich im Jahr 

wurden von 101 wirklich —* 

ne od) 2 mit Hohtohlen 
Bruni BER 
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worunter Fein einziger, ber noch mit Holzkohlen betrieben. wor⸗ 
den wäre. So ift es alfo bloß durch die Anwendung ber 
Koaks möglich geworden, daß bie Roheiſenproduktion Groß- 
britaniens fich in einem Zeitraum von 87 Jahren um das 
vierzigfache vergroͤßern konnte. Daß zu dieſer Vergroͤßerung 
der Produftion, der Umſtand vorzüglich beigetragen hat, daß 
die Erfindung des Verfriſchens des Noheifens bei ohlen 
gemacht worden war, ergiebt ſich aus der außerordentlich ſchnel⸗ 
len Zunahme der Noheifenfabrifation feit dem Jahre 1788, 
Dennoch ift der Verbrauch des Roheiſens zu Gußwaaren faſt 
in demfelben Verhaͤltniß ebenfalls geftiegen, denn man veche 
Inete, daß von der Produktion von 690,000 Tonnen, oder von 
13,551,000 Gentnern Preußifh, etwa 75 zu Stabeifen, und 
25 zu Gußwaaren verwendet wurben. Zu jener außerordent ⸗ 
ich großen Produktion im Jahr 1827 haben beigetragen: 


Staffordfhire .. . . 216,000 Tonnen, in 95 Defen 
Sirwalis . ......27800. — —.0.— 
Shropſhire . . 78000. — — 31 — 
Nordwalis24,000 — — 12 — 
Denhue433000 
Derbyſhire 2050 A 
Schottland «36,500 —ı m. 18 —- 


690,000 Zonnen, in 284 Defen“ 

Es befinden ſich aber auferbem noch in. Cumberland 4, 
in Glocefterfire 3, in Durham 2, und in Irland 2, zuſam⸗ 
men 11 Hohöfen, deren Produktion nicht ‚mit angegeben iff: 
Für Irland rechnet: man eine Produktion von jährlich 2500 
bis 3000 Zonnenz fir die Oefen in Glocefterfhire, Cumber⸗ 
Yand und Durham, hat fich die Produktionsſumme nicht erz 
mitteln Taffen, weil diefe Defen nicht immer.betrieben werben, 
Die 4 Defen in Lancafhire und 1 Ofen in Leicefterfhire, find 
in Stilftand gekommen. Suͤdwalis und. Staffordfhire find 
Diejenigen Graffhaften, welche mehr als 5 zur ganzen Pros 














5 Defen und 14,560 Zonen; Nant y 
16,900 Tonnen; Cyfartfa und Ynisfah 
28,000 Tonnen; Plymouth mit 4 Defen und i 
nen; Pontypool mit 3 Defen und 7800 Tonnen 
Staffordfhire, Bradley mit 3 Oefen und 6500 & 
therton mit 4 Defen und 10,000 Tonnen 
Defen und 8000 Tonnen u. |. fi In S 
mit 5 Defen und 5000 Tonnen; Muirkirk mit 
4500. Zonnen u. f. f. — Die Eyze für alle, 
fert das Steinkohlengebirge, denn die geringe ( 
aus dem Brauneifenftein, welcher in dem Kal 
Eumberland gewonnen wird, verſchwindet gegen 
Maffe von Eifen aus den Sphärofideriten 
bes äfteften Floͤtzſandſteingebirges. — Die Sta 
Großbritaniens in dem Jahr 1827 läßt fich 
nen, ober zu 7,070,000 Gentnern Preußiſch 
man im Durchfehnitt 25 Prozent Verluſt bei 
frifcharbeit rechnen Tann, und 207,000 
bie Gußwaarenfabrifation in Abzug n 
rend ne von dieſer S T 
ben Theil aus | ‚Häfen verfendet, n 
diſches Eifen in großer Aue m zu 
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riſcht wird, ift fo unbedeutend, daß fie kaum als Ausnahme 
ingeführt werden Fann. j 
Frankreich, Seit dem Jahr 1820 ift die Eifenfabri- 
ation Frankreichs ununterbrochen, und zwar fehr bedeutend im 
Steigen, weil feit jener Zeit die Anwendung der Koaks und 
Steinfohlen bei der Roheifenerzeugung und. beim Verfriſchen 
es Roheifens, mit dem größten ‚Eifer betrieben wird, He=' 
on de Villefoffe hat gezeigt, daß ſich die Produktion in 
en 5 Sahren, von 1820 bis 1825, um ben dritten Theil 
ehoben hat. Schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts vers 
lichte man «8, ſich der Koaks ftatt der Holzfohlen beim Ho— 
betriebe zu "bedienen, und die große Eifenhüttenanfage 
Creuzot bei Vienne ift dadurch entftanden. Die Belchaf- 
nheit der Steinkohlen entforach den Erwartungen nicht, und 
8 ſcheint dag man ſich durch dem fehlgefehlagenen Verſuch 
Tange Beit hat abfchreden laffen. Jetzt hat man einen 
L Weg mit dem glüdlichften Erfolge betreten, indem 
man zuerft das Verfrifchen des Roheiſens in Flammenöfen 
bei Steinkohlen, in verſchiedenen Departements eingefuͤhrt hat, 
nun dahin gelangt iſt, auch die Roheiſenerzeugung bei 
zu vergrößern. Die Einführung der Flammenofen- 
it hatte einen größeren Verbrauch von Holz; auf den 
Frankreichs zur Folge, weil mit der vergrößerten 
ifenfabrikation der Bedarf an Roheiſen in demfelben Ver⸗ 
i zunahm, und die Holztohlenhohöfen ftärker betrieben 
Wurden. Diefer zunehmende Mangel an Roheifen, bem durch 
E Holzfohlenöfen nicht mehr abgeholfen werden kann, hat 
Der gerade den für das Eifenhüttengewerbe Frankreichs ſehr 
opitpätigen Erfolg gehabt, daß dadurch die Anwendung der 
Fioats bei ber Robeifenergeugung befördert worden if. Im 
habe 1826, bemerkt Heron de Billefoffe, find in ganz 
nur erſt 4 Hohoͤfen vorhanden, welche mit Koals 
etrieben werben, nämlich im Mofelz, im Wote-, in ie 


‚Theil der ganzen Produktionsmenge vergrößert: zu wei 


‚find; zufammen alfo 1,995,334 metrifche Eentner 


“worden, fo daß nur 1,617,147 metrifche Centner 
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und im Sadne⸗ und Dee ‚aber mehrere 
tenbefiger find in diefem Augenblick mit der Anlage Koak 
hohenoͤfen befehäftigt. In 10 Departements find 4: 
hohoͤfen im Bau begriffen, oder fchon vollendet; außer | 
find noch 25 Koakhohoͤfen projektirt. Es läßt ſich da 
Grund vermuthen, fügt er hinzu, daß ſich die 9 
duftion Frankreichs auf dem Punkt befindet, \ 
















Die Roheifenerzeugung im Jahr 1826 erfolgte aus 424 Ho 
öfen, und betrug 1,739,269 metrifche Gentner, welche zı 
eifen und zu Rohſtahl umgearbeitet, ober zu Gußmwaaren um 
gefchmolzen wurden, und: 256,065 metriſche Gentner, | ie 

mittelbar aus den Defen zu Gußwaaren verwend 


Centner Preußifh). Won der erſten Summe find 122,121 
metriſche Gentner umgefhmolzen, und zu Gußwaaren verbr 


rial für Stabeifen und Rohſtahl übrig blieben. Wir befik 
keine auf die frühere Roheiſenproduktion Frankreichs e 
hende, fo vollſtaͤndige Ucberſicht, weshalb die Vergleichungen 
mit den Reſultaten der folgenden Jahre erſt zeigen 1 
wie ſich die Roheifenproduftion vermehrt, und in 
haͤltniß zur Stabeifenfabrifation fie ſich geftellt Hat. 
1,995,334 metriſchen Gentnern Roheifen wurden im. 
nur 35,026 metrifche Gentner, alfo eine hoͤchſt unbebeutenbt 
Quantität, in Koakpohöfen gewonnen. Die ftärkfte Probil 
tion mit der größten Anzahl von Defen: findet jeßt 

den Departements Haute-Marne (52 Defen mit — 
triſchen Centnern); Cote d’Or (36 Defen mit 193,950. menn 
ſchen Gentnern), Haute-Saöne (34 Oefen mit 227,636 met: 


ſchen Centnern), Mofel (13 Defen mit 104,177 eh 
Gentnern), Ardennen (23 Defen mit 95,918 


nem), Maaß (22 Defen niit 91,586 metriſchen ‚Gentnen), 
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Doubs (9 Defen mit 47,300 metrifchen Gentnern), ‚Jura (8 
Defen mit 44,480 metriſchen Gentnern), Dordogne (37 Defen 
mit 41,000 metrifchen Gentnern), und Ifere (10 Defen mit 
34,459 metrifchen Centnern). Es ift wahrfcheinlich, daß bie 
Roheiſenproduktion in wenigen Jahren fi ganz anders ver- 
- theilen wird, wenn die Anwendung der Koaks wird allgemei⸗ 
ner geworben feyn. Die Erze welche in Frankreich. verſchmol⸗ 
‚zen werden, find Rothe und Brauneifenftein, Spatheifenftein 
amd Sphärofiderite; die erfteren größtentheils aus dem Ueber⸗ 
gangsgebirge, die Ießteren aber aus der Steinkohlenformation. 
Der Jurakalkſtein liefert aber auch bedeutende Quantitaͤten 
von Brauneiſenſtein, fo wie Frankreich uͤberhaupt mehr auf 
die Benutzung von Eiſenerzen aus allen Formationen ange— 
wieſen iſt, wie England. — Die Stabeiſenfabrikation im Jahr 
4817 betrug, nad) Cordier (Archiv für Bergbau IV, 133) 
N 4,174,726 Gentner Stabeifen und 17,223 Gentner, Rohſtahl, 
duſammen 1,191,949 Preußifche Gentner. Damals: ward noch 
N kein Stabeifen bei Steinkohlen in Slammendfen dargeſtellt. 
I Set wird das Stabeifen in Frankreich auf eine dreifache Weife 
U gewonnen. Zuerſt unmittelbar aus den Exzen, in Luppen— 
feuern. Diefe Bereitungsart findet nur noch in ben ſuͤdlichen 
‚Departements flatt, und ſcheint immer mehr durch die Hohens 
‚Öfen verdrängt zu werden. Im Jahr 1826 befanden. ſich im 
Departement Ariege 47, Pyreneen:Küfte 20, Aude 17, Obere 
Garonne 1, Tarn 1, Nieder Pyreneen 3, Lot und Garonne 
8, Dordogne 2, Lot 2, zufammen 96 Luppenfeuer, welche, zu⸗ 
Bra 85,000 metriſche Gentner Stabeiſen lieferten. Eine 
wWweite Bereitungsart ift die des Verfriſchens des Roheiſens im 
Ie- gewöhnlichen Friſchheerden bei Holzkohlen. Die Quantität” 
des auf dieſe Weiſe dargeſtellten Stabeifens im Jahr 1826 
betrug 960,710 metriſche Centner. Die größte. Anzahl der 
| — befindet ſich in ‚den Departements Nidore (138 
air a eniſhen Contuen), a 


nm 
458 

Feuer mit 154,246 metrifchen Gentnern), Arbennen (57 Feuer 
mit 52,225 metrifchen Gentnern), Maag (44 Feuer mit54,070 
metriſchen Gentnern), Mofel (39 Feuer mit 55,891 metrifhen 
Eentnern), Cote d'Or (62 Feuer mit 72,540 metrifchen Gent: 
nein), Cher (30 Feuer mit 39,031 metriſchen Gentnern), Doubs 
(85 Feuer mit 48,940: metrifchen Centnern). Die‘ L 
von Frifchfeuern betrug in 1826, 1057, Die 
Bereitung des Stabeifend ift aus Roheiſen, ir n 
bei: Steinkohlen. Auf diefe Weife find im Jahr 
Frankreich 400,370 metriſche Center dargeftellt. 
Produktion fand im Departement Loire ftatt (127,6 
ſche Gentner), ferner im Departement Nievre (5 
ſche Centner), und im Mofel: Departement (37,202 1 
Eentner). An Rohftahl, aus Roheifen, in den ge 
Rohftahlfeuern bei Holztohlen, wurden 32,568 
ner gewonnen. Die ftärkfte Produktion war 
I fere (12,700 metriſche Gentner), Nidore (5123 m 
ner), und Ariege (4204 metrifche Gentner), An 
tem Eifen überhaupt find im Jahr 1826, folglich 
reich 85,000, 960,710, 400,370 und 32,568 
1,478,648 metrifche Gentner (2,869,383 Centner 
dargeftelt worden. Vergleicht man diefe Summe mit d 
duftionsfumme von 1817, fo ergiebt fich eine n 
als um den dritten Theil erhöhete Produktion, 
raum von 9 Sahrenz es zeigt fich aber auch, 


























nicht ferner noch de8 fremden Roheiſens zur 
Friſchhuͤtten ⸗ Anlagen zu bedürfen. 

Niederlande. Die Holländifchen 
fein Eifen. Früher wurden in Geldern un 
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wogegen in ben Provinzen Limburg und Herinegau, befonders 
in den Provinzen Namur und Lüttich, eine ‚bedeutende Quan⸗ 
tität Eifen producirt wird. Bis jetzt findet die Roheiſenpro⸗ 
duktion nur bei Holzeohlen ftatt, wenigftens iſt nur erft ein 
einziger Hohofen (bei Lüttich) vorhanden, welcher mit Koks 
verforgt wird. Ein fehr großer Theil des Stabeifens wird 
zwar noch in Heerden, bei Holzkohle, aus dem Roheiſen ge: 
friſcht; allein in den Provinzen Namur und Lüttich befinden. 
ſich ſchon ſeit verſchiedenen Jahren Hüttenwerke, in welchen 
das Verfriſchen des Roheiſens in Flammenoͤfen, bei Steinkoh— 
len ſtatt findet. Die Produktion in den Belgiſchen Provin⸗ 
zen fol 290,000 Gentner Stabeifen jährlich betragen, "eine 
Summe die vieleicht zu geringe feyn moͤgte. Die Erze kom⸗ 
men theild aus dem Uebergangsgebirge, theils aus dem Floͤtz⸗ 
gebirge, und find theils Braumeifenftein, theils Sphärofiberit. 
— Im Herzogthum Luremburg findet durchaus nur ein Bes 
trieb bei Holzkohlen ftatt, ſowohl bei der Noheifenerzeugung, 
als beim BVerfrifchen des Roheiſens. Man findet die Produk: 
tion zu 40 bis 42,000 Gentnern jährlich angegeben. Eine 
jährliche Stabeifenerjeugung von 330 bis 340,000 Centnern 
im Königreich der Niederlande, mögte von dem wirklichen Er⸗ 
folge wahrfcheinlich noch bebeutend übertroffen werden. 
Schweitz. Im Ferrathal in Bündten, zu Pontelgias 
bei Zrons, und zu Laufen am Rhein find Hittenanlagen, 
‚welche aus einem Hohenofen und aus ein paar Friſchfeuern 
beftehen, und welche zufammen jaͤhrlich 5 bis 6000 Gentner 
geſchmiedetes Eifen liefern mögen. Die erften beiden Werke 
verfehmelzen Notheifenftein und Eifenglanz aus dem Schiefer 
gebirge, Laufen aber Bohnenerze aus der Juraformation. 
Savoyen befigt große Reichthuͤmer von Spatheifenftein, 
welche auch in verfchiedenen Thaͤlern gewonnen, und in Hoh⸗ 
Öfen bei Holzkohlen auf Roheiſen verfhmolzen werden. Das 
Verfriſchen des‘ Ropeifens zu Stabeifen wer ut WÜRRAN 
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Diefe Inſel verforgt nicht bloß Toscana, ſondern auch Cor: 
fica, fo wie Maffa und Genua mit Eifenerzen, weil auf der 
Inſel felbft, wegen Mangel an Brennmaterial, die Verſchmel⸗ 
zung nicht ftatt finden Fann. In Toscana geſchieht die, Vers 
fehmelzung in Stüdöfen (de Berneaud voyage, 147) von 
42 — 18 Fuß Höhe Das bei der Verſchmelzung erhaltene 
‚Stüdofeneifen wird, in gewöhnlicher Art, in Schmiebeheerden 
‚völlig gaar gemacht, ausgeheizt, und zu Stäben gefehmiedet. 
Es ift bemerfenswerth, daß man fich nur in, Toscana. ber 
Stuͤckofen bedient, denn auf Corfica fowohl, als in Nizza, Ge 
nua und Maſſa verarbeitet man bie Erze von Elba in Cor 
ficanifchen Nennheerden. Die Eifenerz-Lagerftätte auf der Ins 
ſel Elba fcheint ein fehr mächtiger Gang, oder ein ſogenann⸗ 
tes Stockwerk von Eifenglanz und, dichtem Rotheiſenſtein im 
 Serpentingebirge zu fern. Die Erze von Elba find ſchon feit 
Sahrtaufenden auf Eifen benugt worden. Die jegige jährliche 
‚Erzgewinnung wird von den Neifenden uͤbertrieben hoch zu 
Milionen.von Eentnern angegeben. Heron de Billefoffe 
ſchaͤtzt, nach. den Angaben von Gallois, die jährliche Erz 
verfendung auf 240,000. Gentner, woraus 110,000, Gentner 
‚Stabeifen bereitet werden, Davon werben auf Corſica jähr- 
üch 15 bis 16,000 Centner Stabeiſen in Rennheerden darge: 
ſtellt, ſo daß für die Italienifchen Küften, von Nizza bis zur 
Gränze des Kirchenftaats mit Toscana, noch eine jährliche 
Produktion von 95,000 Centnern Stabeifen bleiben würde. — 
Aufer dem Eiſenerz von Elba, welches in Toscana verſchmol⸗ 
zen wird, befinden ſich in diefem Staate nod zwei unbebeu: 
tende Eifenhüttenwerfe zu Mommiano und, Popiglio, welche 
Brauneifenflein in Hohenoͤfen verihmelzen, und das Roheiſen 
in gewöhnlichen Heerden verfriſchen. | Die, jährliche Erzeugung 
wird zu. 7 bis 8000 Gentnern angegeben. u 
Neapel, Zu Mongiana und Stilo gewinnt man Braun 
eiſenſtein im Kalkfleingebirge. Dieſet wird af vr Kin ih, 
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zu 9 bis 10,000 Gentnern angegeben, und » 
famimte Probution bes Rönigeihs zu ſeyn. Bir 
>" Eorfica. (S. Toscana, 0° 

n Sardinien. Kouni (ist. 36) nt 


Sicilien Beige fo wie Scrbinien 


fenerze für eine befjere Zukunft. 
- Lombardei Venedig. Es find d 


und Venedig nach Ober: Italien gebracht wird. 
‚ jährliche Produktion an gefchmiebetem Eifen in 
dei Venedig mag die Summe von 10,000 Ce 
überfteigen; indeß find diefe Angaben wenig 5} 

In Deutfchland giebt es nur wenig 
war Staaten, in welchen gar Fein Eifen aı 


Saufen, Badennoite, Roͤtteln, v nelzen 
— aus der Juraformation. Das —* 
woͤhnlichen Heerden verfriſcht. Die jährliche 
EB — ge 
Konigreich Würtemberg. Die Erze 

n zu Neuenburg, Maſſet 
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nd einigen anderen verſchmolzen werben, find gleichfalls größ- 
ntheils aus ber Iuraformation. Außer 3 bis 4000 Gent» 
ern Gußwaaren ſoll Würtemberg jaͤhrlich etwa 24,000 Cent- 
er Stabeiſen produciren. 

Heſſen-Caſſel. Die Hohenoͤfen zu — 
t Homberg bei Holzhaufen, und zu Veckerhagen verſchmel⸗ 
n theild Brauneifenftein, theils Bohnen: und Linfenerze. Die 
ifenhütte zu Bieber im Hanauifchen verarbeitet Brauneifen- - 
Hin, der auf Gängen in Graumade gewonnen wird, Am 
ichtigften ift die Eifenproduftion in der Herrſchaft Schmal« 
Iven. Der Stahlberg bei Schmalkalden liefert Spath 
in und fogenanntes Brauner; (bafifches Fohlenfaures Eifen- 
9d2) nicht bloß für die Hohoͤfen Schmalkaldens, fondern 
ich für die Suhler Blaus und Stüdöfen. Der Bergbau 

uralt, und wird, wie es feheint, auf einem mächtigen ſtock⸗ 

erfartigen Gange getrieben, der auf der Gränze von Granit 
id Kallſtein aufſetzt. In Schmalkalden werden 11 Hohöfen 
mm Stahlberge mit Erz verforgt. Das Roheifen wird theils 
if Roͤhſtahl, größtentheils aber auf Stabeifen in gewoͤhnli- 
en Heerden verarbeitet. Man rechnet die Schmalkalder Pros 
tktion jährlich zu 9500 bis 10,000 Gentnern, worunter ges 
m 4000 Gentner Rohftahl. Die anderen, vorhin genannten 
eſſiſchen Eiſenhuͤtten liefern, außer 1800 bis 2000 Gentner 
ußwaaren, jährlich gegen 11,000 Gentner Stabeifen; fo daß 
h die Größe der Stabeifenproduftion im Churfürftentpum 
veffen jährlich zu 20 bis 21,000 Gentnern annehmen läßt. 

Heffen» Darmftadt. Die Hohöfen zu Biedenkopf, 
hüdingen, Battenberg, Michaelsdorf, liefern den zugehoͤrenden 
riſchhuͤtten das Roheiſen. Die Größe der Stabeifenprodufs 
om mag jährlich 11 bis 12,000 Gentner betragen; aber es 
erden außerdem auch jährlich) einige taufend Gentner Guß- 
aaren erzeugt. 

Herzogthum Naffau. Die Hohöfen an der Lahn ver- 


den, als jet, zuweilen bis 150,000 Gentner 
wird das jährliche Produktionsquantum kaum 
ſtens zu 100,000 Centner Roheiſen anzunehmen 
die groͤßere Haͤlfte nach Frankreich und nach 
den verkauft, und * kleinere ‚Hälfte im Sande 


Sürftentgum Barve. Die drei 
an. ber Eder, Bornhagen und Neubau an ber 
lic) etwa 6000 Gentner Stabeifen., 
Rheinpreußen. Die —— e 


theils Braun: und Spatheiſenſtein 
wade, jedoch in geringer Menge, ver 
Fall in den ehemaligen Trierſchen und; 
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waaren erfolgt. Auch die Verarbeitung des Roheiſens zu 
Stabeifen findet größtentheil$ noch in Heerden bei Holzfohlen 
ſtatt, indeß find feit wenigen Jahren fchon an ber Mofel, am 
‚Rhein, an der Erft bedeutende Anlagen gemacht, um das Rohe 
eifen in Flammenöfen zu friſchen, und andere Anlagen find 
jetzt in der Ausführung begriffen. Die Siegener und Says 
ner, Hüttenwerke liefern vortreffliches Roheiſen zu Stabeifen 
und zu Rohſtahl, welche den Hüttenanlagen in ber Grafs 
ſchaft Mark als Material zur Anfertigung feiner Eifens und 
‚Stahlforten, zu Blechen und zu Drath dienen. Befonders 
berühmt ift der Stahlberg bei Miüfen, welcher die Müfener 
Hoboͤfen mit dem vorzüglichften Spatheifenftein verforgt. ‚Die 
wner Hütte bei Ehrenbreitftein verſchmelzt Brauneifenftein 
und etwas. Spatheifenftein, ift aber nur zur Darftellung von 
aren beftimmt. Rohſtahl wird in allen diefen Landes⸗ 

en nur in der Gegend von Muͤſen, aus den Erzen vom 
tahlberge, bereitet. Ein großer Theil de3 erzeugten Rohei⸗ 
wird zu Gußwaaren verwendet, und entgeht der Siab⸗ 
ibereitung. In den ehemaligen Chur-Trierſchen und Saar 
cker Landestheilen, ift die jährliche Produktion zu 38,000 
ninern Gußwaaren und zu 52,000 Gentnern Stabeifen ans 
1. In den. ehemaligen Chur-Coͤllniſchen Ländern, zu 
ven ber größte Theil der Eifel gehört, beträgt bie, jährliche 
ußtion 19,000 Gentner Gußwaaren und 115,000 Gents 
Stabeifen. Auf dem rechten Rheinufer werden im Sie 
j ſchen, im Saynifhen und in den ehemaligen Herzogthie 
ern Berg und Weftphalen, jährlich etwa 17,000 Gentner 
ven, 136,000 Gentner Stabeifen, und 58,000 Centner 
ah bereitet. In ber Grafſchaft Mark, mit Einfchluß der 
98: Diftrikte Minden und Düffeldorf, beträgt die jähte 
‚Gußwaaren Erzeugung gegen 52,000, Gentner, ‚und die 
"Stabeifen- Prodution. en 9000 Gentner. Die Fümmtlichen 
zu Rheinpreußen gehörenden Landestheile produciren alfo jaͤhr⸗ 
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fanden zu feym fheint. Sie fommen auf eine ganz ‘eigene 
thuͤmliche Weiſe in Stockwerken vor, welche mit Gangbildun: 
‚gen im Zufammenhange ftehen, und zwar im aͤlteſten Floͤtz⸗ 
kaltkſtein. Das Suhler Roheifen wird in gewöhnlichen Heer: 
Den; theils zu Rohſtahl, größtentheils aber zu Stabeifen ver— 
arbeitet. Die ganze jährliche Produktion der Preußiſchen Pros 
vinz Sachen. beträgt 3500 Gentner Gußwaaren, 30,000 Gente 
ner Stabeifen, und 4000 Gentner Rohſtahl. Darunter befin- 
Det ſich auch die Eifenproduftion auf den Stollberg: Werniges 
rodiſchen Eifenhütten zu Ilfenburg und Schierke. 
Inmn den Fuͤrſtenthuͤnern Shwarzburg, Sonbershau- 
fen und Rudolſtadt, werden, auf den Hütten zu Guͤnthers . 
feld, vorzüglich auf den Hütten im Schwarzathal (Katzhuͤtte) 
jährlich 9 bis, 10,000 Gentner Stabeifen gewonnen. 
Fürſtenthum Reuß= Plauen. Die Hüttenwerke zu Burgk 
und Ruppersdorf follen jährlih 6 bis 7000 Centner Stabei- 
fen. produciren. 
Herzʒogthuͤmer Sachfen. Im Weimarfchen Antheil, fin 
‚eine Eifenfabrikation nur bei Ilmenau ſtatt. Im Gothais 
ſchen werden zu Friedrichroda und Balſtedt Brauneiſenſteine 
molzen, vorzuͤglich auch zu Louiſenthal, wo man ſich zum 
des Schmalkaldener Eiſenerzes bedient. Im Meinungi- 
findet Eiſenfabrikation, ebenfalls groͤßtentheils aus Schmal⸗ 
Erzen, in der Gegend von Steinbach und im Unter⸗ 
ſtatt. Im Koburg⸗ Saalfeldifhen befinden ſich mehrere 
ıte Heine Eifenhüttenwerke. Die jährliche Produktion in 
L ſaͤmmtlichen Hergogthümern erreicht die Summe von 32 
bis 35,000 Gentnern Stabeifen. 
Koͤnigreich Sachſen. Im ben Aemtern Schwarzenberg, 
h Voigtsberg und Wolkenſtein, befinden fich mehs 
Hüttenwerfe, die theils Gußwaaren, theild Stabeifen er- 
, und ſich mit der Verfeinerung, des letzteren befchäfti- 
gen. Die — liefert das Erzgebirge. Man ee 














und Brauneifenfteit, auch efivas Spatf ı 
ticyen Hohöfen, und verarbeitet das Ropeifen in n 
Die Erze fommen auf Gängen im — 
der Graͤnze des Granites mit dem 
jäßefihe Eifenproduftion dee Rönigreihs gr ers 500 
Gentner Gußwaaren und 40,000 Gentner Stabeifen. —J 
Koͤnigreich Hannover. Die Hütten werben mit’Ro 
und Brauneiſenſtein, zum Theil auch mit Spatheiſenſtein 
verfepiebenen Gruben des Harzgebirges verſehen. Ein große 
Theil der Produktion der Hohöfen wird zu Granuli 
die Blei: und Silberhütten des Dberharzes, und 
Theil zu Gußwaaren verwendet, welche bie Ob 
ben und Pochwerke, und die Blei, Silber: und 
verbrauchen. Zur Granufireifenbereitung * find beſo 
fimmt die Hütten zu Steinrenne, Altenau und Elen 
‚gen Rothehuͤtte, Königehütte, Gittelde und Uslar 
waaren liefern. Die Uslarer oder Solinger Hütte mi 
zum Theil auch Sphärofiberit. Auf allen Hütten, mit Au 
nahme von Altenau, welches nur Granulireifen und einige | 
Gußmwanren liefert, wird ein Theil des Roheifens, in 
tchen Herden, zu Stabeifen verarbeitet, auf der 4 
"auch etwas Rohſtahl für den Oberharzer 
Die Rothehütte und die Königshütte find unter dem 
werfen von Hannover die auögezeichnetften, durch ihre Anlage | 
oder durch ihren Umfang. Die jährliche Produktion 
‚gefammten Hannoͤberſchen Hütten wird zu 24 bis 25,000 
"Centnern Granulireiſen, zu 9'big 10,000 Centnern Gußmar- 
ven, und zu 46,000 Gentnern Stabeifen, außer — 
nern Rohſtahl, angegeben. | 
Herzogthum Braunſch weig. Die Eiſenhůtten ir 
Fenburgifchen verſchmelzen Roth: und Brauneiſenſteinz d 
der Weſer Sphärofiberite. Zu den erfteren gehören Ph 
Neuwerk, Altenbraf, Tanne, Zorge und Wieda, von benen / 
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Bis zum Jahr 1796 fand die — J ak 
"Hoböfen bei Holzkohlen flatt. Die Hohoͤfen . * 
4721 in Oberſchleſien eingeführt worden Pa 
zu Kutfchau der. erfte Hohofen erbaut, ward. "Bis. dahin 

den Brauneifenfteine in Suppenfeuern zu —— 
tet, und bie Eiſenproduktion war hoͤchſt N 
hielt auch erſt einen Aufſchwung, als die im. Jahr 175 an⸗ 
gelegten Huͤttenwene zu. Dalapane, im Jahr 1780 von der 












sfglich aber als man ſeit 1796 bie Steinkohlen beim. 
der Eifenhütten. in Anwendung brachte: Die Eiſengießerei gi 
Gleiwitz hat den Grund zur Benutzung der Steinkohlen beim 
Hohofenbetriebe in Schleſien gelegt; im Jahr 1801 ‚folgte bie 
Koͤnigshuͤtte, 1803 die Yutonhütte, und. 1805: die Hütte zu 
Bittkom: Bis jest hat Oberſchleſien nur 8, Hohöfen. Die mit 
Koaks verforgt werden. Der größte Theil des Roheiſens wird“ 
noch bei. Hoizkohlen erblaſen. Verſchiedene Hittenwerke an. 
der Malapane und an der Clodnitze ſind beſonders ausgezeich- 
net. Die Roheiſenproduktion Oberfblefiend beträgt 

‚etwa 460,000 Gentner, wovon gegen: 55,000 Centner zu, Gu 
waaren verwendet werben. Von jenem Quanto werden, 
150,000. Geniner ‚bei Koals erzeugt. —— 

jetzt noch Roheiſen in andere Preußiſche Provi— und er⸗ 
Feugt auf den verſchiedenen Friſchhuͤtten, die — * 
Soddfen verbunden find, theils fir ſich beftehen, und 

Heifen won. den Schmelgpütten ankaufen, jäprlich,,240, 

Amer! Stabeifen. Die, Verarbeitung bes-Ropeifend zu Stat. 
‚fen ‚in Slammenöfen iſt bis jest in, Dberfchleflen. noch) —9 — 
eingeführt. Man wendet Die Steinkohlen ‚bei dem Verfri 
progeß aber auf andere Weiſe en 
Friſchheerden, bei Holzkohlen, die Maflen von 

"Cifen erzeugt, und zu Kolben von and Be — 
in Slammꝛenoͤfen ausſchweißt, und unter, Balywuten 
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Be ko allen Dimenflonen ausſtreckt. Man hat auf biefe 
Weiſe den Seifh- und ben Schmicbeptozeß auf eine vortheil 
hafte Weiſe getrennt. "Dies Verfahren it erſt im Jaht 1820 
auf den Hüttenwerkent bei Rpbnic eingeführt worden, und hat 
ſich ſeit * Zeit ziemlich allgemein in dem eigentlichen Stein⸗ 
ier Dberfchlefiens verbreitet. Die Friſcharbeit in Flam⸗ 
wird jest ebenfalls in Ausführung gebracht erden. 
— Die jahrliche Eiſenproduktion in "ganz Schleſien 
alſo etwa 59,000 Eentner Gußwaaren, 285 bis 290,000 Gent: 
ner Stabeifen, und gegen 50,000 Gentner Roheiſen, die theils 
bei den Tarnowitzer Bleifehmelzarbeiten verbraucht, größten: 
teils‘ aber im andere Preußiſche Provinzen verfendet, und dort | 
zu Gußwaaren umgeſchmolzen, ober zu Stabeifen verarbeitet | 
werden. Bei den neueren Hüttenanlagen iſt es nicht bie Größe | 
der Produktion, fonderh die Sorgfalt welche man auf die Ein⸗ 
richtung und auf den Betrieb der Merke verwendet, woburd) | 
\ fe die Aufmerkſamkeit des Metallurgen verdienen. 
Tyrol verſchmelzt Braun: und Spatheifenfteine, welche 
auf ‚Sängen im Schiefergebirge und im Kalkfteingebirge ge 
wonnen werben. Die Verſchmelzung geſchieht in miebrigen 
Hohöfen (Blauöfen) mit gefchloffener Bruft, in welchen theils 
blumige, theils fogar Tudige Floſſen erzeugt werbem. Das 
weiße Roheifen wird zu Stabeifen und zu Rohſtahl verarbeis 
tet. Die vorzüglichften Hüttenwerke liegen im Thale 
fee und im Sillerthale zu Kleinboden. Die Eifenfabrikation 
in Tyrol iſt uralt (Sperges, ©. 30). Die Größe der jähr 
Uihen Produktion wird zu 6000 Gentnern Stabeifen und 1500 
Eentnern Rohſtahl angegeben. Die Eifenhütten befinden ſich 
zu Pillerfee, Jenbach und Kaftengftadt. Tu 
" Salzburg verärbeitet Brauneifenfteine aus einet jungen 
Kalkformation, die das Urſchiefergebirge unmittelbar überlagert. 
Die bedeutendften Hüttenwerfe find Flachau und Werfen. Die 
Erze werden in Blauöfen geſchmoigen, und des Hakts und | 


— 
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Weich + Berrennprogeffes bedient man ſich zum Verfriſchen des, 
— mehrentheilsworher'gebratenen —Robeifens. Die sjäprliche 
Stabeifenfabrifation von Salzburg beträgt etwa 16,000 Centner. 
Iltlyrien. Die Provinz Krain erzeugt wenig Eiſen, und 
verarbeitet gtößtentheils Kaͤrnthner Floßen. Es befinden ſich 
nur 4 Blauoͤfen in der Provinz zu Sava, Jauerburg, Fei⸗ 
ſtritz in Ober⸗ Krain, und zu Hof in: Unter-⸗Krain. Das er⸗ 
zeugte Roheiſen wird groͤßtentheils zu Rohſtahl (Brescian) ver⸗ 
wendet. Kaͤrnthen producirt dagegen wenigſtens 2600, 000 Cent⸗ 
ner Roheiſen/ in 16 Blauöfenydbon denen ſich 4. in Ober⸗ 
Kaͤrnthen und 12 in Unter-Kärntpen:befinden, -Unter den letz⸗ 
‚teren zeichnet ſich beſonders der Blauofen zu Treibach aus, 
welcher allein jährlich: gegen 50,000: Centner Roheiſen liefert. 
Baſt alle Erze welche in Kärnthen verſchmolzen werben, kom⸗ 
men aus der Kallſteinformation, welche in’ dem, Schieferger 
birgeseingelagert zu / ſeyn ſcheint. Man gewinnt nur Braune 
und Spatyeifenftein, welche das Material zu dem von 
Kaͤrnthner und Krainer Eiſen und Rohſtahl liefern. Beſon⸗ 
ders berühmt iſt die reiche Erzniederlage bei Hüttenberg, der 
ſogenannte Knappenberg. Die Huͤttenwerke welche, von dieſer 
Eniederlage ihre Erze beziehen, rechten: ſich zu ben. Haupt 
eiſenwürzen, d.h. zu denen, welche: Roheiſen von ganz beſon⸗ 
derer Güte liefern. Bei der Verarbeitung des Re 
RMohſtahl wendet man die: Brescianarbeit an. Bei der, Stab: 
eiſenerzeugung aus Roheiſen find das. Blattlheben am Zer⸗ 
eennheerd, bie Kartitſcharbeit, die Steiriſche Einmalſchmetzeri 
mit gebratenen und ungebratenen Floſſen, und bie, Sinterma⸗ 


ſpuimon Gngeführn Die Defen amüffen daher „ein mehr 
graues als weißes Ropeifen erzeugen. Kaͤrnthen und, Krain. 


verfeinern aber auch seinen großen Theil des erzeugten. Stab: 

eiſens und Rohftahls zu Senfen, bear un Pan: 
| Omen und Blechen, und zu feinen Stahlforten, das Ei. 

fſenbůttengewerbe für Züpeen eiſt seht wichog wii. 


a 


Anitlelbar beim Wlauofen, oder nach erfolgt 
ii Bertentpeerde, in Scheiben zu reifen. Nur allein. in der 
Gegend von St. Veit in Kaͤrnthen, befolgt: man 


ai Verfahren, und‘ "erzeugt · blumig · lucige ·gloſſen · 


———— Roheiſens ih im ande ob. ber- En. 

‚eifen und · Stahl verarbeitet, und, berfeinert. - 
Steyermark vorhandenen Defen befinden ſich nur 

Steyermark, wo das —— 

In Ober⸗Steyermark find im Judenburger 

vorhanden, unter denen der zu Turrach — 
if, und im Bruder-Kreife 27 Defen, wovon 14 zu 
"berg und 5 zu Eifenerz, vom denen aber 2 oder, 
"betrieben werben, ferner’ 3 Defen zu Mariazell, 2, 
und 3 minder bedeutende. Ueberal verſchmelzt 
"und. Spatheifenfteine, "welche gang⸗ und la, 
Kalkſtein vorfommen, deffen unmittelbates Liegendes vs 
ſchiefergebirge iſt Aber in dem Erzberge und in ei 
‚deren Bergen. bei Eiſenerz, iſt ein fo. großer 
Eiſenerzen niedergelegt, daß ſich das 


vaſelben im Kaliſtein gar nicht erfennen läßt, indem die gane | 
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Moſſe des (2080 Buß über der Thalſohle ich erhebenden) Erz: 
berges aus Spatyeifenftein zu beſtehen ſcheint, deſſen Liegendes 
Ehloritſchiefer if. "Ueber das Alter des Berghaus, dem man 
bis in das 8. Jahrhundert zuruckgefuͤhrt hat, fehlt’es an zii 
verläßigen Nachrichten. Nur die 3 Defen zu Mariazell arbets 
ten mit offener Bruftz aeiübrigen find Blaudfen, deren Höhe 
von 36 Hi816 Fuß differirt. Das Scheibenreißen beim Dfen 
findet in Steyermark tur auf einzelnän® Merken)” amd "alte 
nahmsweiſe in · ſolchen Faͤllen ſtatt / wenn durch zu Teichte Gich⸗ 
ten graues Noheiſen erzeugt wird." "Inder Regel gewinnt 
man nur blumige oder Tudige Stoffen. Eigentliche Spiegelfloſ⸗ 
fen werben abſichelich nirgends erblafen, ſondern ſelbſi bei den 
Höchften Blauofen ſucht man den Gang ſo einzuichteit," dag 
man blumige Floſſen erhält. Luckige Floſſen werden faſt Tal: 
lein nur noch in Vordernberg dargeſtelltz die hohen Blausfen 
in Eiſenerz und Neuberg geſtatten nicht einen fo üuͤberſetten 
Gang’ des Ofens. Auf allen anderen Hütten erzeugt man 

g Ba die fich den luckigen nähern Nur zu Mas 
in der Negel, und zu Neuberg ih" gewoiffen Fl 
en, graues Roheiſen erblafen, weil "die Probuktion der Mar 
tiazelfer Defen zum großen Theil zur Anfertigung von Guß- 
‚ verwendet wird. Bei der Verarbeitung des Hopeifers 

beifen bedient man —* dere 







—* Kann — wie man Ve 
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Gallizien und Codomirien. Auch in dieſen Provin⸗ 
in werden vorzugsweiſe nur Sphaͤroſiderite verfchmolzen, und 
var Lediglich in ¶ Hohöfen. Man giebt die Produktion’ zw 
0,000. Gentnern an; beſtimmte Angaben find indep nicht vor⸗ 
Anden, Eine jet im Entftehen begriffene Anlage füdlich von 
keumark an der Ungerfehen Gänge, ift auf das Vorkommen 
om mächtigen Spatheifenfteinlagern am — 
darpathen begruͤndet. 

Pohlen. "Man verfchmelzt Braumeiſenſteine 
— Floͤtzkalkſteinformationen, und Sphaͤroſiderite aus der 

Imgften Floͤtz⸗ Sandſteinbildung. Die Größe der täprligen 
Prabaftion ſoll 25,000 Gentner betragen. ' 

Ungern. Zum Verfehmelzen der Erze bedient nah ii 
Benin Hohöfen, und erzeugt nur graues Roheiſen, wel⸗ 
ſes in Friſchheerden, durch die fogenannte Judenfrifcharbeit, 
K Stabeifen verarbeitet wird, Im Nieders-Ungern find die 
Pöniglichen Werke Rhonitz, Mittelwald und Theisholz, zu wel: 
jen noch mehrere Friſchhuͤttenwerke gehören, befonders' Rho⸗ 
is, von Wichtigkeit, , Im Banyer Diſtrikt die Eifenhütten zu 
Strimbut und Dlah-Lapos; in Siebenbürgen Vajda⸗ Hunjab 
dt den zugehörenden Hüttenwerfen, und im Bannat die Ei- 
nhuůttenwerke Bockſchan und Roͤſchitza. Eine ſtarke Eifens 
rodultion findet ſtatt im Gömörer Comitat, in welchem ſich 
ie Hradecker Huͤttenwerke auszeichnen; im’ Zipſer, Abaujwa⸗ 
er, Biharer, Unghwarer, Neograder und Eiſenburger Comitat. 
die Angaben über die jäprliche Eiſenprodultion Ungerns ſind 
!he unzuverläßig und ungenau. Gewöhnlich nimmt man für 
Amy Ungern und Siebenbürgen ein jaͤhrliches Produktions⸗ 
uantum von 270,000 Gentnern an, wovon 70,000 Gentner 
— werben; — welche wahr⸗ 

lich nicht erreicht werden ducſtee al —X 

Die Eiſenproduktion — Europäifgien Tuͤrteiiſt 
icht belannt, obgleich in dieſem Reiche eine große Menge Eis 


‚find ein Eigenthum der Pforte, und 
tet, ‚Dan verarbeitet. das Eiſen auch zu Flinten ⸗ un 
lenlaͤufen, welche wegen ihrer Güte in großem An 
Die Nagelfabrifen: zu Sophia und Adrianopel . 
ganze Reich mit eifernen Nägeln. , 
Norwegen. Vielleicht das einzige, 
Norwegen verfhmolzen wird, ift Magnet-Eifenftein. 
öfen erhalten ihren Eifenfteinsbebarf ganz ober doch 
von Xrenbal, denn. felbft, diejenigen Hütten, e 
Nähe eigene Foͤrderungspunlte befigen, koͤnnen davon 
viel Erge begichen, daß fie des Arendaler. Eiſenſteins 
Könnten, Der Arendaler Magnet-Eifenftein ‚bildet 
ges und auögebehntes Lager im Gneus, welches 
Punkten abgebaut wird, woburd eben fo viel 
ben, welche zu den. verſchiedenen Hütten gehören, « 
find, obgleich «3 immer nur ‚ein und baffelbe. ‚Lager 
ches die fümmtlichen Gruben befhäftigt. Der Ma; 
flein kommt gewöhnlich in Geſellſchaft mit. Granat, 
Hornblende vor, und dieſe Beimengungen ſind 
ſchmelzung deſſelben in den Hohoͤfen ſehr 
dadurch eine leichtſluͤſſige Schlacke erhält. Nur d 
mengung von Titaneiſen wird das Erz 
man dieſe Beimengung entweder abſondert, 
Punkte, wo das Titaneiſen in zu. großer Men 
ganz verläßt. Biel mehr nachteilig ift aber di 
von Apatit, welche in zu großer Menge. den, 
— macht. Die Hohoͤfen haben ii * 

ſehr niedriges Obergeſtell, welches der Beſchaffenhei 
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den) Städten an der füblichen Küfte der Oſtſee, vorzüglich, 
von Luͤbeck, welches ſich vorzugsweife den Handel und, die 
Verarbeitung des Dfemundeifens angeeignet ‚hatte. Guftap, 
Waſa, erkennend die Nachtheile, welche für Schweden aus. 
einem ſolchen Handeföverfehr entfprangen, ‚ verbot die Ausfuhr, 
des Oſemundeiſens (1523) und. ließ deutfche Arbeiter nach 
Schweden kommen, um ein beſſeres Verfahren: bei ber Eiſen— 
bereitung einzuführen, und in Zukunft nur fertiges Stabeifen 
aus dem Reiche zu exportiten. Für den Augenblid warb der 
Schwediſche Eifenhandel dadurch zwar ıgeftört, aber. bie guͤn⸗ 
ſtigen Folgen diefer Maafregel für Schweden zeigten ſich ſehr 
bald, befonders weil Wafa’s Nachfolger, Karl IX., vom 
gleichem Geifte befeelt, die durch Religionsunruhen, verbrängs 
ten Wallonen, ü in feinem Reihe aufnahm. (1564). Noch mehr. 
geſchah für die Schwediſche Eiſenfabrikation unter, Guftav. 
olphs Regierung, dadurch, daß er mehrere Niederlaͤndiſche 
Samilien, befonders bie Familie de Geer, nah Schweden 
, welche den ſchlechten Zuſtand des Eiſenhuͤttenweſens in 
Schweden verbefferte, und. dadurd), daß er 1630 eine befonz 
dere Bergwerköbehörde, unter dem Namen des Bergamts ftifz 
te. Die Hohöfen find erſt zu Ende des erften Vierteld des 
Jahrhunderts in Schweden, durch ‚die Deutichen und Nies 
änber eingeführt worden... Es ſcheint daß man fpäter den 
Namen Oſemund auf dad Roheifen. übertragen, und die Aus: 
dieſes Noheifend von Zeit zu Zeit geftattet und. wieber 
gt hat. Seit der Regierung der, Königin Chriftine, 
Semerkt Spedenftjerna, befand das Schwebifche Eifenhüte 
enmefen faft ſchon in demfelben Zuftande, wie jest, nur daß 
wie Produktion noch Feine fo große Ausdehnung gewonnen 
Vatte Weil die Ausfuhr, folglich auch die Größe der Fabri— 
Zation bed Stabeifens, von den politiſchen Verhaͤltniſſen der 
brigen Staaten Europas in einer gewiffen Abhängigkeit ſteht, 
———— 
Karften Detallurgie 1. Thil. 
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ben Städten an der füblichen Küfte ber Oſtſee, vorzüglich 
von Lübeck, welches ſich vorzugsweiſe den Handel und, bie, 
Verarbeitung des Dfemundeifens angeeignet ‚hatte. Guftav, 
Bafa, ertennend die Nachtheile, welche für Schweden; aus. 
einem folhen Handefsverfehr entfprangen, verbot die Ausfuhr, 
des Dfemundeifens (1523) und. ließ deutfche Arbeiter, nach, 
Schweden fommen, um ein beſſeres Verfahren: bei der Eifenz, 
bereitung einzuführen, und in Zukunft nur fertiges Stabeiſen 
aus dem Reiche zu erportiren. Für: den Augenblick ward der 
Schwediſche Eifenhandel dadurch zwar geſtoͤrt, aber. die güns 
fligen Folgen diefer Maafregel für Schweden zeigten fich ſehr 
bald, befonders weil Wafa’s Nachfolger, Karl .IX., von 
‚gleichem Geifte befeelt, die durch. Religionsunruhen, verbrängs 
ten Wallonen, in feinem Reiche aufnahm. (1564). Noch mehr 
geſchah für die Schwediſche Eifenfabrikation unter. Guſtav 
Adolphs Regierung, dadurch, daß er mehrere Niederländifche 
Samilien, befonders die Familie de Geer, nah Schweden 
309, welche den ſchlechten Zuſtand des. Eiſenhuͤttenweſens in 
Schweden verbefferte, und. dadurch, daß er 1630. eine. befonz 
dere Bergwerksbehoͤrde, unter dem Namen des Bergamts ſtif- 
ete. Die Hohoͤfen ſind erſt zu Ende des erſten Viertels des 
16. Jahrhunderts in Schweden, durch die Deutſchen und Nie— 
derländer eingeführt worden. Es ſcheint daß man ſpaͤter den 
Namen Ofemund auf dad Roheiſen übertragen, und die Aus- 
fuhr diefes Roheiſens von Zeit zu Zeit, geftattet und wieder 
unterſagt hat. Seit der Regierung der, Königin Chriftine, 
Hemerkt Spedenftierna, beſtand das Schwediſche Eifenhüte 
tenweſen faft fhon-in demfelben Zuftande, wie jegt, nur daß 
Wie Produktion noch Feine fo große Ausdehnung gewonnen 
Hatte. Weil die Ausfuhr, folglich auch die Größe der Fabri- 
Xation des Stabeifend, von den. politifchen Verhaͤltniſſen ber . 
Abrigen Staaten Europas in einer gewiſſen Abhängigkeit fieht, 
fo bat die Gefehichte des Schwediſchen Eiienhanııı wien 
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blůͤhende, und dann wieder ſehr ungünſtige Perioden aufzu 
weifen, obgleich die Ausfuhrmenge ſeit der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts ganz ungemein geftiegen iſt. Damals betrug fie nur 
20 bis:30,000 Schiffpfund. Zur Zeit des 30 jährigen Krie⸗ 
‚ges, ober genauer in dem Zeitraum von 1640 — 1650, wur 
den im Duͤcchſchnitt jährlich mur 12,000 Schiffpfund verfendet, 
aber im Jahr 1696 fehon wieder 228,526 Schiffpfund. Im der 
geitperiode 1760 —1780 wurden im Durchfehmitt jährlich 
340,000 Schiffpfund Stabeifen verfendet; im Jahr 1808 nur 
186,128 Shiffpfund; 1815 die bis dahin nie erreichte‘ 
von 441,340 Schiffpfund; 1816 wieder nur 304,923 S 
Hund, und im Jahr 1823, 392,494 Schifpfund. Die 
Schwanken in’ der Ausfuhtmenge muß natürlich auf —— 
brikation ſelbſt zuruͤckwirken. Nordamerika iſt bis jetzt ber 
Hauptabnehmer des Schwediſchen Eiſens geweſen, dann folgt 
England, welches zur Stahlbereitung die außerordentlich 
Summe von 40,000 Schiffpfunden Eifen jährlich aus Schwe 
den bezieht. Man kann daher wohl fagen, daß. bie, 
der Eifenfabrifation in Schweden ganz allein von den Han: 
delsverhälfniffen und von dem Zuftande ber Eifenproduktion 
in anderen Staaten, die ebenfalls eine ſehr veränderliche Größe 
ft, abhängig bleibt, weil von dem erzeugten Produkt nicht, 
wie in anderen Staaten, alles ober ber überwiegend größere 
Theil, zur inneren Confumtion verwendet wird. Das jebige 
Produktionsquantum von Stabeifen wird vieleicht die Summe 
von 420,000 Schiffpfunden, alfo von 1,225,640 h 
Gentnern erreihen, wovon ein ‘geringer Theil im Lande 
‚braucht, und ein anderer Theil zu Blechen und Nägeln ver 
arbeitet wird, die gleichfalls ein Gegenftand der Ausfuhr für 
Schweden find. Außerdem wird aber ein Theil des exblafe: 
nen Roheifens zur Anfertigung von Gußwaaren verwende, | 
mit denen Schweden ebenfallö einen, wenn gleich nicht bebeis | 
tenden Handel treibt. Beruͤckſichtigt man den Robeifenverluft | 
J 


a 


| 
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bei der Stabeifenbereitung, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, 
daß bie jährliche Roheifenproduftion Schwedens, mit Einſchluß 
des zu den Gußwaaren verwendeten Roheifens, bie Summe 
von 550,000 Schiffpfunden Stabeifengewicht, oder von 1,605,000 
Dreußifhen Gentnern betragen, alfo faft von der Roheifens 
produktion Frankreichs, im Jahr 1826, erreichen mag. — Mit 
Ausnahme der geringen Produktion von Stabeifen in ben 
Blafeöfen, die kaum in Betrachtung Fommt, bedient man ſich 
in ganz Schweden der Hohoͤfen zum Verfchmelzen der Erze 
zu Roheifen. Man wendet, wie in Norwegen,’ fehr niedrige, 
ober faft gar feine Obergeftelle an, welches der Befchaffenheit 
der Erze entfprechend zu ſeyn ſcheintz aber man hat auch die 
alte Conftruftion der Ofenfchächte, wie fie zu Anfange des 16, 
Jahrhunderts eingeführt wurden, genau beibehalten, um-bem 
„verdienten guten Ruf des Schwediſchen Stabeifend, durch ein 
Abweichen von dem alten Verfahren nicht zu fchaden. Der 
Friſchprozeß ift theils die gewöhnliche deutſche Methode, theils 
| eine Warietät derfelben (Halbiwallonenfrifcperei). Man zäpft 
| jegt in Schweden etwa 340 Hohöfen und. 570 Friſchfeuer 
Bon den Defen befinden fid 76 in Derebro Län, eben fo viel 
in Stora Kopparbergs Län, 35 in Carlſtads Län, 31 in Ger 
fleborgs Lan, 31 in Wefterad Lin, 15 in Jönköpings Län, 
44 in Einköpings Län, 12 in Upfala Län, 12 in Kronobergs 
Län, 11 in Calmar Län, 7 in Nyköpings Län, 6 in Stods 
Holms Län, 4 in Weſter Norrlands Län, 3 in Norrbottens 
Län; 2 in Wefterbottens Län, 2 in Skaraborgs Län, 1 in 
Jemtlands Län. Die Frifchfeuer befinden ſich größtentheils 
bei. den Schmelzhuͤtten, oder in Der Nähe derſelben. Raaſen ⸗ 
‚eifenftein wird nur auf wenigen Defen in Kronobergd und 
Ealmar Län verſchmolzen. Die in den nördlichen Gegenden 
‚von Garlftadt Lan vorkommenden Wiefenerze verarbeitet: man 
nicht; nur im dem entlegeneren von Stora Kopyare 
bergs Län werden Naafenerze von  Beitariemn in dm 
J— ar. 








rs 
Blaſedfen verfhmokgen. Won ber angegebenen Anzahl von 
Hohoͤfen follen fich über 100 — 
Haupt richtet ſich die Größe der Roheiſenproduktin nach, dem 
Bebaf der: Beihhärten, und deren Babeaion I — 
dem Gange des Handels abhängig. Es iſt die Einrichtun 
getroffen, daß jedes Friſchfeuer nur eine b 

Stabeifen anfertigen darf, welches man das 

tum nennt; indeß iſt die Erlaubniß zur 

zu bewirken, wenn günftige Handelsverhaͤltniſſe 

Fabrikation herbeiführen. Bei der Befisnahme 

Hat ſich Rußland für die dortigen Hüttenwerke 

felben früher befeffenen Vorrechte in dem freien 

23767 Shiffpfunden a ‚von Södermannfand und. F 


ten (Ropeifengeroicht, ale das Schiffpfund zu 417,81 
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ten unmöglich), und fogar dieſen kommen fie wenig zugute, 

weil es wegen des langfamen Holzwuchſes an Brennmaterial 

fehlt. Bon Lappland bis Gefle finden fich wenig bauwürdige 
Lager; aber die nördlich von Gefle liegenden Hütten beziehen 

ihr Erz nicht aus Lappland, fondern, der wohlfeileren Waffer: 

verbindung wegen, aus Stodholm und Upfala Län. Etwa 

in ber Breite von Gefle, beſonders in der Mitte von Schwer 

den, wo Stora Kopparberg, Wefteräd, Derebro und Carl: 
ſtadt Län mit ihren Gränzen nahe an einander kommen, wer— 

‚ben die Lager von Philippäftadt, bei Nordmark, Zaberg (nicht 
mit dem in Joͤnkoͤpings Laͤn zu verwechfeln) Längban, Gerd: 

berg u. f. f., ferner die Gruben des Grängesberges in Gränz 

gerde (Stora Kopparbergs Län) gebaut, und etwas nordweſt ⸗ 

lic) von dieſen legteren die Gruben des Bispberges bei Saͤ— 
ter, und noch weiter öftlich (ſchon in Gefleborgs Län) die 
‚Gruben von Thorsäfer. Suͤdlich von diefen Lagern Fommen, 
im Derebro Lan, die Lager von Sträffe, Klacka, Perskytta 
und dei Dalkarlsberg, welche fich, jedoch immer weniger bau⸗ 
würdig, bis zu den nörblichen Ufern des Wetternſees fortzier- 
hen. Bon diefen- Lagern ganz getrennt liegt, in Upſala Lan, 

Die berühmte Dannemora⸗Grube. Außerdem haben die Lager 

von der Infel Utön, in Stodholms Lan, und das Eifenftein 

Lager des Vaberges in Joͤnkoͤpings Län, mit Recht eine ‚große: 
Berühmtheit erlangt. 

Ruffifhes Reid. Es findet in verfchiedenen Gouver⸗ 
nements diefes großen Reiches ein fehr bedeutender Eifenhüte 
tenbetrich flatt. Die Größe der Produktion auszumitteln, iſt 
indeß ſehr fehwierig, theils weil Die Angaben der Huͤttenbeſitzer 
nicht immer mit dem wirklichen Erfolge Ubereinftimmen; theils 
weil im verſchiedenen Gouvernements bes europäifcen Ruß: . 
Lands, und in ganz Sibirien, eine Menge Eifen in Bauen 
Blaſeoͤfen erzeugt wird, worüber gar feine Angaben. eingehen. 

‚Die hier folgenden Summen, Se \ 
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Herrmann und Storch zum Grunde iegen, müffen daher 
al das Minimum — — im Ruſſiſchen Reiche an: 
gehen — 


Goudernementeé 


#56, und von dem bitten Di 
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ment‘ Drenburg beinahe die Hälfte: Dieſe beiden, Gouverne—⸗ 
ments enthalten die fogenannten Uralifchen Eifenhütten, welche 
für einen großen Theil des Reiches den Eifenbedarf liefern 
müffen. Rechnet man beide Gouvernements zu Europa, fo 
iſt in dem ganzen ruſſiſchen Afien, außer) den beiden unbebeu 
tenden Anlagen zu Tomsk und Petrowst, kein Eifenhüttens 
werk vorhanden, fondern das Beduͤrfniß an Eifen wird theils 
durch Eleine Heerde und Defen, vorzüglich aber durch die Ei— 
fenhütten im oͤſtlichen Theil. des Permſchen Gouvernements, 
oder am Öfttichen Abhange des Ural, befriebigt. Aber auch 
in den fammtlichen weſtlichen und nördlichen, und im ben 
mehrſten füblichen Gouvernements. deö, europäifchen Rußlands 
findet gar feine Eifenfabrifation ftatt, außer derjenigen, welche 
vieleicht hier und dort in Heinen Blafeöfen erfolgt, wovon 
man feine Kenntniß erhält. Es ift daher nicht zu glauben, 
dag Rußland jemals durch feine Uralifhen Eifenhütten zu eis 
ner dauernden Eifenausfuhr gelangen wird, weil der Verbrauch 
‚an Eifen im Lande wahrſcheinlich in einem ungleich größeren 
Verhaͤltniß wachfen wird, als die Produktion. fich vergrößert. 
Außer dem Stabeifen, welches aus Raafeneijenftein, in Heiz 
nen Blafeöfen und in Luppenheerden, im verſchiedenen Gou— 
vernements des europäifchen Rußlands dargeftellt wird, iſt das 
Verfahren bei der Eifenbereitung, nah, Herrmanns Zeugs 
niß, im ganzen Reiche fehr übereinftimmend. Die Erze wer: 
den in Hohöfen verihmolzen, von denen ſich die Sibiriſchen, 
dh, bie am oͤſtlichen Abfall des Ural, durch ihre Größe und 
Weite zum Theil auszeichnen. Die älteren Defen find nur 
21-25 Fuß hoc); den neueren hat man aber zum Theil eine 
Höhe von 45 Fuß und eine Weite im Kohlenſack von 10—12 
Fuß gegeben. Ueberhaupt theilt man ben Defen eine, im Ber 
hältniß zu ihrer Höhe, fehr große Weite zu. Bei den größe: 
ren und in neueren Zeiten erbauten Sibiriſchen Hohöfen, wel- 
che, wenigfiens auf ben ber, Krone gehdrenden ¶ Wheyorhed ; 
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mit eifernen Cplindergebläfen verfehen find, erzeugt man wö« 
chentlich 1000 bis 1200 Gentner Roheifenz die gewöhnliche 
wöchentliche Produktion der Hohöfen ift aber nicht größer als 
5 bis 600 Centner, umd mehrere von den Älteren erzeugen 
auch wohl nur 380 bis 400 Gentner in: ber Woche. Den: 
noch meint Herrmann, dag man auf jeden Uralifchen Hoh⸗ 
ofen, wenn man nur die wirklich im Betriebe befindlichen in 
Rechnung bringe, eine jährliche Roheiferterzeugung von 100,000 
Pud, oder von beinahe 32,000 Gentnern Preußifch annehmen 
Tonne, Man erbläßt gewoͤhnlich graues Roheiſen, welches in 
deutſchen Friſchheerden auf Stabeifen verarbeitet wird. Auf 
einigen Hätten, die aus Roth und Magneteifenftein halbirtes 
Roheiſen erzeugen, ſcheint auch eine Art von Einmaljchmelze 
rei eingeführt zu feyn. Rohſtahl wird häufiger aus altem 
Stabeifen, als aus Roheiſen angefertigt. Bei der Erzeugung 
des Rohſtahls aus Roheiſen bedient man ſich auf den Perm- 
ſchen Kronhuͤtten einer Art oon Brescianarbeitz gewoͤhnlich 
wird aber nur das beim Friſchprozeß erhaltene ſtahlartige Stab⸗ 
eifen, von ſolchem Roheiſen, welches ſich befonders zur Stahl 
fabrifation eignet, als Rohſtahl ausgehalten. Der Frifchpre: 
zeß warb, wenigftens zu Anfange diefes Jahrhunderts, mod) 
mit geringer Sorgfalt ausgeibt, denn man rechnete dem drit⸗ 
tem Theil des Roheifens bei der Friſcharbeit als Verkuft, Ein 
nicht unbedeutender Theil: des erzeugten Roheiſens wird zu 
groben Gußwaaren, aber auch zu eiſernen Geſchuͤtzen, unmit⸗ 
telbar aus ben Hohöfen, verwendet. Es befinden ſich jedoch 


im euvopäifchen Rußland mehrere, fehr bedeutende Eifengiepe 


zeien, welche zur Anfertigung von Kriegäbebirfniffen, und zur 
Darftellung von Gußwaaren ‘aller Art beftimmt find, Auch 
der Kunfiguß wird zum Theil in großer Volltommenheit aus 
gehbt. Diefe Giefereien ſchmelzen altes Roheifen, vorzüglich 
aber Sibirifches Roheiſen, in Flammenöfen bei Holz um, wel: 
ches vorher in befonberen Trodenöfen gebörrt worden iſt. Die 
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Gieferei bei Irbit im Permfchen Gouvernemment, ‚warb: don 
im Jahr 1628 angelegt. Sie war bie erfte in Sibirien, ja 
felöft in Rußland. Die bedeutendften Gießereien find, die der 
Krone gehörenden, zu Kronftadt, wo jährlich 75,000 Pub 
Gußwaaren, größtentheils aus Munition beftehend, angefertigt 
werden. Ferner zu St. Petersburg, mit einer Produktion von 
jährlich 100,000 Pub. Außer den Flammenoͤfen werben hier 
auch Gupols und Sturzöfen zum Umfchmelzen des Roheiſens 
bei Holzkohlen angewendet. Diele Gieferei liefert nicht bloß 
Kriegsbebürfniffe, fondern auch die ſchoͤnſten Kunftgußwaaren. 
Im Dlonezkifchen Gouvernement befinden fich zwei Gießereien, 
bie eine zu Kontſchoſerk, welche jährlich uͤber 50,000 Pub 
Gußwaaren, groͤßtentheils aus Geſchuͤtzen und Munition, aber 
auch aus anderen Gußwaaren beftehend, liefert; die zweite zu 
Alexandrowsk, welche zu demfelben Zweck beftimmt ift, und 
deren jährliche Gußmwaaren= Produktion 170,000 Pub beträgt, 
Diefe beiden Giefereien ſchmelzen Fein Roheifen um, fondern 
fie erhalten das Noheifen unmittelbar aus den Hohoͤfen (2 zu 
Kontſchoſerk, 4 zu Alexandrowsk, die aber nicht alle im Be— 
triebe find). Endlich befindet fich noch im Katharinoslawſchen 
Gouvernement die Gießerei zu Lugansk, welche Sibirifches 
Roheiſen in Flammenöfen umfchmelzt, und größtentheils: Ar⸗ 
tillerie⸗Beduͤrfniſſe liefert. Man geht jest damit um, in dies 
ſem Gouvernement Roheifen bei Steinkohlen (Koals) zu er— 
‚zeugen, und zwar am Done in dev Gegend von Bachmut. 
Die im Gouvernement Finnland angegebene Produktion 
bezieht fih nur auf das Stabeifen welches aus Raafeneifenz 
flein in: Luppenheerden zu Strönfors, Forsby, in Waſalaͤn u. 
Fo fi erzeugt wird, nicht aber auf dasjenige, welches aus Schwer 
bifchen Erzen und Roheifen (S. oben, Schweden) dargeſtellt 
‚wird, Die Raafenerze kommen in Finnland, — wie im ſuͤd⸗ 
lichen Schweden, — auf dem. Grunde ber Seen vor, und 
werden auf eine eigenthuͤmliche Weile heraufgezogen. Die 


* 
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Die Bildung diefer Erze ſchreitet ununterbrochen fort, und ift 
eben fo problematifch als die Bildungsweile des Re 
überhaupt, aud da wo es ſich nicht auf dem Boden ber Land: 
feen, fondern auf der Oberfläche der Wiefen und Moräfte er 
zeugt. — In den Gouvernements Olonezk, Nowgorod und 
Koſtroma (befonders im Kreife Tſchuchloma des letzteren Gou— 
vernements) wird fehr viel Naafeneifenftein in Eleinen Defen 
verarbeitet, welche wie die Dalefarler Luppenfeuer befrieben 
werben. Alle drei‘ Gouvernements führen Stabeifen in bie 
benachbarten Statthalterfhaften, müffen alſo auch mehr Eifen 
produeiren, als der (wahrfcheinlich nur geringe) eigene Ber: 
brauch beträgt. Die Menge des Stabeifens welches auf folde 
Art in den Bladöfen gewonnen wird, finde ich nicht angege 
benz fie mag auch ſchwer nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
zu beftimmen feyn. — Im Gouvernement Kaluga werben ohne 
Zweifel Sphärofiderite aus der juͤngſten Floͤtzſandſteinbildung 
vieleicht aud) außerdem noch Raafenerze verſchmolzen. Werchn⸗ 
Dugnensk und Ludinowsk gehören zu ben bedeutenderen Hit: 
tenwerken dieſes Gouvernements. — Im Gouvernement Drl 
verarbeitet man Sphärofiderite aus berfelben Formation, br: 
ſonders auf der Hütte zu Liubochonsk. — Tula verfchmeht 
theils Sphärofiberite, theils Naafenerze auf den Hütten zu 
Dubensf und Magfea-Molowlänst. — In ber Statthalter 
ſchaft Wladimir werden nur Sphärofiderite zu Guſſewsk und 
zu Werchneufchenst verfchmolzen, und außer zu Stabeifen, auch 
zu Stahl, zu Blechen, Senfen und Drath verarbeitet. — Auch 
im Gouvernement Riäfan verfhmelzt man nur 

rite, vorzüglich auf den Hütten Süntulst und Sptinst- Sa: 
lipaͤchsk. — Das Gouvernement Tambow verfhmelzt Spha— 
vofiderite, theils aus dem eigenen Gouvernement, theils aus 
dem Gouvernement Wladimir auf den Hütten zu Medufchemei, | 
unſchensk, Eremſchinsk, Wosneffenst und Wuͤndrewsk — Im 
Gouvernement Wologda werden auf ben Hütten zu Nutfche | 


— 
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pansk und Niuntfchinst Maäfeneifenftein verſchmolzen Air: 
Ferdem wird aber in biefen Gouvernement® noch eine bebeus 
tende Menge von Stabeifen in Blafeöfen erzeugt, deffen Quan⸗ 
tität nicht zu beſtimmen iſt. — Im Gouvernement Nifchnei- 
Nowgorod werden wenig Raafenerze, größtentheils Sphaͤroſi⸗ 
derite verfchmolzen, auf den Hütten zu Jelewsk, Wuͤkſunsk 
und Snawedsk. Das Roheifen wird zu Stahl und Stabs 
eifen, und letzteres zu Senfen, Meffern, Drath u. ſ. f. verar- 
beitet, womit dies Gouvernement einen ftarfen Handel treibt, 
— Die Gouvernements Nifchnei-Nowgorod und Tambow find 
diejenigen, welche, naͤchſt den Uraliſchen, am mehrften Eifen 
produeiren, und baffelbe auch verfeinern. — Im Gouverne 
ment Penfa werden Sphärofiderite auf ben Hütten zu Raͤb⸗ 
kinsk, Awgarsk und Inſarsk verfehmolzen. — Auch das Gous 
vernement Wiätka verarbeitet auf den Hütten zu Kluͤmkowsk, 
Peßkowsk, Kirfinst, Salasninsk, Omutinsk und Schurmani- 
kolsk, nur Sphärofiderite. 

Außer dem Raafeneifenftein ift alfo der Sphärofiberit, in 
allen Gouvernements auf der Weftfeite des Ural, das eigente 
liche Erz, woraus im ruſſiſchen Reiche das Eifen bereitet wird. 
Anders verhält es fich in den Gouvernements Perm und Oren- 
burg. Man hat die auf der Wet: und auf der Oſtſeite des 
Ural liegenden Eifenhütten zu unterfcheiden. Die erfteren ver: 
arbeiten ebenfalls Sphärofiderite, die letzteren aber Magnet 
eifenftein und Rothe und Brauneifenftein, welche mächtige La: 
ger im Schiefergebirge zu bilden feinen. Nur die am ents 
fernteften gegen Oſten vom Ural liegenden Eifenhütten verz 
ſchmelzen theitweife wieder Sphärofiberite, aber nicht aus der 
Formation des jüngften Floͤtzſandſteins, fondern wahrſcheinlich 
aus einem Älteren Floͤtzgebirge. Im Permſchen Gouvernement 
haben die Magnet: Eifenfteinlager des Blagodat bei Kufchwa, 
und der fogenannte Magnetberg (Wiſſokogorokoi Magnitnoi 
Rubnit) bei Niſchnetagilsk, am öftlichen Abhange des Ural, 
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eine große Beruͤhmtheit erlangt. Es wird aber, « 
biefen beiden, noch auf vielen anderen Lagern Ben 
Magneteifenftein, auf Rothe und Brauneifenftein, ; 
auch auf Spatheifenftein im Uralifchen Gebirge, 
der DOftfeite deffelben, in dem beiden Gouvern 
Drenburg getrieben. Zum Theil find es auch wı 
mehr ober minder mächtige Gänge, welde bie 
Erʒe liefern. Im Permifchen Gouvernement b 
(aͤmmtlich auf der Oſtſeite des Ural) bie der Krı 
den Eifenhütten: Kamensk, öftlih von Eka 
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Staates, biel beitrug. — Wie es bei der außerordentlich gro -· 
Ken Entfernung des Ural von den öftlichften Ländern Sibi⸗ 
riens, möglich ift, daß in ganz Sibirien nur die feit dem Jahr 
1787 in Betrieb gefegte Eifenhütte zu Tomsk (im Kolywan⸗ 
ſchen Bergdiſtritty, und die im Jahr 1791 angelegte Eiſen⸗ 
Hütte zu Petrowsk (im Nertſchinsker Bergdiftrikt) vorhanden 
find; erklärt fich theils aus dem wohl nur geringen Eifenvers 
brauch in jenen entlegenen oͤſtlichen Ländern des Reiches; theils 
und vorzüglid) daraus, daß fehr viel Eifer in Heinen Vorrich⸗ 
tungen bereitet, und dadurch dem Beduͤrfniß, fo oft es eins 
tritt, abgeholfen wird. Die Berfahrungsart bei diefer Eifens 
bereitung haben Gmelin, Pallas u. A. befchrieben. Sie 
‚giebt zugleich ein Beifpiel von der wahrſcheinlich urfpränglis 
chen Darftellungsart des Eifens in jenen Gegenden, weshalb 
die Kenntniß derfelben für die Gefchichte des Eifens richt un« 
wichtig if. Ohne Zweifel wird in Afien und Afrika eine aus 
Berorbentlich. große Menge Eifen auf diefem einfachen Wege ges 
wonnen, und in dem Augenblick dargeftellt, wenn das Beduͤrf⸗ 
niß es erfordert. Nur in wenigen Ländern Afiens find Eifer 
und Stahl einmal der Gegenftand eines ausgebreiteteren Hatte 
dels gewefen, und daher nicht in größerer Menge angefertigt wor⸗ 
den, als zur Befriedigung deö eigenen Bedürfniffes nöthig war. 
Fuͤr die große Maffe von Ländern, aus welchen das aſia⸗ 
uſche Rußland befteht, ſcheint der Zeitpunkt einer fabrikmäßt- _ 
gen Eifenbereitung noch ziemlich ferne zu feyn, theils wegen 
des geringen Beduͤrfniſſes, theils wegen der Leichtigkeit mit 
welcher dafjelbe von jedem Einzelnen befriedigt wird, theild und: 
vorzüglich, weil die. Lage Sibiriens zu einem Handelsverkehr, - 
‚mit dem Muütterftaate fo wenig als mit anderen Ländern, ges 
eignet ift, folglich die Produktion immer nur auf den eigenen: 
geringen Bedarf. beſchraͤnkt bleibt. Nur eine ſtarke Bevoͤlke - 
rung, und eine daraus hervorgehende Vervielfachung der Ber 
ſchaͤſigungen, werden in einem von den Kuͤſten des: Meeres 


Henlande in der Kunft der Eifens und: 


wahrſcheinlich h 
in bie oͤſtlich gelegenen Länder. Mong 
San, (m Ken 2 
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‚alte hiſtoriſchen Nachrichten uns. hier verlaſſen, fo wirb es auch 

Baum möglich feyn, den Urfprung und. Fortgang der Kunft 

der Eifens und Stahlbereitung zu verfolgen; aber wahrfchein- 

lich iſt es, daß fich diefe Kunft im frühen Alterthum von Are 
mienien durch Perfien, befonders durch Kandahar, Kabul und 
Aaſchmir, und dur die oberen Indusländer Baktrien und 
Serica, bis nad) Indien zuſammenhaͤngend verbreitete, Die 
Vollsſtäͤmme welche ſich aus den Ländern zwiſchen dem ſchwar⸗ 
Zen und dem caspiſchen Meere nach Weſten ausbreiteten, brach— 
ten die Kenntniß von der Eiſen- und Stahlbereitung mit, eine 
Kenntniß welche ben Urbewohnern der Länder die fie in Befig 
nahmen, gänzlich abging. Auch dem induftrisfen Volk, wel 
ches einft den Südabfall des Altai bewohnte, war. das Eifen 
ganz unbekannt geblieben, fo wie überhaupt Dftafien erſt ſpaͤt 
zur Kenntniß und Benugung des ‚Eifens gelangt zu feyn 
ſcheint. 

Die neueren Nachrichten über die Eiſen-⸗ und Stahlberei ⸗ 
tung in den Ländern von Mittel» und Südafien find ſehr man⸗ 
gelhaft. Daß der Taurus auch an, Eifen ergiebig ift, und 
daß er die Länder der aſiatiſchen Tuͤrkei mit dieſem Metall 
verforgt, wilfen-wir zwar; allein über das Verfahren bei ber 
Bereitung baben wir feine Nachricht. — Chardin bemerkt, 
daß Eifen und Stahl zu den Metallen'gehören, welche am 
haͤufigſten in Perfien vorlommen. Die Eifengruben, ſagt er, 

find in Hyrcanien, im mitternächtlichen Medien, im Parthers 
und Bactrianenlande. Die Stahlgruben: befinden ſich auch, 
daſelbſt. Der Stahl ift aber fo hart, daß er mit Indiſchem 
Stahl, welcher viel beſſer iſt, gemiſcht werden muß. Dann 
heißt er poulad jauherder (damascirter Stahl), um ihn vom 
dem Europäifhen Stahl zu unterfheiden. Man fchmelzt dies 
fen ‚Stahl in der Geftalt Heiner. runder Kuchen, von der. Größe 
eines Handtellers, ober bringt ihn in bie Geftalt von Heinen 
vierfantigen Staͤben. — Marco Polo fand bei Kerman 


— | 

















501 

Kohlen niebergebrannt find, fo werden die Steine vor dem 
Heerde weggenommen, bie übrigen Brände weggeraͤumt, die 
Schlacke abgelaſſen, der Eiſenklumpen noch gluͤhend mit Zan⸗ 
gen herausgenommen, ſogleich mit einem hoͤlzernen Schlaͤgel 
beklopft, wobei ſich eine Art von Roheiſen abſondert, und die 
in dem Klumpen noch vorhandene Schlacke tropfenweiſe aus⸗ 
ſchwitzt. Der noch rothgluͤhende Klumpen wird auf dem Am⸗ 
boß mit Beilen mitten von einander gehauen, und iſt ſo zum 
Verarbeiten fertig. Die oberſte Lage iſt ſtahlhart, aber als 
Stahl nicht von ſonderlicher Güte Das Eiſen hingegen iſt 
weich und von guter rt. 

Aber auch über die Kunftfertigkeit der Sibiriaten in Eis 
fenarbeiten, theilt Gmelin (407) von den Bewohnern. der 
Gegenden an der Angara folgende3 mit. Sie wiffen das Eis 
fen fo ſchoͤn mit Silber, Zinn und Gold auszulegen, daß es 
wie damascirte Arbeit ausfieht. Die mehrften Pferdegefchirre, 
Maffengehänge, Leibgürtel u. |. |. find von diefer Arbeit. Auch) 
Löffel macht man auf folche Art aus Eifen, welches über und 
über mit Zinn belegt iſt. Die übrigen Sachen find aber nur 
hin und wieder, und bloß der Verzierung wegen, auögelegt. 
Man fchmiedet zuerft ein Stud Eifen in der Geftalt aus, 
welche es haben fol, glüht e3 dann noch einmal, und läßt ed 
langſam erfalten. Nun macht man mit einem fcharfen Meis 
Bel Einfchnitte, ganz dicht neben einander, und wiederholt dies _ 
Behauen dreimal, fo daß die Einfchnitte jedesmal eine andere 
Richtung befommen, ſich folglich durchfchneiden. Daß bie 
Einſchnitte ganz gleichförmig und dicht neben einander gemacht 
werben, ift die Hauptiache. Nach beendigter Behauung,. (wel 
che, wie Georgi J. 308 bemerkt, auch mit einem Rauhham⸗ 
mer verrichtet wird, deſſen Hahn einer Felle gleicht, womit 
man das glatte Eifenblech an den Stellen rauh wacht, welche 
man belegen will), wird zum Belegen des Eiſens geichritten. 
Zum Belegen bedient man ſich des \chr vun aÄAFHNN 
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wird. Diefe Deffnung wird mit Thon zugejest, wenn. die 
Form vorher durchgeftedt iſt. Auch die Form befteht aus ges 
branntem Thon; fie liegt etwa 12 Zoll über dem. Boden ber 
Grube, ragt aber gegen 8 Zoll in den Ofen, oder in die Grube 
hinein, und hat dabei ein fo ſtarkes Stechen, daß die Müns 
dung nur 6 Zoll vom Boden entfernt bleibt. Auf diefe, fo 
zufammengejegte, 20 Zoll hohe, cylindrifche und oben offene 
Srube, wird ein Heiner, etwa 24 Zoll hoher Schacht aus ges 
branntem Thon aufgeführt, welcher fich unten an der Grube 
- anfchließt, und fich nach oben Fegelfürmig zufpigt, jedoch kurz 
vor der Gichtöffnung fich wieder erweitert, fo dag der Schacht 
zwei mit ihren ſchmalen Durchichnittöflächen verbundene abge: 
Fürzte Kegel bildet, von denen aber der obere nur fehr niedrig 
iſt, und etwa 6 Zoll ſenkrechte Höhe hat. Der ganze Ofen, 
vom Boden bis zur oberen Deffnung des Schachtes (bi zur 
Sicht) hat alfo eine Höhe von etwa 4 Fuß, und der Schacht, 
da wo er am fchmalften ift, namlich 6 Zoll unter der Gicht⸗ 
Öffnung, einen Durchmefler von 6 Zoll, von wo er ſich im: 
mer mehr erweitert, bis er ſich an der oberen Mündung der 
cylindriſchen Grube, mit einem Durchmeffer von 12 Zoll ans 
ſchließt. Das Gebläfe befteht aus zwei ledernen Balgen, von 
denen ein jeder aus einer ganzen Büffelöhaut zufammengefegt 
tft, welche dem Thiere abgezogen werben muß, ohne fie der 
Länge nach aufzufchneiden. Wo fie am Naden des Büffels 
abgefchnitten ift, wird fie etwas aufgebogen, woburd eine Oeff⸗ 
nung entfteht, welche mit einer hölzernen Düfe verbunden wird. 
Die Balgen liegen auf einer gegen die Formwand des Ofend 
geneigten Ebene, welche ebenfalls aus Lehm aufgeführt ifl. 
Die Düfe erhält dadurch, daß fie in ein feft liegendes Holz 
eingeflemmt wird, eine fefte und unverrüdbare Lage, und beide 
Düfen werden in die aud gebranntem Thon beftehende Form 
geſteckt, welche, weil fie weit in den Schmelzraum hineinragt, 
eine etwa 12 Zoll lange Röhre bildet. Arver won Ten hohen 
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in eines Form aus gebranntem Thon. Dad Schmiedefeuer 
ift 12 Zoll lang, 10 Zoll hoch und 10 Zoll breit, und wird 
aus Maffen von Thon zufammengefebt. Dad Feuer ift oben 
ebenfalls mit einer Thonplatte bevedt, in welcher ſich nur eine 
länglichte Deffnung befindet, welche fo groß ift, daß fie eins 
von den beiden Stüden aufnehmen fann. Der Feuerraum 
iſt auf folhe Art ganz gefchloffen, mit Ausnahme ber eben 
erwähnten Deffnung in ber Dedelplatte, und der Vorwand, 
welche ganz offen bleibt. Außerdem befindet fich noch auf ber 
Rüds (Alchen:) Seite eine Deffnung, welche dazu bient, bie 
Aſche und bie Schladen auszubragen. Die Arbeit fängt das 
mit an, daß man eind von den Eifenflüden aus dem Schmelzs 
haufen mitten ind Schmiedefeuer legt, dieſes mit Holzkohlen 
aus Bambus anfüllt, und eine ſtarke Hiße giebt. Das zweite 
Stüd liegt während dieſer Arbeit über ber Deffnung in ber 
Dedelplatte, um ſich anzuwaͤrmen. Hat da3 erſte Stud eine 
vollkommene Hitze erlangt, fo wird ed auf einen Amboß ges 
bracht, und erhält durch drei Arbeiter, die mit fchweren Haͤm⸗ 
mern veriehen find, einige flarfe Schläge, um e3 zufammen 
zu wirken, und die gefchmolzenen Theile, fo wie die anhäns 
gende Schlade abzuſtoßen. Dann wird das Stud durch eine 
Art von Beil in drei Kolben getheilt, worin die Arbeiter eine 
große Zertigkeit haben. Das zweite Stud wird alddann mits 
ten ind Feuer gebracht, und Dagegen wieder ein drittes uͤber 
die Deffnung in der Dedelplatte gelegt. Während dieſe ans 
geheizt werden, find auch die drei Kolben wieder rothglühend 
gemacht, und durch die drei Arbeiter mit ihren ſchweren Häms 
mern ſtark zufammengearbeitet worden. In dieſem Zuftande 
wiegen alle 6 Kolben, welche von einem Schmelzen erfolgen, 
24 Seers, oder etwas mehr ald 145 Pfund. So verkaufte 
man das Eifen an die Schwarzfchmiede, welche es aber noch 
3 bis 4 mal ins Feuer bringen und überfchmieden muͤſſen, ehe 
fie es verarbeiten Finnen. Das Gewicht von allen 6 Kolben 
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gewoͤlbe wird mit Kohlen bedeckt, und man laͤßt die Balga 
4 Stunden lang in die Feuergrube blaſen. Dann ift beit 


ganze Prozeß beendigt, und man fchreitet num fogleich zum 
zweiten Schmelzen. Die Arbeit geht Tag und Nacht um 
terbrochen fort. Taͤglich werden 5 Stahlſchmelzen, jedes A 


1 
| 
| 


14 Tiegeln, gemacht. Beim Oeffnen ber Ziegel muß bei 


Stahl zu einem Regulus gelchmolzen feyn, auf deſſen Obe⸗ 
fläche fich die Neigung zu kryſtalliniſchen Bildungen beutld 
bemerken läßt, denn dies ift ein Zeichen der flatt gefundenen 
volltommenen Schmelzung. Die Eleinen Stahlkuchen find von 
einer glasartigen Maſſe umgeben, welche von den Unreinigfes 
ten des Eifend, und wahrfcheinlich auch von der Afche ber zw 
geſetzten Kohlen herrührt. In einigen Ziegeln ift Die Schme 
"zung nicht vollftändig erfolgt; dann ift der Stahl von weit 
geringerer Güte, und nur wenig von gewöhnlichem Eifen ver 
ſchieden. 

Sm Diſtrikt von Vellater, in der Provinz Malabar, if 
das Verfahren beim Eifenichmelzen etwas anders als in My 
fore. Man wendet nicht runde, fondern länglicht vieredige 
Ofenſchaͤchte an (Fig. 21—23., wo die ganze Vorrichtung im 
Grundriß, im fenkrechten Durchfchnitt von einem Dfen, und 
in ‚der vorderen Anficht zweier Defen zu fehen if). Es bes 
finden fic) immer 2 oder 3 Defen neben einander, welche in 
und an einer und derfelben Zhonmauer b, und unter einer 
gemeinfchaftlichen Bedachung ſtehen. Man führt namlich aud 
bier eine fenkrechte, etwa 5 Fuß 4*Zoll hohe und 7 Fuß breite 
und dide Mauer aus Thon in die Höhe, deren Länge ji 
nach der Anzahl der Defen richtet, welche in und an bieler 
Mauer liegen follen. Für jeden Ofen wird aus der vorderen 
Wand der Mauer, von oben nad) unten, ein 2 Fuß 11 Zoll 


u Me 


breiter, und 2 Fuß tief in die Mauer hineinragender Schadt 


ausgefchnitten, fo daß der ganze Schacht mit feiner Ruͤckwand 
und mit beiden Seitenwänden in der Mauer liegt. Die vor 
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Vere, offen gebliebene Seite, welche die Vorwand des Dfenb 
bildet, wird dann durch eine befonders aufzuführende Lehm⸗ 
-mauer geichloflen. Dieſe Mauer ift etwa 10 Zoll ſtark, fo 
daß für den eigentlichen Ofenſchacht ein 2 Fuß 11 Zoll breis 
-ter oder langer, 14 Zoll tiefer, und 5 Fuß 4 Zoll hoher Raum 
übrig bleibt. Die Vorwand erhält eine Art von Verankerung 
durch 2 Bambooftäbe, welche an ber vorderen Fläche der Lehm⸗ 
-mauer, da wo fich an berielben die Vorwand bed Dfend ars 
ſchließt, ſenkrecht aufgeftellt, und durch zwei Queranfer von 
Bamboo mit einander verbunden werden. Diele beiden Quers 
anker find in dem oberen Drittel der Höhe der Vorwand ans . 
gebracht. Weil die ganze Lehmwand, in welder die Ofen⸗ 
fchächte ausgefchnitten find, 7 Zuß did ift, und weil für bie 
Schächte nur eine Tiefe von 2 Fuß herausgenommen wird, 
fo bleibt die Lehmwand, welche die Rüdwand der Defen bils 
det, noch 5 Fuß ſtark. In diefer Lehmmaſſe wird für jeden 
Dfen ein Gewölbe dergeſtalt ausgeichnitten, daß daſſelbe auf 
der hinteren Fläche der Lehmmwand 4 Fuß Weite und Höhe 
erhält, und fich halbkegelförmig bis zur Ruͤckwand des Ofens 
verjüngt, nämlich fo, daß bie untere Fläche dieſes Gewoͤlbes 
nur ein geringes Anfteigen erhält, und daß eine Art von Ke⸗ 
gelgemwölbe gebildet wird, deſſen, in der Mitte der Ruͤckwand 
des Dfend ausmuͤndende Deffnung, etwa 6 Zoll body und 
breit ifl. Dies Gewölbe ift zum Herauönehmen ber Schlade 
beflimmt, und die ermähnte 6yÖllige Deffnung, welche dad Ge⸗ 
woͤlbe mit dem Schacht des Dfend verbindet, ift das Schlaf: 
loch, welches mit ber Sohle des Dfenfchachtes in einer Höhe 
liegt, und während des Ganges ber Arbeit zugeftopft erhalten 
wird. Die Ofenfohle felbft befteht aus einer 12 Zoll hohen 
Sandſchicht, welche von der Vorwand bis zur Ruͤckwand, oder 
bis zur Schladenöffnung, ein Heines Abfallen erhält, alfo Feine 
ganz fühlige Ebene bildet. Zwei lederne Säde, welche die 
Stelle der Blaſebalgen vertreten, liegen an ber Vorwand bek 
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Eine ganz andere Einrichtung haben die Gebläfe, deren 
fi) die Bewohner ber Inſeln im Indiſchen Archipel bedienen, 
Dampier (Voy. Amsterd. 1698. II. 374) befchreibt die Ge 
bläfe auf der Philippinifchen Inſel Mindanao, welche, wie 
Crawfurd (I. 188) bemerkt, noch jet ganz im ber nämlis 
chen Art vorhanden feyn follen. Auf Mindanao giebt es ſehr 
geſchickte Schmiede, ſagt Dampier, deren Geblaͤſe von den 
unfrigen ſehr verſchieden find. Sie beſtehen aus einem Cylim 
der von Holz, oder aus einem Baumflamme von etwa 3 Fuß 
Höhe, der wie eine Pumpe audgebohrt ift, und fenkrecht auf 
dem Boden in ber Nähe bed Feuers ſteht. Nahe am unte 
ven Ende ift ein Kleines Loch, und zwar an ber dem Feuer 
zugelehrten Seite, in welches man eine Röhre fledt, um buch 
diefelbe den Wind in das Feuer zu leiten. Eine hölzerne . 
Stange, an beren einem Ende ein dickes Bund von feinen 
Federn befeftigt tft, dient al3 Kolbenflange mit Kolben, denn 
indem die Federn gegen die inneren Wände des Cylinders 
drüden, treiben fie die darin befindliche Luft aus ber unten 
befindlichen Röhre. Won folhen Baumflämmen ftehen zwei 
fo nahe neben einander, daß ein zwifchen beiden befindlicher 
Arbeiter, einen nach dem andern handhaben kann, indem er- 
in jeder Hand eine Stange oder Pumpenfliefel hält, von de 
nen ex ben einen nieberbrüdt, während er den zweiten in bie 
Höhe zieht. Amböffe kennen fie nicht, fondern fie ſchmieden 
auf großen harten Steinen, und bedienen fich bei ihren Arbels 
ten der Holzkohlen. 

Das Berfahren welches die Manding-Reger auf ber Weſt⸗ 
Lüfte von Afrika bei der Gifenbereitung anwenden, hat M. 
Dark befchrieben. Die zunaͤchſt an der Küfte wohnenden Neo 
ger, bemerkt er, werden durch europäifche Kaufleute reichlich 
mit Eifen verforgt, und kommen daher gar nicht in den Fall, 
es felbft zu bereiten. Dagegen erzeugen die weiter im Lande 
wohnenden Stämme To viel Eilen, daB fir mit her Arutiie 

Karfien Wetallurgie I. Thl. 33 





























525 

erze aus den Gruben mine-tin’ zu nennen. Das Verhaͤltniß 
des grain-tin zum common-tin ift jährlich fehr veränderlich, und 
von der Ergiebigkeit der Seifenwerke abhängig. In fehr guͤn⸗ 
fligen Jahren ift es wie 1:55 aber zuweilen fallt es bis 1:7 
und noch, tiefer. Cornwall und Devonihire haben an Zinn 
geliefert: im Sahr 1822, 3137 Tonnen; 1823, 4031 Zon« 
nen; 1824, 4819 Tonnen; 1825, 4170 Tonnen; 1826, 4406 
Tonnen; 1827, 5316 Tonnen; 1828, 4850 Tonnen. Man 
Tann daher die jährliche Zinnprobuftion Englands durchfchnitte 
lich zu 4000 bis 4200 Zonnen, oder zu 78,500 bis 82,500 
Centnern Preußiſch annehmen. 

In Frankreich kommen, zu Pyriac, an ber guͤſte der 
Bretagne, und auf der ganzen Erſtreckung von St. Nazaire 
bis Penhareng, weſtlich von Pyriac, Zinnerze auf der Graͤnze 
des Granited mit dem Schiefergebirge, unter ganz ähnlichen 
Berhältniffen wie in Cornwalli vor. Die Lager find aber 
Hein und unzufammenhängend, weshalb Fein lohnender Berge 
bau darauf geführt werden Tann. 

Aber auch in dem Erzgebirge in Böhmen und Sad» 
Ten finden fich die Zinnerze in Lagern, Stockwerken und Gäns 
gen im Gneus, und zu Altenberg aud im Porphyr. Leber 
das Alter diefed Zinnbergbaued find Feine zuverläßigen Nache 
sichten vorhanden. Fuller (B. IV. Kap. 8.) fagt zwar ſehr 
beftimmt: Bis 1241 kannte man dad Zinn nur in Cornwal⸗ 
lis und Devonfhire; nach diefer Zeit warb ed in einigen Ges 
genden von Deutfchland, befonderd in Böhmen, durch einen, 
Cornwallifer entdedt,. der wegen begangener Webelthaten aus - 
feinem ‚Baterlande verwiefen war. Died war die erfte unan⸗ 
genehme Nachricht, bemerkt er weiter, welche Richard, Graf 
von Cornwallis, auf feiner Ruͤckkehr aus dem heiligen Kriege 
‚erfahren mußte, und welche Entdedung ihm hernach theurer zu 
fieben kam, als feine ganze Reife nach Palaͤſtina. Ungeaiet 
biefer beflimmten Auöfage, ift die Ritigtät vier Nu 
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find es, die eine folche Grube, welche mit 25—30 Mann be 
legt ift, bearbeiten. Der Boden wird zuerft von dem biden 
Urwalde befreit, welcher ganz. Banca bebedit, worauf die über 
dem Erz liegenden Schichten methodifch abgetragen werben, 
Die Erde ſchafft man mit Handkoͤrben fort. In die Grube 
und aus bderfelben gelangt man vermittelft eined Baumſtam⸗ 
mes, in welchem Stufen ausgehauen find. Bei Hleineren Gru: 
ben liegt die Erzſchicht gewöhnlich nicht fo tief, auch befinden 
fie fich großentheild an Anhöhen, fo daß die Arbeiter felten 
durch Waſſer geflört werben. Größere Gruben liegen häufig 
in Thaͤlern, und füllen fich bald mit Waffer, welches durch 
eine gewöhnliche chinefifche hydrauliſche Mafchine entfernt wird. 
Zumeilen macht man auch einen Canal, der gerade zur Erz 
fchicht führt, um die Arbeit des Wegſchaffens ber überliegen- 
den Schichten zu erleichtern, welche man in diefen Canal bringt, 
und durch Waffer wegipülen läßt. Dies ift natürlich nur dann 
zuläßig, wenn bad Terrain einen flarfen Waſſerabfluß geflat- 
tet. Man verfolgt die Erzfchicht mit mehreren neben einander 
gelegten Gruben, wobei die erſte Grube oder Deffnung das 
Anhalten giebt. Sehr gerne wählt man die Gruben in der 
Nachbarſchaft von einem Bergſtrom, der ganz ober theilmeile 
in die Nähe der Grube geleitet werden Tann, wofelbft man 
einen regelmäßigen Waflerfall bildet, der an den Seiten forg- 
fältig mit ber Rinde von flarfen Zweigen audgelegt wird. Auf 
diefe Art bildet man eine Schludht, an deren beiden Seiten 
dad Erz zufammengebracht, und nad und nach hinunterge: 
flürzt wird, fo daß der Waflerfirom darüber weggehen muß, 
während ein Arbeiter das Erz mit einer Hade umrührt. Erbe 
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und Sand werden von dem Waſſer fortgefpült; das Erz und 
die gröberen Steine bleiben liegen, und werden durch Klaub: 


arbeit gefondert, wobei man fich zumeilen auch ber Siebe be 
dient. Das fo gereinigte Erz wird verfchmolzen. Der Ofen 


ift 10 Fuß hoch, 4 Fuß weit, und aus Thon gemadt. Die 





algen beftehen aus Baumflämmen von 25 Zoll im Durch 
umzefler, worin eine Deffnung von 17—-18 Zoll weit gebohrt 
SEE, in welcher ſich ein Stempel bewegt. Die Mafchinerie ers 
„Fordert drei ſtarke Männer, welche einen unauögefegten Wind⸗ 
:Ferom in den Ofen bringen. Zuerſt trägt man einige glüs 
Wende Kohlen in den Dfen, und fest dann, fo lange ald ber 
Schmelzprozeß dauert, abwechielnd Schichten von Erz und 
Sohlen. Sobald der Ofen in Hite gefommen ift, fließt das 
Metall in flarfen Strömen aus einer Deffnung, welche man 
am Boden, in der Vorwand des Dfensd, angebracht hat. Man 
fängt es in einer Grube auf, aud welcher. es von Zeit_zu Zeit 
mit einem Löffel in Formen aus naflem Sande gebellt wird, 
welche man in ber Nähe de3 Dfend gemacht bat. Die For⸗ 
men find fo groß, daß eine Zinnmulde ein Gewicht von 50 
Kati, 663 Pfund, erhalt. Man fchmelzt nur zur Nachtzeit, 
um die Hitze ded Tages zu vermeiden. In einer Nacht were 
den 5280 Pfund Erz verfhmolzen, welche etwa 3062 Pfund 
Sinn (alfo 58 Prozent) geben. Diefer ganze Prozeß wird von 
den Chinefen verrichtet. Außerdem wird aber auch noch eine, 
nicht fehr bedeutende Quantität Erz durch die Eingebornen, 
auf eine fehr rohe Weile, verfchmolzen. — Die Herren der 
Inſel, die Malayen, befolgen etwa dafjelbe Verfahren welches 
fie von den Chinefen erlernt haben, und gewinnen auch das 
Erz in ähnlicher Art aus Beineren Gruben. — Die Ureinwoh- 
ner gehen viel roher zu Werke. Sie bringen eine Heine cy⸗ 
lindriſche Dudel nieder, in welcher nur ein Menſch Raum hat. 
Haben fie die Erzſchicht bauwuͤrdig gefunden, fo gehen fie ders 
felben mit Lebensgefahr unter den Alluvialfchichten nach, welche 
oft über ihnen zufammenftürzen. Um die Wafleranfammlung. 
zu vermeiden, koͤnnen fie ihre Gruben, weil fie weder chine⸗ 
fifhe Waflerräder noch Waflerleitungen anwenden, nicht ans ' 
berd ald an Abhängen bauen, und müjlen dad gewonnene 
Er, um eö zu wafchen, zu dem nahen Bay tinagn. um 
| Zu 
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dem Abfak nach Amer abhängig, So lange Merilo eine 
Provinz von Spanien war, konnten die Quedfilbergeuben bem 
Bedarf an Quedfilber nicht beflreiten, und die jährliche Pro: 
duktion betrug 15 bis 20, in einzelnen Jahren wohl gar 25,000 
Gentner. Das Bebürfniß für Mexiko hat fich, Durch die Eman⸗ 
cipation, für den Augenblid etwas vermindert, allein bie au⸗ 
genblidliche Stockung dürfte nicht von langer Dauer feyn. In⸗ 
zwoifchen ift doch der Verkehr zwifchen Spanien und Mexiko 
geftört, und daher hat fich auch die Quedfilberprobuftion jetzt 
fehr bedeutend vermindert. Man giebt fie zu 68000 Cents 
nern an. Schwerlich dürften die Gruben jemald die frühere 
hohe Produktion wieder erreichen. 

In der jest mit dem Königreih Baiern verbundenen 
Rheinprovinz, findet, in der ehemaligen Rheinpfalz und im 
Zweibrüdifhen, in ben Umgebungen bes Donneröberges, ein 
Quedfiberbergbau flatt, am Potzberge, am Landöberge bei 
Ober⸗Moſchel, und am Stahlberge, füdlih von Ober: Mofchel. 
Die früheren Erzgewinnungen am Königöberge bei Wolfsſtein, 
bei Mörsfeld, Orbes, Esweiler, Lichtenberg, Bingert u. f.- f. 
find längft verfaffen. Der Zinnober fcheint zwar auch hier 
gangförmig im Sandftein vorzulommen; allein die Erzgewin⸗ 
nung iſt nicht auf die Gänge befchränft, indem fich der Zins 
nober weit in das Gebirgsgeſtein hinein verbreitet. Der in 
der Gebirgsart, fehr weit von den Gängen und Truͤmern ent 
fernt, verbreitete Zinnober, drängt fich bei den Gangkluͤften 
näher zufammen, ‚und macht dad Nebengeftein auf mehrere 
Lachter breit bauwuͤrdig. Daß der Sandflein, welcher auf 
diefe Art mit Zinnober durchdrungen ift, zu einer Formation 
des rothen Sandſteins gehört, deſſen Bildungdzeit mit der des 
älteften Kohlenfandfteind zufammenfällt, ift jebt nicht mehr 
zweifelhaft. — Die geförderten Erze werden nur gefchieden, 
und zur Hafelnußgröße zerfihlagen. Die Zerfeßung des Zins 
noberd erfolgt in Galeerenöfen, in gegafienen ürma Suse 
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fcheiden gegeben. : Die Defen zur Berfehung bed Zinnobers find 
faft ſo wie die zu Almaden eingerichtet, nur -mit dem Unters 
ſchiede, daß man Rauch und Flamme gar nicht befonders, oder 
wenigftend auch nicht theilweife abzuleiten fucht, fondern ben 
Feuerungsraum unmittelbar mit dem barüber befindlichen Brenns 
raum verbunden hat. Beide Räume find ebenfalls durch ein, 
mit Deffnungen verfehenes Gewölbe, von einander getrennt. 
Sn den Brenntaum werden aber nur die gröberen Erze uns 
mittelbar eingetragen; die beim Siebfegen erhaltenen fehr zers 
kleinerten Erztheile, fo wie die aus der naflen Aufbereitung 
hervorgehenden Schliche, werben in offene, flache Schaalen 
oder Caffetten gethan, und die Brennräume in den Defen mit 
folchen Caſſetten ausgefüllt. Weſentlich verfchieden iſt aber die 
Art der Verdichtung der fich entwidelnden Quedfilberdämpfe, 
welche zu Idria ungleich vollfommener ift, indem fie in gros 
gen Kammern erfolgt, in welchen die Dämpfe bin und ber. 
geführt werden. — Die jährlihe Quedfilberproduftion von 
Idria ift zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts bis zu 10,000 
Centnern gefteigert worden. Eine fo flarfe Produktion war 
indeß dem Zuftande der Grube nicht angemeflen, weshalb man 
auf das frühere Produftionsquantum von 1000 bis 1500 Gents 
nern zurüdgefommen ifl. Bei Mangel an Abfas- ift die jährs 
liche Erzeugung auch wohl ſchon bis auf 8 bi8 900 Gentner 
berabgelunten. - 

Zu Windifh Kappel (im Klagenfurther Kreife) ın Kaͤrn⸗ 
then, wurden fonft jährlich gegen 300 Gentner Quedfilber ge 
wonnen; indeß fcheint die Gewinnung jest nicht mehr ſtatt 
zu finden. 

Auch in Böhmen ward vormals, zu Schoͤnbach im Eln⸗ 
bogener Kreife, und vor wenigen Sahren auch noc zu Hor⸗ 
z0wi& im Berauner, fo wie zu Swata im Rakonitzer Kreife, 
etwad Quedfüber gewonnen. Jetzt find Die Grubenarbeiten 
nur auf bie Gewinnung des Zinnoberd beikgrantt, werner uk 
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ofend 60 Stud. Die jährliche Quedfilbergewinnung fleigt 
nicht über 60 Gentner. 

Daß Quedfilber in den europäifchstürkifchen Ländern (zu 
Krefiowo); ferner in Aſien im Zurkeftanifchen Erzgebirge; in 
wahrfcheinlich fehr großer Menge im chinefiichen Reiche (in 
den Provinzen Chen-fi, Quang-fi, Housquang, Koeitcheou und 
Setcheou); im Japaniſchen Reich; auf dee Infel Geylon (in 
der Nähe von Columbo), und daß ed auch in Afrika, im Zus 
nefifchen Gebiet, gewonnen wird, ift alled was wir über das 
Vorkommen ded Quedfilberd in den Zürkifchen Staaten, und 
in zwei Welttheilen wiſſen. In Kleinafien war vormals ber 
Kappabocifche Zinnober berühmt. Strabo fagt von ihm: 
Kappadocien liefert den vortrefflichften Zinnober, der mit dem 
Iberiſchen um den Vorrang flreitet. Der Kappabocifche führte 
den empfeblenden Zunamen osvorsaen, weil die Kaufleute ihn 
von Sinope zu nehmen pflegten, ehe fich der Handel der Ephes 
fer bis in die Gegend von Kappadocien erfiredte (Geogr. XII) 

Mexiko hat feit Jahrhunderten feinen Quedfilberbedarf . 
aus Spanien und Peru bezogen, fagt v. Humboldt, und - 
man bat daher geglaubt, daß ed in jenem Staate nicht vor⸗ 
komme, obgleich e8 wenig Gegenden giebt, in welchen fo viele 
Anzeigen auf Zinnober vorhanden find, 'ald dad Plateau ber - 
Gordilleren, zwiſchen 19 und 22 Gr. Nordbreite. Das Queds . 
filber kommt in Mexiko auf verichiedene Weile vor, theild las 
gerartig im Flößgebirge, theild gangartig im Porphyr. Bu: 
Durasno, zwifchen Zierra Nueva und San Luis de la Paz, . 
bildet der mit vielen SKügelchen von gebiegenem Quedfilber 
gemengte Binnober, ein horizontale Lager (manto), welches 
auf Porphyr liegt. Died Lager, welches man 5 bis 6 Meter 
tief mit Schächten durchfunken hat, ift mit Schiefertbon bee: 
bet, in welchem foffile8 Holz; und Steinkohlen vorkommen... 
Die. Außerften zu Tage audgehenden Schichten biefed Schie: 
fertbond ſind mit Salpeter durchzogen, wnd eakalen weite: 
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nerte vegetabilifche Ueberreſte; dann folgt eine 1 Meter dide 
Schicht Schieferfohle, und dann der Schieferthon, welcher den 
Binnober unmittelbar bebedt. Vor mehreren Jahren gewann 
man aus diefer Grube, in einem Zeitraum von wenigen Mo: 
naten, gegen 700 Gentner Quedfülber, deſſen Werth aber bie 
Koften nicht deckte. — Der Quedfilbergang von San Suan 
de la Chica ift 2, 8, zuweilen 6 Toiſen mächtig; er durchfegt 
dad Gebirge de los Galzones, und erftredt fih bis Chichin⸗ 
dara. Geognoflifch merkwürdig ift ed, daß er nicht in Sand» 
fein oder Schiefer, fondern im Pechſtein⸗Porphyr aufſetzt, wel: 
cher in Kugeln getheilt ift, die aus concentrifchen Schichten 
beftehen, und inmwendig mit Hyalit ausgekleidet find. Der 
Gang führt reihe, aber wenig Zinnobererze, und iſt nur bis 
zu einer Zeufe von 50 Metern bebaut worden. Zumeilen fin: 
det ſich auch etwas Zinnober und gediegen Quedfilber mitten 
im Porphyr, in ziemlicher Entfernung von dem Gange. Als 
v. Humboldt in Guanaruato war, fand auf den Gruben 
Lomo del Toro bei San Suan de la Chica, und Nüejtra Se: 
nora de los Dolores, füudöftlih von Gigante, Bergbau auf 
Quedfilber flat. Der Zinnober von den Gängen des Gebir⸗ 
ges du Fraile, bei Villa de San Felipe, befindet fich in ei- 
nem Feldſpath⸗Porphyr, welcher von Zinngängen durchſetzt 
wird, und gewiß älter ift als der Pechftein:Porphyr von Chica. 

Sn Columbien kennt man dad Vorkommen des Zin: 
nobers an drei Orten, namlich in der Provinz Antioquia (Valle 
de Santa Rofa, öftlih vom Rio Cauca); im Gedirge von 
Quindiu (bei dem Uebergange über die Gentralfette, zwiſchen 
Ibague und Carthago, zu Ende der Schlucht von Vermellon), 
und in der Provinz Quito, zwifchen Azogue und Cuenca. 
Die Abhängigkeit Amerikas von Europa in Hinfiht des Queds 
ſilbers, wird wahrfcheinlich nicht mehr von langer Dauer feyn, 
bemerkt v. Humboldt, fobald nur die fhon bekannten Punkte 
erft werben in Bau genommen werden. — Nach Reſtrepo 
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wird aus dein Sande ded Thales de fa Guiga, und am Fuß 
der Hügel von Penpenado, der reinfte Zinnober gefunden, aber 
nicht benußt, auch die Lagerftätte felbft nicht aufgelucht. 

Sn Peru kommt Zinnober vor, in der Provinz von Pas 
taz, bei Wuldivui, zwifchen dem öftlichen Maronenfluß und 
den Miffionen von Guailillas; in der Provinz Conchucos, am 
Zuße ded großen Nevado de Palagatoz; in der Provinz Gua⸗ 
malies, füdöftlic) von Guacarachuco; in der Provinz Guai⸗ 
lad, bei Guarez, und in der Intendanz Huancavelica, bei dem 
Drte gleiched Namens. Weber die berühmte Quedfilbergrube 
von Huancavelica, fagt v. Humboldt, find viele unrichtige 
Nachrichten verbreitet worden. Sie liegt im Gebirge Santa 
Barbara, etwa 2320 Meter füdlich von der Stadt, welche fich 
3752 Meter, und die Spibe des Gebirges Santa Barbara 
felbft, 4422 Meter über der Meereöfläche befindet. Aus Ul: 
loa's Angaben geht hervor, daß das Ziefite der Grube Hoyo 
Negro 4208 Meter über der Meereöfläche, alfo 500 Meter 
höher liegt, als die Spitze des Pic von Teneriffa. Das Queck⸗ 
filber kommt bei Huancwelica theild in Lagern, theild auf 
Gängen vor. In dem großen Grubengebaude von Santa 
Barbara befindet fich der Zinnober in einem Lager von quar: 
zigem Sanbftein, welches etwa 400 Meter mächtig iſt, St. 
10— 11 fireiht, und mit 64 Gr. gegen Weften fällt. Der 
Sandftein, welcher mit dem aus der Gegend von Paris und 
aus den Gebirgen von Aroma und Gadcad in Peru überein: 
flimmt, ſcheint aus ganz reinen Quarzkörnern zu beftehen, denn 
ein thoniged Bindungsmittel läßt fich nicht bemerken. Diejes 
nige Sandfteinfchicht welche dad Quedfülber enthalt, bildet ein 
Lager in einer Kalkbreccie, von welcher fie, im Liegenden und 
Hangenden, durch eine fehr dünne Schicht von Schieferthon 
getrennt wird, welchen man häufig mit primitivem Schiefer 
verwechfelt hat. Die Breccie wird von Floͤtzkalkſtein bededt, - 
und bie Stüuden von dem dichten Koalltkin in Ver Bus. 
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erze in jener Gegend ifl. Der Kalkſtein von Huancavelica 
und befonders von Sillacofa wird von Gängen burchfeßt, bie 
häufig nur Kalzebon führen, gar Fein beflimmtes Streichen 
haben, fondern fich burchfehen, kreuzen, auch häufig mit ein- 
ander ſchaaren, und dann große Nefter und Stockwerke bil: 
den. Durch den Bau auf biefen Gängen werben aber Doch 
jäßrlih 3200 bis 3500 Centner Quedfilber gewonnen, und 
ed iſt nicht zu bezweifeln, daß durch gut geleitete Arbeiten, 
nicht mehr Quedfilber follte gewonnen werben Eönnen, als ber 
Bedarf von ganz Peru beträgt. — Die Incas von Peru und 
die Indianer haben dieſe Quedfilbergruben lange vor der Erobe⸗ 
zung gelannt, und auf Zinnober benußt, indem: ihnen das 
Quedfilber unbekannt war. Die rothe Farbe, den Zinnober, 
nannten fie Llimpi, und wendeten ihn zum: Bemalen ihrer 
Goͤtzenbilder an, auch bemalten fie felbft fich damit, wenn fie 
in den Krieg zogen. Man findet daher in ben Hügeln von 
Huancavelica noch viele indianifche Stollen, bie ben Labyrins 
then gleichen. Auch die Spanier kannten ben Binnober fo 
wenig ald bie Indianer, bis Garced im Jahr 1567 die rothe 
Farbe Llimpi als übereinfliimmend mit dem Zinnober in Ca⸗ 
ftitien erfannte, worauf dann fehr bald bie Benutzung auf 
Duedfilber unternommen ward, unb ber Bergbau: einen noch 
größeren Schwung. erhielt, als Pedro Fernandez de’ Velasco 
bie Amalgamation der Silbererze, welche er in Mexiko geſe⸗ 
ben hatte, im Jahr 1577 auch in Peru einführte. Die Ges 
winnungsarbeiten des Quedfilberd aus dem Zinnober find fehr 
unvollfommen. Das Erz wird gemahlen, und in verfchloffe: 
nen Zöpfen in das Zeuer gefegt, welche man erſt nach bem 
völligen Erkalten wieder öffnet. 

8 Zink 

Das Zink ift ein’ fehr allgemein verbreitetes- Metall, wel⸗ 
ches in ben älteren Gebirgsformationen und in ben voryhne⸗ 
artigen Gebirgsbilbungen fait nicht anderd && in Rrlutuunn, 

Marſten Metollurgie 1, Shi. ES) | 


mit Schwefel; ‚in den Floͤtzgebirgen fehr ſelten aubers als im 
Verbindung mit Sauerſtoff und: Kohlenſaͤure, in den Ueber⸗ 
gangsgebirgen aber ſowohl mit Schwefel, als mit Sauerſtoff 
und Kohlenſaͤure verbunden, angetroffen wird. Ungeachtet der 
großen Verbreitung dieſes Metalles, und ungeachtet es ſchon 
ſeit der vorgeſchichtlichen Zeit zum Legiren des Kupfers benutzt 
worden iſt, hat man bad reguliniſche Zink: doch erſt ſehr ſpaͤt 
kennen gelernt, und noch weit ſpaͤter die Darſtellung deſſelben 
aus ſeinen Erzen im Großen unternommen. Erſt durch das 
Zink welches von Oſtindien nach Europa gebracht ward, iſt 
die Aufmerkſamkeit mehr auf dies Metall geleitet worden 
Noch immer iſt ed nicht bekannt, auf welche Weile dad Zink, 
welches im vorigen Zahrhundert von Oftindien nad) Europa 
kam, in China bargeftelt wird; eben fo wenig ald man jetzt, 
wo ber Zinkhandel eine umgelehrte Richtung genommen bat, 
wit Zuverläßigleit angeben kann, wozu die fehr bedeutenden 
Quantitäten Zink im oͤſtlichen Aften verwendet werben, welche 
Europa feit etwa 15 Jahren nach Oftindien gefendet. hat. 
Noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts ward in Europa 
ſehr wenig Zink erzeugt. Auf bem Unterharz gewann man 
beiläufig jährlich ein paar taufend Pfunde Zink in den Blei⸗ 
und Kupflr-Schmelzöfen, durch Verdichtung der ſich in den 
Defen entwickelnden Zinkdaͤmpfe, vermittelft einer eigenen, an 
der Vorwand angebrachten Vorrichtung, welche unter dem 
Namen des Zinkſtuhls bekannt if. — Zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts wendete man zu Doͤlach in Kärnthen den Gal: 
mei aus dem dortizen (Sura?) Kalkfleingebirge zur Bereitung 
von Zink an, und gleichzeitig fcheint auch bie Zinkproduktion 
zu Birmingham und Briflol, aus Galmei in Dem Uebergangss 
gebirge von Mendip und Zlintfpire, fo wie die Zinkerzeugung 
in Lüttich, aus Galmei in dem Uebergangskaltflein von Lüts 
tich, ihren Anfang genommen zu haben. Später entfland eine 
Binkhütte zu Dognasfa im Bannat. Zu Ende bed vorigen 
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Jahrhunderts bereittte man aber auch fchon zu Weſſola im 
Pleßner Kreife in Oberfchleflen, Zink aus den Dfenbrüchen, bie 
fi) an ber Gicht der Hohendfen zum Eifenichmelzen anſetzen. 
Seit dem Bahr 1808 nahm die Zinkyroduktion in Oberſchle⸗ 
fien jährlich bedeutend zu, befonderd als man auf der Lydog⸗ 
niahuͤtte bei Beuthen zuerft den Anfang gemacht hatte, fich 
des Galmei aus ber Oberfchlefifchen Kalkfteinformation flatt 
bes Dfenbruches zu bedienen. Bid zum Jahr 1808 waren 
in ganz Europa, auf den genannten verfchiebenen Hütten, viels 
leicht nicht mehr als 3 — 4000 Centner Zink jährlich bereitet 
worben. Der günflige Abſatz dieſes Metalles nach Oſtindien, 
bie Anwendung bed. regulinifchen Zinkes flatt des Galmei zur 
Meffingbereitung, und endlich die Anwendung des Zinkes zu 
Blechen, gaben ber Produktion in Oberfchleften fehr bald ei» 
nen großen Schwung, und ed entſtanden nun auch Zinkhuͤtten 
in dem benachbarten Pohlen und im Gebiet bed Freiſtaat 
Krakau. Die Irtlihen Verhältniffe, nämlich bie leichte Ges 
winnung des Galmei und ber geringe Werth der Steintohlen 
in Oberſchleſien, Pohlen und Krakau, führten fehr bald eine 
ſolche Erhöhung ber Produktion, aber auch zugleich, durch bie 
große Eoncurrenz, ein ſolches Sinken ber Zinkyreife herbei, 
daß nicht allein bie vorhin genannten Zinfhütten in einen fehr 
ſchwachen Betrieb kamen, fondern daß auch in DOberfchlefien 
und Pohlen, durch die Ueberfülung des Marktes, ein Zurüds 
geben in dem Produktionsquanto flatt finden mußte. - 
Die jetzt in Europa vorhandenen Zinkhuͤtten findet mon 
in den folgenden Ländern. ° Zuerft in England in der Umge⸗ 
gend von Birmingham und Briftol. Sie ftehen kalt, weil fie 
bei dee Goncurrenz mit dem Schlefifchen Zink nicht beſtehen 
Tönnen. Eben fo ift die Binkhütte zu Dölach in Kärnthen 
aus bemfelben Grunde eingegangen. Die zu Zalathna in Sies 
benbürgen befindet fich in einem ſehr fchwachen Betriebe, und 
bereitet jährlich nur noch ein paar Yundert Senuner Aut. "EN, 
—X 
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bie, Zinkhuͤtte zu Lüttich in ben Niederlanden, fo wie eine, erſt 
im Jahr 1814 angelegte Zinkhütte bei Iſerlohn in der Graf- 
ſchaft Mark, und eine andere. in der Gegend von Achen, welche 
ebenfalls Galmei aus dem Uebergangstalkfteingebirge- verarbei- 
ten, werben fchwach betrieben. — Die Größe der jährlichen 
Zinkproduktion in Oberfchlefien, Pohlen und Krakau, läßt ſich 
Baum angeben. In ben Jahren 1824-1827 ift die Summe 
von 320,000 Gentnern jährlich wahrfcheinlich überfchritten wor: 
ben. — Zu Doͤlach und zu Zalathna erfolgt die Deflillation 
‚aus flehenden Thonroͤhren, bei Holzflamme; in England aus 
großen Tiegeln bei Steinkohlen; in Lüttich, Achen und Iſer⸗ 
lohn aus liegenden Röhren bei Steinkohlen, und in Oberſchle⸗ 
fin, Pohlen und Kralau aus muffelartigen Gefäßen bei Stein: 
Tohlen. . 

Die Benukung der Zinkblende auf Zink hat Teinen Fort: 
gang gehabt, vielleicht weit bie örtlichen Verhaͤltniſſe unguͤn⸗ 
flig waren, indem bad Brennmaterial in ben Gegenden wo 
viel reine Blende gewonnen werden Tann, zu theuer if. Die 
einzige Binkhütte, welche Blende verarbeitet, befindet fich zu 
Klofterd in Graubünden. Der erfte und fogleich fehr günftig 
audgefallene Verſuch mit diefer Blende, ward auf der Lydog⸗ 
niahütte in Oberfchlefien angeſtellt. Die Zinkproduktion zu 
Kloſters, welche ein paar Hundert Gentner jährlich betragen 
fol, wird daher nach der in Oberfchlefien üblichen Art, nam: 
lich in muffelartigen Gefäßen, bewerkſtelligt. 


Die Benubung der Erze des Arfenit auf regulinifches 
Arfenik, befonderd aber auf weißes, gelbes und rothes Arfenil: 
glas, ift ſehr lokal, und findet vorzugsweiſe nur im König: 
reich Sachſen, größtentheil3 bei den Nöflarbeiten flatt, denen 
die Kobalterze unterworien werten, wobei gelegentlich aud 
reine Arfenikkieie, bloh wor Eaoiteten U wären int, 
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verarbeitet werden. — Im Nieberfchlefien, und zwar zu Re: 
chenftein bei Frankenſtein, und zu Altenberg im Fuͤrſtenthum 
Jauer, gewinnt man Arfenikliefe bloß zu dem Zweck, um fie 
auf Arſenik zu benuben. Schlefien producirt jest jährlich 
2500—2800 Centner Arſenikglas, weil die Handels⸗Conjunk⸗ 
turen eine flärfere Produktion nicht geftatten. Die Arſenilkge⸗ 
winnung in Sachfen beträgt jährlich -etiwa 3000 Centner. 


Unter den Blaufarbenwerkten haben die Sächfiichen 
noch immer ihren alten Ruhm behauptet. Die Benutzung 
der Kobalterze zu ber fogenannten blauen Farbe, gefchieht ſehr 
häufig fabritenmäßig an ganz anderen Orten als in ber Nähe 
Der Gruben. So verfendet 3. B. Schweden faft alle feine 
Kobalterze nach England, und nur einen geringen Theil nach 
Frankreich. Die fchönfte blaue Farbe wird in Holland berei- 
tet, aus den Produkten, welche von den beften deutſchen Blaus 
farbenwerden angefauft werben. 


Berbefferungen. 


S. 61 3,7 v. o. Blickſilber fi. Blockſilber. 
— 564 — 9 v. o. muß das Wort „iſt“ weggeſtrichen werben. 
— 443 — 9 v. u. Zmeinogorsk ſt. Zweinogorsk. 








